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Bruckmannsche  Buch-  und  Kunstdruckerei  in  München. 


Bemerkungen. 


Die  in  nachstehendem  Verzeichnisse  aufgeführten  Gemälde  sind  Öl¬ 
gemälde,  sofern  nicht  dabei  anderes  bemerkt  ist. 

Material,  auf  welchem  das  Bild  gemalt  ist,  und  Grössen,  nach  Höhe 
und  Breite  der  Bildfläche  in  Centimetern,  sind  bei  jedem  einzelnen  Stücke 
bemerkt. 

Werke,  bei  welchen  im  alphabetischen  Inhaltsverzeichnisse  dieses 
Katalogs  ein  Sternchen  (*)  stehet,  sind  vervielfältigt,  deren  Abbildungen 
dem  Verzeichnisse  der  illustrierten  Auflage  beigeheftet  oder  im  Texte 
mitgedruckt. 


Berichtigungen  und  Nachträge, 

welche  sich  nach  erfolgter  Drucklegung  des  nachstehenden  Katalogs 

ergeben  haben. 


Seite  2  bei  No.  4  soll  es  richtiger  heissen :  CORREGGIO. 

„  4  „  „6  „  „  „  „  ALTOMONTE. 

„  8  „  ,,13  i!  ,1  i)  ,,  Vom  Meister  1884  erworben. 

,,  29  ,,  ,,  53/55  soll  es  richtiger  heissen:  DUGHET. 

,,  37  Zeile  9  von  unten  richtiger:  heimgebrachten. 

„  51  bei  No.  94  soll  es  richtiger  heissen:  HOEFER. 

„  51  „  ,,  96  ,,  ,,  ,,  ,,  13.  Dezember  1840. 

,,  52  ,,  „  97/98  soll  es  richtiger  heissen:  13.  Dezember  1840. 

„  53  ,,  „  100/101  ist  nachzutragen:  Geb.  Antwerpen  1682,  J-  daselbst  7.  August  1759. 

,,  65  Zeile  3  von  oben  ist  richtiger:  No.  121. 

,,  80  bei  No.  148  soll  es  richtiger  heissen:  CHRISTOPH. 

„  83  „  „  153  „  „  „  „  PISANO. 

„  101  „  „  176  „  „  „  „  SCHALLER. 

,,  101  „  ,,  177  „  ,,  ,,  ,,  ANDREA. 

,,  109  letzte  Zeile  unten  soll  es  heissen:  Neben  dem  Pferde  des  Hauptmanns. 

,,  118  bei  No.  190  ist  nachzutragen:  f  daselbst  13.  Juni  1896. 

,,  126/127  bei  No.  202,  203,  204  ist  richtiger:  -J-  25.  April  1690. 

,,  132  bei  No.  212  soll  es  richtiger  heissen:  Geb.  Antwerpen,  18.  Oktober  1595. 

,,  138  ,,  ,,  220  ,,  ,,  „  ,,  Geb.  1812. 

,,  140  Zeile  9  von  oben  richtiger:  scharfpinseliger. 

Bei  den  Abbildungen  Nr.  220  und  225  sind  die  Malernamen  gegenseitig  verwechselt. 


Zu  dem  Vorworte. 
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VORWORT 

ZU  DEM  KATALOG  DER  IM  BESITZ  DES  HERRN  RENTIER 

WILHELM  LÖWENFELD 

BEFINDLICHEN  GEMÄLDESAMMLUNG. 


is  vor  wenigen  Jahren  beschränkte  sich  die  Zahl  derjenigen  Münchener  Privatgalerien, 
die  hauptsächlich  Werke  älterer  Meister  (XV. — XVII.  Jahrh.)  enthalten,  auf  die  bekannten 
Sammlungen  des  Herrn  Schubart  und  des  Plerrn  Professor  Sepp.  Seit  1889  haben  die  in 
privaten  Händen  befindlichen  Kunstschätze  Münchens  durch  Überführung  der  im  Besitze  des  Herrn 
Rentier  Löwenfeld  befindlichen  Galerie,  welche  in  dem  genannten  Jahre  aus  Österreich  nach 
München,  dem  nunmehrigen  Wohnort  des  Besitzers,  überführt  wurde,  eine  interessante  Bereicherung 
erfahren. 

In  dieser,  im  ganzen  eine  Anzahl  von  238  Nummern  umfassenden  Sammlung  dominieren 
in  jedem  Sinne  die  Niederländer,  womit  jedoch  bei  weitem  nicht  gesagt  sei,  dass  nicht  auch 
die  übrigen  in  ihr  vertretenen  Schulen,  als  die  deutsche,  italienische  und  französische  hervor¬ 
ragende  Meisterwerke  aufzuweisen  hätten. 

Auf  Wunsch  des  Eigentümers  übernahm  ich  es,  dem,  von  Letzteren  mit  feinem  Kunstverständnis 
und  gewissenhafter  Benützung  aller  etwa  vorhandenen  Quellen  ausgearbeiteten  Katalog  an 
dieser  Stelle  einige  orientierende  Worte  vorauszuschicken. 

Es  liegt  nicht  im  Rahmen  meiner  Aufgabe,  alle  die  an  sich  interessanten  Nummern  dieser, 
mit  ächter  Sammlerliebe  durch  viele  Jahre  zusammengetragenen  Galerie  einzeln  aufzuzählen. 

„Die  vorliegende  Sammlung“,  so  äussert  sich  der  Eigentümer  bei  Übersendung  des  Katalogs 
in  einem  an  mich  gerichteten  Schreiben,  „ist  das  Ergebnis  von  Erwerbungen  in  der  Dauer  eines 
Zeitraums  von  mehr  als  einem  halben  Menschenleben. 

Diesen  Erwerbungen  lag  keineswegs  der  Wunsch  zu  Grunde,  unter  allen  Umständen  und  zu 
jedem  Preise  ohne  weitere  Prüfungen  eine  Sammlung  zu  besitzen,  mit  einer  Gemäldegalerie  zu 
prunken,  vielmehr  die  Freude  am  Genüsse,  welche  schöne  und  gediegene  Kunstwerke  bieten,  und 
der  Wunsch,  diesen  Genuss  zu  jeder  Zeit  sich  in  den  Räumen  zu  ermöglichen,  in  welchen  der 
Besitzer  sich  jeweilig  befindet,  demgemäss  auch  niemals  der  Gedanke  an  die  Oberfläche  treten 
konnte,  eine  eigentliche  Galerie  in  abgesondertem  Raum  zu  schaffen. 

Fleissiges  Studium  der  Geschichte  der  Kunst  und  der  Meister,  insbesondere  mit  Vorliebe 
für  die  alten  holländischen  und  italienischen  Schulen,  aufmerksame  und  liebevolle  Betrachtung  der 
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Werke  in  den  hervorragendsten  öffentlichen  und  Privat-Sammlungen  lieferten  allmählich  die  Befähigung 
für  die  erforderliche  Beurteilung  des  einen  oder  anderen  für  Erwerbung  in  Aussicht  genommenen 
Gemäldes,  so  dass  mit  wohl  wenigen  Ausnahmen  diese  Sammlung  aus  Werken  wahren,  bedeutenden 
Kunst-Interesses  ihre  dermalige  Zusammensetzung  erlangen  konnte.“ 

*  =1=  * 

Unter  diesen  Kunstwerken  sollen  hier,  um  nochmals  auf  den  eigentlichen  Zweck  derselben 
hinzuweisen,  nur  die  hervorragendsten  einer  eingehenden  Berücksichtigung  unterzogen  werden, 
um  von  vornherein  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  auf  das  Bedeutsamste  hinzulenken. 

Um  mit  den  Holländern  den  Anfang  zu  machen,  wenden  wir  uns  zunächst  einer  ihrer  Perlen 
zu-?  (No.  162  des  Katalogs)  H.  Rembrandt  van  Ryn  „Kreuzabnahme“. 

Einer  näheren  kritischen  Zergliederung,  erwähnt  schon  der  Verfasser  des  Katalogs  in  zu¬ 
treffender  Weise,  bedarf  es  hier  nicht;  da  dies  nichts  anderes  hiesse,  als  „Eulen  nach  Athen  tragen!“ 

Insofern  als  jedes  wahre  Kunstwerk  jene  überzeugende  Kraft  in  sich  trägt,  die  für  den  un¬ 
befangenen  Kunstfreund  nicht  weniger  Bedeutung  hat,  als  alle  auf  Akten  und  Dokumenten  beruhenden 
Garantieen,  ist  hier  der  Zweifel  über  den  Wert  des  Gemäldes  als  solches  für  jeden,  „der  Augen 
hat“,  ausgeschlossen.  Er  müsste  denn  mit  Blindheit  geschlagen  sein !  —  Dementsprechend  hat 
die  wissenschaftliche  Forschung  durch  eine  Kommission,  an  deren  Spitze  der  verstorbene  Professor 
Unger  stand,  im  Jahre  1852  dieses,  leider  stark  nachgedunkelte,  trotzdem  aber  immer  noch  mächtig 
wirkende  und  alle  Attribute  echter  Rembrandtscher  Kunstweise  tragende  Gemälde  unbedingt 
als  Original  anerkannt. 

Bekanntlich  malte  Rembrandt  in  den  Jahren  1633  — 1636,  wie  Vosmaer  es  nachweist,  nicht 
im  Auftrag  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz,  sondern  für  Heinrich  Friedrich,  Statt¬ 
halter  der  Niederlande,  die  sechs  berühmten,  jetzt  in  der  Pinakothek  in  München  befindlichen 
Scenen  aus  der  Leidensgeschichte  Christi,  die  zunächst  aus  den  Niederlanden  in  den  Besitz  des 
Kurfürsten  Johann  Wilhelm  gelangten  und  bei  Annektiori  der  Düsseldorfer  Galerie,  deren  Begründer 
bekanntlich  der  Kurfürst  war,  nach  München  überführt  wurden.  Zu  dieser  Serie  von  Leidensscenen 
aus  dem  Leben  des  Herrn  (die  übrigens  noch  ein  besonderes  Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
da  sich  auf  dieselben  die  einzigen  uns  erhalten  gebliebenen,  an  den  Sekretär  des  Statthalters  gerichteten 
Originalbriefe  Rembrandts  beziehen),  zählte  zufolge  des  Resultates  oben  angeführter  wissenschaftlicher 
Untersuchung  die  Löwenfeldsche  „Kreuzabnahme“,  die  später  durch  die  jetzt  in  der  Pinakothek 
befindliche  Wiederholung  desselben  Gegenstandes  ersetzt  wurde.  Um  des  näheren  auf  die  eigentlichen 
Anhaltspunkte  für  den  Nachweis  dieses  Thatbestandes  hinzuweisen,  sei  hier  auf  Inhalt  des  im  Jahre 
1852  von  Professor  Unger  verfassten  Verzeichnisses  der  ehemaligen  Weyerschen  Sammlung,  der  das 
Bild  damals  angehörte,  aufmerksam  gemacht  (siehe  Katalog  No.  162,  Pagina  91). 

Selbst  der  noch  so  skeptische  Kritiker  wird  zweifellos  zugeben  müssen,  dass  mit  der  daselbst 
in  allen  Einzelnheiten  mitgeteilten  Untersuchung  des  genannten  Kunsthistorikers  der  Beweis  der 
Originalität,  wenn  nicht  aktenmässig,  so  auf  dem  Wege  der  gewiss  ebenso  rechtskräftigen  Prüfung, 
erbracht  ist. 

Ein  Kleinod  der  älteren  holländischen  Schule  in  vorliegender  Sammlung,  ein  Kunstwerk 
von  unzweifelhaft  hohem  Wert,  welches  als  solches  u.  a.  von  Professor  Schellein,  dem  es  zur  Be¬ 
urteilung  zugesandt  ward,  mit  den  Worten  „Unschätzbares  Originalwerk,  mit  Gold  nicht  auf¬ 
zuwägen“  bezeichnet  wurde,  ist  ein  dem  Jan  Schoreel  (1495 — 1562)  zugeschriebener  Flügelaltar, 
No.  185.  (Bekanntlich  war  Jan  Schoreel  ein  Schüler  des  Jan  Gossaert,  genannt  Jan  van  Mabuse, 
der  seit  seiner  wahrscheinlich  in  das  Jahr  1513  fallenden  Reise  nach  Italien  seinen  ursprünglichen 
van  Eyckschen  Stil  ganz  der  italienischen  Manier  aufopferte,  die  er  sich  in  Rom  aneignete  und 
auch  in  der  Folgezeit  beibehielt,  wie  dies  u.  a.  auch  aus  den  beiden  in  der  Münchener  Pinakothek 
befindlichen  Originalen  dieses  Meisters  erhellt.) 

Zu  den  holländischen  Künstlern,  die  jene  italienische  Malweise  des  Mabuse  auf  ihren 
heimischen  nordischen  Boden  verpflanzten,  zählte  in  erster  Linie  Jan  Schoreel. 

Schoreel  war,  wie  dies  sein  ganzer,  vielbewegter  Lebenslauf  bezeigt,  eine  tief  religiöse  Natur. 
Auf  seiner  Wanderschaft  nach  Palästina  begriffen,  an  welcher  ein  für  das  oben  angeführte  Altarwerk 
bedeutsamer  Moment  anknüpft,  hielt  er  sich,  wie  van  Mauder  berichtet,  in  Rom  auf,  gerade  als 
sein  Landsmann  Hadrian  VI.  daselbst  zum  Papst  gekrönt  wurde.  Schoreel  malte  das  Bildnis  des 
Papstes  und  wurde  von  Hadrian  zum  Aufseher  der  vatikanischen  Kunstdenkmale  ernannt.  Doch 


XI 


die  ganze  römische  Herrlichkeit  währte  nicht  lange.  —  Nach  dem  schon  im  folgenden  Jahre  er¬ 
folgten  Tode  des  holländischen  „Usurpators“  auf  dem  römischen  Papstthron  kehrte  Jan  Schoreel  in 
seine  Heimat  zurück.  —  In  dem  einzigen  ihm  zugeschriebenen  Bilde  im  Rathaus  zu  Utrecht,  wo 
Schoreel  im  Jahre  1562  als  Kanonikus  verschied,  stellt  Schoreel  sich  durchaus  auf  den  Boden  der 
Italiener.  Seine  ganze  künstlerische  Individualität  geht  von  nun  an  in  der  Nachahmung  Raphael’s 
und  Lionardo’s  auf.  —  Wie  dies  bei  Mabuse  u.  a.  der  Fall  war,  so  fielen  auch  Schoreels  beste 
Leistungen  in  die  Zeit  vor  dem  römischen  Aufenthalt,  mithin  in  die  Epoche  vor  jenem  Umwandlungs¬ 
prozesse,  der  bei  den  meisten  Niederländern  die  grossen,  angestammten  nationalen  Züge  der  van 
Eyckschen  Schule  einer  gewaltsamen  Verbindung  mit  dem  römischen  Stil  des  XVI.  Jahrhunderts 
aufopferte.  —  So  viel  ist  sicher:  echt  nationales,  d.  h.  niederländisches  Gepräge  trägt  jeder 
Zollbreit  des  erwähnten  Löwenfeldschen  Flügelaltars:  in  dem  Gestaltentypus,  dem  Gruppenaufbau, 
den  mächtig  charakterisierten  Hauptpersonen,  wie  das  herrliche  Haupt  des  Erlösers,  das  sich  mit 
dem  „Es  ist  vollbracht“  zum  Verscheiden  neigt,  ebenso  in  den  so  stark  und  so  verschiedenartig 
accentuierten  Aposteltypen  auf  den  Seitenflügeln.  —  Romanische  Elemente  zeigt  nur  das  archi¬ 
tektonische  Beiwerk  des  Hintergrundes,  was  bei  dem  allgemein  verbreiteten  Usus,  in  den  Bauten 
nicht  gotische,  sondern  italienische  Architektur  anzuwenden,  noch  keineswegs  auf  einen  voran- 
gegangenen  Aufenthalt  des  Künstlers  in  Rom  hinweist.  —  Mithin  würde  der  Löwenfeldsche  Flügel¬ 
altar,  wenn  wirklich  Schoreels  Autorschaft  sich  erweisen  liesse,  in  die  Zeit  vor  seiner  Romfahrt 
fallen,  und  zwar  speziell  in  seine  beste  Periode,  d.  h.  in  die  Zeit  seiner  Beeinflussung  durch  Albrecht 
Dürer,  in  dessen  Atelier  er  eine  Zeit  lang  in  Nürnberg  thätig  war  und  vielleicht  noch  lange  thätig 
geblieben  wäre,  wenn  die  religiösen  Streitigkeiten  jener  Tage  nicht  leider  Zerwürfnisse  herbeigeführt 
hätten,  die  ihn,  den  inbrünstigen  Katholiken,  von  Nürnberg  aus  —  nicht  zum  Besten  seiner  weiteren 
künstlerischen  Entwicklung  —  gen  Süden  trieben. 

Die  Gründe,  die  auf  den  erwähnten  Zeitpunkt  hindeuten,  sind  aus  Folgendem  zu  ersehen. 
—  Wie  mir  von  berufener  Seite*)  mitgeteilt  wurde,  ist  das  Altarwerk  von  Ober-Vellach  mit  der 
authentischen  Inschrift  versehen  :  Johannes  Scorelus  hollandinus  pictorie  amator  (oder  nach  einer 
zweiten  Leseart  „pictor  et  viator“  pingebat;  auf  der  Rückseite  1520),  mithin  auf  seiner  Reise  nach 
Rom  in  jenem  älteren,  von  Dürer  beeinflussten  Stil  gemalt,  zur  Zeit  das  einzige  von  allen  bisher 
dem  Meister  zugeschriebenen  Werken,  das  den  Anspruch  unbestrittener  Originalität  erheben  darf. 
Nun  deckt  sich  aber,  wie  der  Katalog  berichtet  (ich  selbst  hatte  leider  nicht  Gelegenheit,  das  Altar¬ 
werk  in  Ober-Vellach  zu  sehen),  der  Stil  desselben  vollkommen  mit  dem  des  Löwenfeldschen  Altars. 
Es  ist  daher  Sache  der  Forschung,  durch  Vergleich  die  etwaige  Identität  des  Autors  festzustellen. 
Das  wäre  infolge  des  oben  erwähnten  Umstandes,  dass  der  Ober-Vellacher  Altar  thatsächlich 
'  gegenwärtig  als  einziges  unbestrittenes  Original  des  Meisters  gilt,  dessen  Werke  zum  grössten 
Teil  ztir  Zeit  der  Bilderstürme  untergegangen  sind,  wahrlich  eine  interessante  Aufgabe  !  —  Wie  dem 
auch  sei,  ob  Schoreel  der  Autor  derselben  ist  oder  nicht,  ein  hochbedeutendes  Kunstwerk,  das  als 
solches  seinen  Rang  zu  allen  Zeiten  behaupten  wird,  haben  wir  hier  vor  uns,  und  ist  dasselbe,  wie 
schon  erwähnt,  von  einem  so  kompetenten  Beurteiler,  wie  Professor  Schellein,  auch  unbedingt 
als  solches  anerkannt  worden.  Es  würde,  wie  ich  auch  schon  hervorhob,  zu  weit  führen, 
sämtliche,  der  holländischen  Schule  angehörenden  Bilder,  soweit  dieselben  hier  vertreten,  durchzu¬ 
gehen.  Ich  begnügte  mich  daher,  auf  die  folgenden  als  die  hervorragendsten  unter  denselben 
hinzuweisen. 

No.  119:  Jakob  Looten  (f  1681)  „Im  Eichenhain“,  eines  der  grossartigsten  Landschafts¬ 
gemälde  der  Sammlung. 

No.  52:  „Strandscenerie“  von  Dubbels. 

No.  172:  „Ebene  Landschaft“  von  J.  von  Ruysdael. 

No.  173:  „Flachlandschaft“  und 

No.  174;  „Baumreiche  Landschaft“  von  S.  von  Ruysdael. 

Von  den  drei  Ruysdaels  ist  besonders  die  „Ebene  Landschaft“  (No.  172)  von  wahrhaft  läs- 
cinierender  Wirkung,  von  jenem  schlichten  und  doch  so  überwältigenden  Ernst,  der  den  unverkenn¬ 
baren  Stempel  seines  Stiles  bildet. 

No.  147:  „Eisfläche  in  Holland“  von  J.  von  Ostade  (ebenfalls  eine  Perle  der  Sammlung). 

No.  72:  „Bewegte  See“  von  van  Goyen. 


:)  Von  Herrn  Konservator  Dr.  Bayersdorfer. 
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Während  in  No.  72  „Bewegte  See“  sowohl  perspektivisch  als  im  Luftton  von  äusserster 
Feinheit,  die  hochgehenden  Wellen  des  Vordergrundes  etwas  Schweres  und  Flockiges  haben  und 
ihnen  die  Durchsichtigkeit  fehlt,  die  zum  Beispiel  Backhuysens  Marinen  auszeichnet  (vergleiche,  wer 
dazu  Gelegenheit  hat,  Backhuysens  „Seehafen  von  Amsterdam“  No.  610  der  Alten  Pinakothek  mit 
van  Goyens  „Fischerboot  auf  bewegter  See“  No.  536  daselbst)  ist  dagegen  No.  73  „Flusslandschaft“ 
ein  Idyll  von  vollendeter  Meisterschaft. 

(No.  g  des  Katalog)  Backhuysen  (1631  — 1708)  „Seesturm  mit  gescheitertem  Schiff“, 
sowohl  landschaftlich  als  in  den  Figuren  der  Gestrandeten,  die  hier  mit  den  Wellen  ringen,  dort 
sich  unter  verzweifelten  Anstrengungen  an  dem  Geklüft  der  starren  Felsenufer  anklammern,  ein 
Gedicht  in  Farben  von  wahrhaft  dantesker  Grossartigkeit. 

No,  228:  Wouverman  „Rastende  Reiter“. 

No.  159:  „Flusslandschaft“  von  Pynacker. 

No.  212:  „Hügellandschaft“,  213  „Getreideschnitt“  zeigen  uns  beide  in  Lucas  van 
Uden  den  begabtesten  Nachahmer  Rubensschen  Landschaftsstiles  auf  der  Höhe  seiner  Meisterschaft. 

No.  232:  „Sandige  Flussl an ds c haft“  und  No.  233:  Landschaft  von  Wynants.  Beide 
an  sich  treffliche  Landschaften  zeigen,  besonders  in  der  Färbung,  einen  von  den  Landschaften  dieses 
Meisters,  soweit  derselbe  mir  bekannt  ist,  durchaus  abweichenden  Charakter. 

No.  132,  133,  128,  drei  herrliche  Mignons,  unter  denen  No.  128  allerdings  nur  die  Kopie 
des  in  der  Alten  Pinakothek  befindlichen  Originals  ist.  —  Aber  welch  eine  Kopie  1  Etwas  Voll¬ 
kommeneres  als  solche  kann  wohl  kaum  gedacht  werden.  —  Der  Katalog  bezeichnet  dieselbe  als 
„Reiches  Stilleben“  von  Mayrhofer  (1764,  f  nach  1820).  Als  Komposition  das  üppigste  und 
prachtvollste  von  den  drei  erwähnten  Mignons,  in  der  Technik  nicht  um  eines  Haares  Breite  sich 
von  dem  Original  entfernend,  verdient  dieses  merkwürdige  Bild,  nicht  obgleich,  sondern  in  diesem 
Falle,  eben  weil  es  Kopie,  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

No.  1 7 1  :  „Früchte“  von  R.  Ruysch  darf  zweifelsohne  als  eines  der  trefflichsten  Bilder  der 
berühmten  Hofmalerin  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  bezeichnet  werden,  welcher  letztere  bei  Be¬ 
gründung  der  Düsseldorfer  Galerie  es  sich  so  eifrig  angelegen  sein  liess,  dieselbe  mit  den  Erzeug¬ 
nissen  dieser  Meisterin  des  Stillebens  zu  versehen. 

No.  231:  „Feinschmied“  von  Th.  Wyck,  von  grosser  koloristischer  Feinheit. 

No.  234:  Wyntraek,  „Bauernstube“. 

No.  107:  W.  Kalf,  „Wirtschaftsgeräte“. 

Zum  Schluss  sei  von  den  Holländern  noch  No.  156:  „Magere  Kuh“  von  Paul  Potter 
erwähnt,  ein  Miniaturbild,  das  sowohl  in  der  meisterhaften  Behandlung  des  Rindes  als  in  der  fein¬ 
getönten  Landschaft  alle  Merkmale  Potterschen  Stiles  aufweist. 

=t=  =t=  * 

Auch  die  Vlämische  Schule,  an  Zahl  den  Holländern  nachstehend,  ist  zum  Teil  in  hervor¬ 
ragender  Weise  vertreten. 

So  vor  allem  in  No.  37:  Pieter  Brueghel  d.  Ä.  (1520 — 1569),  „Blinder  Leierkasten¬ 
mann“. 

Bekanntlich  war  Pieter  Brueghel  d.  Ä.  (1520 — 1562)  auch  „Bauern-Brueghel“  genannt,  der 
eigentlich  bahnbrechende  Meister  in  Bezug  auf  dasjenige  Element  der  Niederländischen  Schule,  das 
fortan  ein  Lieblingsmotiv  des  Ostade,  Teniers,  Brouwer  etc.  bildet  —  das  Studium  des  Bauern, 
der  Bauernstube  und  alles  dessen,  was  das  Leben  einer  Dorfbewohnerschaft  kennzeichnet  —  ein 
Gebiet,  das  durch  ihn  nicht  nur  eingeführt,  sondern  in  der  ihm  eigenen,  immer  geistreichen, 
humoristisch  derben,  ja  öfters  ans  Gemeine  streifenden  Weise  verarbeitet  wurde. 

Alle  erwähnten  Eigenschaften  —  geistreiche  Darstellung,  köstlicher  Flumor,  originelle 
Charakteristik  —  sind  wie  ein  Siegel  seiner  Eigenart  der  bewegten  Scene  aufgeprägt,  die  sich  um 
die  groteske  Figur  des  „Blinden  Leiermanns“  abspielt.  Bezüglich  der  landschaftlichen  Staffage, 
ebenso  im  Kolorit,  welches,  wie  es  treffend  im  Katalog  gesagt  ist:  „so  frisch  erhalten  ist,  als  käme 
das  Bild  gerade  von  der  Staffelei“,  kennzeichnet  dieses  übrigens  mit  der  Inschrift:  P.  Brueghel  1568 
versehene  Meisterwerk  des  älteren  Brueghel. 

Besonders  auch  als  Zeichner  ein  Virtuose  von  unermüdlichem  Fleiss,  pflegte  Pieter  d.  Ä. 
auf  seinen  Reisen  mit  Vorliebe  anmutige  Landschaftsmotive  in  sein  Skizzenbuch  aufzunehmen,  die 
er  dann  in  seinen  zahllosen  Kirmessen,  Bauernhochzeiten  etc.  als  Staffage  verwandte. 
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Ein  solches  Landschaftsidyll  von  minutiöser  Ausführung  und  liebevollster  Behandlung  bildet 
den  Hintergrund  zu  dem  dörflerisch  derben  Treiben  der  sämtlich  ins  Komisch-hässliche  fallenden 
Figuren  der  tobenden  Dorfjugend,  die  sieh  so  eifrig  um  den  zerlumpten  Leiermann  schart,  als  ob’s 
der  Rattenfänger  von  Hameln  wäre,  dessen  hypnotische  Anziehungskraft  sie  mit  sich  fortzieht. 

In  seiner  Art  dem  „Blinden  Leiermann“  ebenbürtig,  alle  Eigenschaften  in  sich  vereinigend, 
die  den  Brueghelschen  Landschaften  in  der  Zeichnung  sowohl  als  in  dem  herrlichen,  kristallartig 
durchsichtigen  Kolorit  den  ihnen  eigenen  Reiz  verleiht,  ist  die  „Dorfkirmess“  (No.  38  des  Kataloges), 
eines  der  vorzüglichsten  Bilder  der  Sammlung. 

Als  „Eichendorffsche  Berg-Romantik“  möchte  ich,  in  Bezug  auf  die  landschaftliche 
Seite,  am  liebsten  dieses  Bild  bezeichnen.  Die  far-benmächtige  Schönheit  dieser  duftigen,  hier  im 
Herbstschatten  liegenden,  dort  von  ätherischem  Lichtglanz  durchfluteten,  von  zarten  Streiflichtern 
durchzogenen  Bergreihen  mit  weiter  Perspektive,  werden  ohne  Zweifel  auf  jeden,  wenigstens  auf  jeden 
„berufenen“  Beschauer  ihren  zwingenden  Zauber  üben!  —  Und  im  Vordergründe  des  am  Fuss  der 
himmelhohen  Berge  sich  friedlich  lagernden  Dorfes,  welch  ein  Leben,  welch  ein  sprudelnder  Humor 
in  den  winzigen  Figürchen  der  hier  im  Flussbad  sich  tummelnden,  dort  beim  „Blindekuhspiel“  sich 
jagenden,  in  einer  anderen  Gruppe  wieder  in  grotesker  Tanzbewegung  sich  schwingenden  Leutchen, 
die  sich  in  ausgelassenem  Jubel  den  Freuden  der  Ivirmess  hingegeben  haben. 

Von  weniger  romantischer  Auffassung  des  Landschaftlichen,  im  übrigen  dem  Pieter  Brueghel 
sehr  verwandt  —  ja  dem  Brueghel  gewissermassen  aus  der  Seele  herausgegriffen  und  —  in  zwar 
virtuoser  Fertigkeit  —  ihm  nachgeahmt,  ist  die  figurenreiche  Darstellung;  „Flussufer“  No.  175  von 
dem  sonst  vorwiegend  als  Tiermaler  thätigen  und  als  solchen  berühmten  Roeland  Savery  (1576 
bis  1639). 

Unter  den  eigentlich  führenden  Persönlichkeiten  der  vlämischen  Schule  nennt  der  Katalog  ausser 
dem  Bauern  —  Brueghel  Adrian  Brouwer  (1605 — 1 638)  und  David  Teniers  (1610 — 1691).  — 
Letzter,  unter  den  belgischen  Genremalern  des  XVII.  Jahrhunderts  bekanntlich  der  populärste  und 
beliebteste  und  der  einzige,  dessen  glanzvolles  Leben  als  solches  dem  eines  Peter  Paul  Rubens  ver¬ 
glichen  werden  darf,  vertreten  in  No.  202 :  „Kegelspieler“;  No.  203;  „Dorfkneipe“;  No.  204: 
„Bänkelsängerpaar“.  Davon  sind  No.  202  und  203  mit  dem  Monogramm  des  Künstlers  gezeichnet ; 
203  zeigt  nur  eine  schwache  Spur  derselben  Bezeichnung.  —  In  allen  drei  Teniers,  ebenso  in 
No.  34 ;  „Stillvergnügter  Zecher“;  No.  35:  „Rauch-Dilettantin“  und  No.  36:  „Geldzählender 
Strolch“  von  Brouwer,  von  denen  besonders  das  letztgenannte  Bild  gewiss  den  Anspruch  auf  Echt¬ 
heit  erheben  darf,  finden  wir  die  Schule  vertreten,  die,  wie  schon  erwähnt,  von  dem  älteren  Brueghel 
begründet  und  von  den  Teniers  und  anderen  fortentwickelt  wurde;  die  höchst  lebensvolle  Darstellung 
des  Volkslebens,  speziell  der  Bauernwelt. 

Jan  Fyt  (1611  — 1661)  No.  66  und  No.  67:  „Rast  nach  der  Heimkehr  von  der  Jagd“; 
„Frühstück  heimkehrender  Jäger“. 

Dieser  nächst  Snyders,  seinem  Lehrer,  berühmteste  Tiermaler  der  belgischen  Schule,  den 
der  Besucher  Münchens  in  einer  ganzen  Reihe  grossartiger  Tierstücke  der  Pinakothek  zu  bewundern 
Gelegenheit  hat,  war  bekanntlich  ebenso  gross  in  der  verblüffenden  Naturwahrheit  seiner  „Bären-, 
Schweins-  und  Hundehetzen“  als  mittelmässig  in  der  Figurenmalerei ;  dem  entsprechend  auch  die 
menschlichen  Gestalten  meist  von  Jakob  Jordaens  und  von  Thomas  Hellebarts  in  seine  Tierkämpfe 
und  Jagdbilder  hineingesetzt  wurden.  Die  Merkmale,  welche  die  beiden  angeführten  Nummern  auf¬ 
zuweisen  haben,  entsprechen  genau  dem  hier  angedeuteten  Stile  des  Jan  Fyt.  Die  Figuren,  wie 
von  ungelenker  Schülerhand  gezeichnet,  sind  von  einer  erschreckenden  Hässlichkeit,  von  einer 
Hässlichkeit,  die  über  den  Charakter  des  „Ergötzlichen“,  des  „Hässlich-Komischen“,  wie  Pieter 
Brueghel,  Brouwer,  Teniers  dasselbe  zum  Ansdruck  bringen,  weit  hinausgehend  in  das  total  Abge¬ 
schmackte  verfällt;  dagegen  das  tote  Wild,  das  die  Jäger  um  sich  liegen  haben,  von  unübertrefflicher 
Meisterschaft,  ja  das  Bündel  toter  Rebhühner,  das  einer  der  Jäger  in  der  Hand  hält,  entspricht 
in  der  Mache  so  genau  der  Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  dem  grossartigen  Stilleben, 
(966  der  Pinakothek),  das  von  jeher  für  eines  der  vollkommensten  Meisterwerke  des  Jan  Fyt  gegolten 
hat,  dass  es  in  der  That  wie  von  derselben  Hand  gemalt  erscheint.  Dennoch  fällt  es  mir  schwer, 
den  virtuosen  Darsteller  der  oben  erwähnten  Tierkämpfe  mit  diesen  immerhin  hochoriginellen 
Miniaturen  zu  identifizieren.  —  Es  bleibe  der  Forschung,  als  solche,  Vorbehalten,  in  dergleichen 
Fragen  das  letzte  Wort  zu  sprechen. 

No.  64:  Franken,  „Gross er  Jahr m arkt“. 
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No.  170:  Als  P.  P.  Rubens  bezeichnet:  ,, Alter  Harfner“,  ein  zwar  nur  skizzenhafter,  aber 
als  Skizze  meisterhaft  behandelter  Studienkopf. 

Den  niederländischen  Meistern,  die  hier  dem  ihnen  bestimmten  Rahmen  gemäss,  gleichsam 
nur  im  Kohlenriss  fixiert  wurden,  haben  wir  schliesslich  noch  einen  Künstler  zwar  deutscher  Herkunft 
anzureihen,  der  sich  aber  in  seinem  ganzen  künstlerischen  Habitus  den  italianisierenden  Niederländern 
anschloss. 

Johann  Heinrich  Roos,  der  1631  zu  Ottendorf  in  der  Rheinpfalz  geboren,  in  seinem  54.  Jahre 
in  Frankfurt  bei  einer  Feuersbrunst  einen  vorzeitigen  Tod  fand,  war  schon  als  Knabe  nach  Amsterdam 
gekommen  und  schloss  sich  in  der  Folgezeit  unter  anderem  besonders  dem  in  der  italianisierenden 
Kunst  excellierenden  Nikolaus  Berchem  an. 

Es  ist  dem  Johann  Heinrich  Roos  vielfach  der  Vorwurf  gemacht  worden  :  „seine  Gemälde 
machten  zu  sehr  den  Eindruck  des  Komponierten,  im  Gegensatz  der  frischen  und  unmittelbaren 
Naturanschauung,  auch  fehle  es  ihm  häufig  an  dem  rechten  Farbensinn,  so  dass  seine  Bilder  bald 
zu  bunt,  bald  in  einem  kalten  und  fahlen  Ton  gehalten  seien.“  (Waagen.) 

Wie  Berchem  so  schildert  Roos  mit  Vorliebe  die  italienische  Natur.  Wie  jener  so  zeichnet 
sich  Roos  unter  den  Künstlern  seiner  Richtung  durch  ein  starkes  poetisches  Empfinden  aus,  das 
sich  auch  da,  wo  er  dem  Effekt  zu  Liebe  sich  in  einer  all  zu  stilisierenden  Weise  ergeht,  nie  verleugnet. 

In  No.  166  „Italienische  Landschaft“  besitzt  die  Löwenfeldsche  Galerie  ein  mit  seiner 
Signatur  versehenes  Werk  dieses  Meisters,  das  in  jeder  Beziehung  zu  seinen  vorzüglichsten  Leistungen 
gezählt  werden  darf.  In  einer  offenbar  der  Scenerie  der  römischen  Campagna  entnommenen  Land¬ 
schaft,  deren  Kolorit  eine  herrliche  Frische  bewahrt  hat,  eine  zwischen  Ruinen  weidende  Herde.  In 
den  zwischen  Trümmern  herumkletternden,  von  Streiflichtern  prächtig  beleuchteten  Ziegen,  in  den 
Rindern  weiter  zur  Rechten,  unter  denen  der  Herdenstier  —  ein  wahres  Prachttier!  —  gravitätisch 
sein  mächtiges  Haupt  erhebt,  zeigt  Roos  sich  in  seiner  ganzen  Meisterschaft. 

Nicht  ein  einziger  der  zuvor  erwähnten  Vorwürfe  dürfte  dem  noch  so  kritischen  Beschauer 
angesichts  dieser  reich,  aber  ohne  jegliche  all  zu  merkliche  Stilisierung  komponierten  Campagna- 
Scene  in  den  Sinn  kommen.  —  Ausser  dem  Roos,  der  bezüglich  seiner  deutschen  Abstammung 
gewissermassen  zwischen  den  Niederländern  und  den  Deutschen  steht,  hat  die  Galerie  an  Zahl  nur 
wenige,  unter  diesen  wenigen  aber  drei  hochbedeutende  Werke  der  eigentlichen  altdeutschen 
Kunst  aufzuweisen.  No.  50  des  Katalogs,  ein  Miniaturbild,  den  hl.  Hieronymus  in  einer  Felsenland¬ 
schaft  darstellend,  und  No.  51  Lucrezia,  beide  als  Lucas  Cranach  bezeichnet.  —  Bekanntlich  ist 
die  Zahl  der  dem  Lucas  Cranach  zugeschriebenen  Werke  eine  sehr  grosse  und  die  Schnelligkeit, 
mit  der  er  arbeitete,  eine  derartige  gewesen,  dass  selbst  auf  seiner  Grabschrift  mit  dem  Epitheton 
„Celerrimus  pictor“  auf  dieselbe  hingewiesen  wird. 

Wenn  diese  Schnelligkeit  vielfach  die  Bewunderung  seiner  Zeitgenossen  für  den  berühmten 
„Bürgermeister  von  Wittenberg“  erregte,  der  die  amtlichen  Geschäfte,  mit  denen  er  als  Syndicus 
betraut  ward,  mit  einer  umso  erstaunlicheren  künstlerischen  Produktionskraft  vereinigte,  so  hat  die 
Kritik  der  Folgezeit  diese  oft  handwerksmässige  Geschwindigkeit,  mit  der  er  seine  Kompositionen 
auf  die  Leinwand  warf,  ihm  vielfach  und  mit  Recht  zum  Vorwurf  gemacht.  Angenommen,  dass 
wir  es  bei  beiden  Gemälden  mit  Originalen  zu  thun  haben,  wie  hier  wahrlich  Alles  voraussetzen 
lässt,  so  besteht  der  besondere  Wert  beider  Gemälde  in  der  liebevoll  fleissigen  Ausführung,  der 
gewiss  nichts  von  der  so  oft  an  ihm  gerügten  „Schnellmalerei“  anhaftet.  Ebenso  wie  bei  Johann 
Heinr.  Roos  haben  wir  es  auch  hier  mit  Werken  zu  thun,  die  den  Meisier,  den  sie  nennen,  von 
seiner  besten  Seite  zeigen.  —  In  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  Lucas  Cranachs  Stärke  -weniger 
in  korrekter  Zeichnung  als  in  einem  unerschöpflichen  Ideen-Reichtum  bestand,  nimmt  der  „heilige 
Hieronymus“  (No.  50  des  Katalogs)  durch  die  vollendete,  bis  ins  letzte  Detail  auf  das  Feinste 
durchgeführte  Zeichnung  ein  besonderes  Interesse  für  sich  in  Anspruch.  —  Aber  nicht  nur  die 
Gewissenhaftigkeit  der  Ausführung,  auch  der  Geist,  der  sich  hier  äussert,  das  edle,  fromme  An¬ 
gesicht  des  Heiligen  machen  dieses  Bild  zu  dem,  was  es  ist:  eine  Miniatur,  bei  der  die  Beschränkung 
auf  einen  winzigen  Raum  mit  künstlerischer  Grösse  verbunden  und  in  dieser  Grösse  durch  jene 
Beschränktheit  nicht  behindert  wird.  Im  Übrigen  entspricht  der  Typus  des  milden  Greisenhauptes 
durchaus  dem  mehr  sinnigen,  weichen  als  drastischen  Stile,  der  überhaupt  das  vorwaltende  Element  in 
Cranachs  Gestalten  bildet.  —  Infolge  von  alledem  wird  dem  unbefangenen  Beschauer  das  Zeichen 
der  geflügelten  Schlange  nur  eine  Bekräftigung  dessen  sein,  was  sein  eigenes  Gefühl  ihm  notwendig 
sagen  muss. 
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Als  eine  der  lieblichsten  Blüten,  die  Cranachs  Kunst  jemals  gezeitigt,  darf  ferner  „Lucrezia, 
d'ie  sich  den  Tod  giebt“  (No.  51)  bezeichnet  werden. 

Wer  dazu  Gelegenheit  hat,  der  vergleiche  einmal  die  Lucrezia  der  Löwenfeldschen  Sammlung 
mit  ihrer  Namensschwester  der  Pinakothek  (No.  27,  Saal  III)  und  frage  sich:  „In  welcher  Dar¬ 
stellung  des  Ideales  weiblicher  Schönheit,  das  die  Künstler  der  Renaissance  in  dieser  Gestalt  zu 
verkörpern  pflegten,  und  das  auch  Lucas  Cranach  sicherlich  in  beiden  Fällen  anstrebte,  dieses 
dem  Künstler  am  vollkommensten  gelungen  seif“ 

Mit  der  Lucrezia  der  Löwenfeldschen  Sammlung  hält  die  Lucrezia  der  Pinakothek 
meines  Erachtens  in  Bezug  auf  Natürlichkeit  und  Anmut  der  Erscheinung  den  Vergleich  nicht  aus. 

Im  Suchen  nach  Grazie  der  Gestaltenbildung  und  der  Pose  verfällt  Cranach  ja  leider  nur 
zu  oft  in  das  Gezierte,  in  eine  gewisse  gespreizte  und  affektierte  Manier.  Ich  erinnere  hier,  um 
nur  ein  Beispiel  unter  vielen  hervorzuheben,  an  die  „Venus  und  Amor“  in  Berlin,  das  in  der 
Zeichnung  speziell  der  Extremitäten  eine  geradezu  abstossende  Geziertheit  zeigt.  Die  beiden  ge¬ 
nannten  Lucrezien  (die  der  Löwenfeldschen  Sammlung  und  die  der  Pinakothek)  können  zwar,  da 
die  erstere  als  Brustbild,  die  der  Pinakothek  in  ganzer  Figur  dargestellt  ist,  nur  in  relativem 
Sinne  miteinander  verglichen  werden.  Das  Schönheitsgefühl  des  Beschauers  kommt  aber,  wie  ich 
schon  erwähnte,  sicherlich  bei  der  Löwenfeldschen  Lucrezia  mehr  zu  seinem  Rechte.  Beide  Bilder, 
sowohl  die  vorerwähnte  Miniatur  als  die  Lucrezia,  tragen  das  bekannte  Cranachsche  Zeichen:  die 
geflügelte  Schlange. 

Übrigens  weist  die  Jahreszahl  1534  an  und  für  sich  auf  jene  Epoche  des  Meisters  hin,  der 
eine  Reihe  seiner  bedeutendsten  Werke  entstammen,  als  „Die  Ehebrecherin  vor  Christus“,  1532 
(Wien),  in  seinem  biblischen  Stil;  dagegen  in  seiner  nicht  wenigerberühmten,  grotesk  humoristischen 
Manier:  „Ein  Alter,  der  ein  Mädchen  liebkost“,  1531  (Prag)  etc. 

Gefällig  in  den  Formen,  warm  und  leuchtend  im  Kolorit,  von  höchster  technischer  Vollendung 
der  Macht  ist  alles  und  jedes  an  dieser  Lucrezia.  —  Man  achte  u.  a.  auf  die  subtile  Ausführung 
des  Halsschmuckes,  der  (übrigens  das  genaue  Pendant  des  Ilalsschmuckes  der  Lucrezia  in  der 
Pinakothek)  die  wunderschöne  Büste  schmückt.  Dieser  Subtilität  in  der  Verarbeitung  des  Schmuckes 
entspricht  auf  das  vollkommenste  die  zierliche  Behandlung  der  blonden,  in  reichen  Massen  das 
liebliche  Antlitz  umwallenden  Locken. 

Ausser  den  beiden  Cranach  ein  interessantes  Werk  der  deutschen  Renaissance  ist  ein  Flügel¬ 
altar,  No.  5  des  Kataloges  —  dem  Altdorfer  zugeschrieben  —  dessen  Mittelbild  die  Anbetung  des 
Kindes  durch  die  drei  Könige,  und  dessen  Flügel  rechts  und  links  den  heiligen  Erasmus  und  den 
heiligen  Hieronymus  darstellen.  Wenn  auch  der  Beweis  der  Urheberschaft  nicht  erbracht  ist,  so 
weist  doch  dieses,  übrigens  im  Kolorit  trefflich  erhaltene  Bild  entschieden  auf  die  zweite  Gruppe 
der  Dtirerschen  Schule  hin  und  im  Gestaltentypus,  besonders  in  der  Madonna,  auf  einen  Künstler, 
der  durch  Dürer  persönlich  beeinflusst  ist,  wie  dies  bekanntlich  bei  Altdorfers  Altarbildern  durch¬ 
gängig  der  Fall  ist.  —  Wer,  wie  dies  mein  Fall  war,  in  der  Lage  ist,  den  erwähnten  Flügelaltar 
mit  Dürers  „Geburt  Christi“,  No.  240,  Saal  III  der  Pinakothek,  zu  vergleichen,  der  wird  trotz 
aller  Verschiedenheit  im  einzelnen  und  —  abgesehen  von  der  selbstverständlichen  Überlegenheit 
Dürers  — ,  zumal  bei  dieser  Perle  unter  den  Dürerbildern  der  Pinakothek  1  —  doch  in  der  Gesamt¬ 
auffassung,  dem  Gestaltentypus,  der  Gruppierung  manchen  dem  genannten  grossen  Vorbild  ver¬ 
wandten  Klang  herausfinden. 

*  *  * 

Die  Italiener,  zwar  bei  weitem  nicht  so  zahlreich  als  die  Niederländer,  sind  ebenfalls  in 
einer  Reihe,  zum  Teil  hochinteressante  Bilder,  besonders  aus  der  Venezianischen  Schule  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts  und  aus  der  späteren  Eklektischen  Schule  von  Bologna,  vertreten. 

Drei  Werke  ersten  Ranges  sind  hier  vor  allem  zu  nennen. 

No. 219:  „Die  zwei  Spiegel“,  Tizian  Vecellio. 

No.  23:  „Die  heilige  Familie“,  Bonifazio  Veneziano. 

No.  177:  „Grablegung“,  Schiavone. 

Das  erstgenannte  Gemälde:  „Alfonso  von  Ferrara  und  Laura  Dianti“  (gewöhnlich  be¬ 
zeichnet  als  „Titien  et  sa  Belle“),  von  dem  Crove  und  Cavälcaselle  in  ihrem  Werk  über  Tizian  vier 
Wiederholungen  von  der  eigenen  Hand  des  Meisters  nennen  —  ein  Prachtbild,  ist  leider  durch  das 
Schwinden  der  Lasuren  stark  beeinträchtigt,  zeigt  aber  im  übrigen  in  dem  bekannten  üppig  schönen 
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Typus  der  „Bella  de  Tiziano“,  ebenso  in  dem  Haupt  des  Herzogs  — -  würdig,  ein  Urbild  edelster 
Mannesschönheit  genannt  zu  werden!  —  alle  Attribute  Tizianscher  Kunst.  Die  auffallend  stumpfe 
Haarfarbe  der  Laura,  deren  Gestalt  überhaupt  mehr  gelitten  hat  als  das  trefflich  erhaltene  Haupt 
des  Herzogs,  mag  sich  durch  die  Unbilden  erklären,  die  im  Laufe  der  Zeit  über  dieses  Kleinod 
hingegangen  sind.  —  Haben  wir  es  hier  allein  mit  dem  Zahn  der  Zeit  zu  thun,  oder  aber  mit  der 
Versündigung  unbefugter  Hände,  die  das  echte  Gold,  das  die  Zeit  ihm  genommen,  durch  Talmi 
zu  ersetzen  suchten?  So  viel  ist  leider  gewiss:  das  Bild  hat  gelitten  und  ist  dadurch  die  Wirkung, 
die  es  gewiss  in  seiner  einstigen  Frische  geübt  hat,  stellenweise  beeinträchtigt.  Ich  kann  nicht 
umhin,  zu  betonen:  „stellenweise!“  Denn  einzelne  Teile,  wie  der  schon  erwähnte  männliche  Kopf, 
sind  vollkommen  erhalten  und  gewähren  den  ganzen,  ungeschmälerten  Genuss  echt  Tizianischer 
Formenpracht.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  „Heiligen  Familie“  des  Bonifacius  und  mit 
der  „Beweinung“  von  Schiavone. 

Unter  den  zahlreichen  Nachahmern  Tizians  ist  Bonifazio  (1491  — 1563)  unstreitig  einer  der 
populärsten  und  wird,  mag  auch  die  Kunstkritik,  wie  z.  B.  Jakob  Burkhardt  dies  thut,  ihm  nur 
„eine  massige  Begabung“  zuschreiben,  immer  einer  der  beliebtesten  bleiben,  so  ganz  steht  er  auf 
dem  Boden,  den  Tizians  mächtige  Persönlichkeit  der  Venezianischen  Schule  zu  schaffen  berufen  war. 

„Bonifazio  offenbart  glänzend,  wie  und  weshalb  die  Venezianer  zweiten  und  dritten  Ranges 
den  Florentinern  und  Römern  der  entsprechenden  Stufe  so  weit  überlegen  sind.  —  Die  Auffassung 
des  Momentes,  so  niedrig  sie  ihn  fassen,  bleibt  immer  ganz  naiv.  Der  veredelte  Naturalismus, 
welcher  die  Lebenskraft  der  Schule  ist,  treibt  sie  von  selbst  zu  stets  neuer  Anschauung  des  einzelnen; 
was  sie  aber  von  ihren  Meistern  entlehnen,  jene  Summe  von  Reizmitteln  aus  dem  Gebiete  der  Farbe 
und  des  Lichtes,  das  nimmt  die  Nachwelt  auch  aus  zweiter  Hand  aufs  dankbarste  an.  — 
So  äussert  sich  in  seinem  „Cicerone“  der  schon  zuvor  erwähnte  Jakob  Burkhardt,  gewiss  der 
Berufensten  einer  von  den  wenigen,  die  das  Wesen  der  italienischen  Kunst  mit  jener  Kongenialität 
behandelt  haben,  die  eigentlich  erst  das  Recht  verleiht,  Kritik  zu  üben  auch  an  solchen  Werken, 
die  schier  über  die  sonst  der  menschlichen  Kraft  gesteckten  Grenzen  hieauszugreifen  scheinen,  wie 
Michel  Angelos  „Jüngstes  Gericht“,  wie  Raphaels  „Sixtinische  Madonna“,  wie  Tizians  „Assunta“  — 
daher  sein  Urteil,  auch  wenn  ich  nicht  mit  ihm  übereinstimme,  mir  immer  der  Beachtung  wert  bleibt!  — 
Nun  —  so  echt  Tizianische  Grösse,  wie  sie  sich  hier  in  Bonifazios  „Heiliger  Familie“ 
darstellt,  „die  nimmt  die  Nachwelt  gewiss  auch  aus  zweiter  Hand  auf  das  dankbarste  an!“ 

Mag  es  Kritiker  geben,  welche  die  ganze  Macht  der  Persönlichkeit  Tizians  in  dem  hier 
Erreichten,  sagen  wir  „bis  zur  Identität“  nicht  wiederfinden  wollen,  als  ein  Schulbild  ersten  Ranges 
wird  Jeder  dieses  Gemälde  anerkennen  müssen. 

Die  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Höhe  gehende  Anordnung  der  Gruppenj  die  allerdings 
in  den  venezianischen  Tafelbildern  überhaupt  vorherrscht,  die  Pracht  der  Landschaft  in  jenen  tief¬ 
gesättigten  Tönen,  wie  nur  die  Tizian,  Bellini,  Bonifazio  und  Tintoretto  sie  zu  meistern  wussten, 
der  Einklang  der  Komposition,  endlich  die  edle  und  grossartige  Auffassung  der  Menschengestalt  an 
sich,  die  das  venezianische  Porträt  schon  über  den  Rahmen  des  blossen  Porträts  hinaushebt  — 
diese  Grossartigkeit,  die  notwendig  im  Gruppenbilde  eine  noch  gesteigerte  Wirkung  erreicht  — 
alle  diese  hier  vertretenen  Eigenschaften  weisen  auf  einen  unter  Tizians  persönlichem  Einfluss 
stehenden  Künstler  hin. 

Dem  Bonifazio  in  jeder  Beziehung  ebenbürtig,  von  echt  Tizianischer  Grösse  der  Empfindung, 
in  gewissem  Sinne,  wenn  auch  lediglich  infolge  des  dramatischen,  daher  an  sich  packenderen 
Motives,  jenem  noch  überlegen,  ist  Schiavones  „Beweinung  Christi“. 

No.  177  des  Kataloges  wie  das  vorhergehend  geschilderte  eine  Perle  der  Sammlung! 

Unter  den  sehr  zahlreich  vertretenen  Landschaften  der  Galerie  gehören  auch  einige  der 
hervorragendsten  der  venezianischen  Schule  an. 

,Die  Maria  della  Salute“,  No.  43,  ein  Meisterwerk  Canalettos  (1697 — 1768).  ■ —  Im  Hinter¬ 
gründe  die  Giudecca  und  St.  Giorgio  in  glühender  Abendbeleuchtung,  der  Luftton,  von  duftigster  Zart¬ 
heit,  das  ganze  :  sowohl  die  Prachtbauten  der  Piazza  als  der  regungslose  Wasserspiegel  in  Sonnenhitze 
getaucht  —  der  Kanal  auf  das  anmutigste  von  Kähnen  belebt,  die  figürliche  Staffage:  die  vornehme 
Welt  Venedigs,  die  sich  zur  heut  zu  Tage  noch  üblichen  „Conversazione“  einfindet,  die  einst 
Napoleon  I.  den  bekannten  Ausspruch  thun  liess :  „Der  Markusplatz  sei  der  schönste  Salon 
der  Welt“  —  alles  vom  ganzen  bis  ins  einzelne  in  jenem,  dem  Canaletto  eigenen  vornehmen  Stil, 
der  in  der  Folgezeit  in  Francesco  Guardi  (1712 — 1793)  seinen  glänzendsten  Nachfolger  fand. 
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Von  diesem  geistreichen  Nachfolger  des  Canaletto  sind  zwei  Prachtveduten  aus  Venedig  in 
der  Sammlung  vorhanden,  No.  8  und  No.  82  des  Katalogs:  der  St.  Markusplatz  —  in  Bezug  auf 
Architektur  und  Perspektive  Jenem  ebenbürtig,  in  der  Belebung  des  Raumes  durch  Figuren,  die 
nicht  Canalettos  starke  Seite  waren,  nicht  nur  dem  Canaletto  überlegen  (in  dessen  Veduta  die 
Figuren-Staffage  auch  nicht  von  ihm,  sondern  von  Tiepolo  herrührt),  sondern  überhaupt  unerreicht. 
—  An  das  Unglaubliche  in  der  That  streift  die  Belebung  dieser  winzigen  und  doch  so  drastisch 
agierenden  Figürchen,  die  den  Handel  und  Wandel  der  Stadt  Venedig  im  XVIII.  Jahrhundert  heute 
noch  dem  Beschauer  in  seiner  ganzen  pulsierenden  P'rische  und  Mannigfaltigkeit  vor  Augen  führen. 
Da  iiberbietet  eine  Gruppe  die  andere  an  Drastik  der  Darstellung  und  jede  derselben  repräsentiert 
einen  anderen  und  eigenen  Charakter.  —  Hier  der  vornehme  Kavalier  in  der  Allongenperücke 
gravitätisch  einherschreitend,  dort  der  Jongleur,  der  vor  seiner  in  tiefster  Andacht  lauschenden  Zu¬ 
hörerschaft  seinen  Humbug  produziert,  zwei  Kapuzinermönche,  die  in  ihrer  Diskussion  vertieft  ge¬ 
mächlich  einherschreiten,  dazwischen  Lastträger,  die  unter  ihrer  Bürde  seufzend  zwischen  der  Piazza 
und  dem  Hafen  hin  und  wieder  eilen,  Bettler,  echte  Lazaronentypen,  die  in  Lumpen  gehüllt  teils 
um  das  Postament  der  Markussäule  lagern,  teils  zwischen  den  vornehmen  Damen  und  Herren 
herumlungern  und  dieselben  um  ein  Almosen  angehen  und  ,,the  last  not  the  least“,  die  köstlichen 
Hausierergruppen  von  mehr  oder  minder  orientalischem  Gepräge,  die  über  die  ganze  Piazza  ver¬ 
streut  Diskussionen  augenscheinlicher  Natur  mit  einander  führen.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
Pendant  No.  82  des  Katalogs.  „Venedig,  wie  es  leibt  und  lebt“  wird  auch  heute  noch  jeder  Be¬ 
schauer  der  beiden  genannten  Gemälde  ausrufen,  der  Gelegenheit  hatte,  die  Piazza  und  ihr  bunt¬ 
farbiges  Treiben  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Hier  findet  er  es  wieder,  nur  noch 
bewegter,  noch  buntfarbiger  ausgestattet  mit  dem  ganzen  Nimbus  der  Rokokoperiode  und  des 
eminent  dekorativen  Wesens,  das  ihr  ja  an  und  für  sich  eigen  ist.  —  Mit  einem  Wort;  auch  hier 
dieselbe  hinreissende  Lebendigkeit,  derselbe  Plumor,  dieselbe  Feinheit,  die  der  ganzen  Scene  den 
besonderen  Reiz  echt  nationalen  Gepräges  verleiht,  —  vereinigt  mit  der  bei  Francesco  Guardi  selbst¬ 
verständlichen  Meisterschaft  in  Architektur  und  Perspektive.  Wie  schon  erwähnt,  sind  nächst  den 
Venezianern  die  aus  der  Schule  der  Caracci  hervorgegangenen  Eklektiker  von  Bologna,  als 
Domenichino,  Guercino,  Guido  Reni,  Francesco  Albani  unter  den  Italienern  der  Galerie 
vorwiegend  vertreten.  Die  in  den  obigen  Namen  signalisierte  Richtung  strebte  bekanntlich  danach, 
dem  von  Neapel  aus  sich  mächtig  regenden  Naturalismus  (dieser  „Secession  der  Renaissance“, 
wie  man  sie  wohl  bezeichnen  darf)  durch  zähes  Festhalten  an  den  Prinzipien  der  alten  Meister  „der 
goldenen  Zeit“  das  Gegengewicht  zu  halten.  —  Es  sei  mir  gestattet,  hier  noch  einmal  auf  den 
berühmten  Verfasser  des  „Cicerone“  zurückzukommen.  Unter  den  Schülern  des  Caracci  be¬ 
zeichnet  Burkhardt  Domenichino  (1581  — 1641)  als  den  „gewissenhaftesten“,  Guido  Reni  (1575 
bis  1642)  als  den  „begabtesten“.  —  Guercino  wird,  was  auf  den  ersten  Blick  befremdlich 
erscheint,  in  dieser  Gruppe  nicht  erwähnt,  nicht  etwa,  weil  der  immer  geistreiche,  aber  mitunter 
etwas  schrullige  Verfasser  des  „Cicerone“  gegen  Guercino,  wie  etwa  gegen  einen  der  genialsten 
Künstler  der  Folgezeit,  Giovanni  Battista  Tiepolo,  eine  Antipathie  hatte,  und  ihn  dieselbe  durch 
Totschweigen  büssen  liess,  sondern  weil  Guercino  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  von  den 
Bolognesern  entfernte  und  sich  dem  Neapolitanischen  Naturalismus  zuwandte,  was  dem  Feuer 
seiner  Darstellung,  ja  der  ganzen  Energie  seiner  künstlerischen  Persönlichkeit  gewiss  keinen  Abbruch 
gethan  hat. 

Sämtliche  genannte  Bologneser,  zu  denen  ja  anfangs  auch  Guercino  gehörte,  sind  in  der 
Löwenfeldschen  Galerie  vertreten.  Den  ersten  Rang  unter  ihnen  behauptet  auch  hier  Domenichino 
in  seinem  „Raub  der  Europa“  (No.  235  d.  Kat.).  So  fest  auch  Domenichino  an  den  Prinzipien 
der  grossen  Meister  festhält,  so  darf  ihm  doch  im  vollsten  Masse  nachgerühmt  werden,  dass  er 
andrerseits  nie  zu  der  blossen,  seelenlosen  Nachahmung  derselben  herabsinkt,  die  zur  Zeit  in  der 
Schule  von  Rom  sowohl  als  von  Bologna  nur  zu  landläufig  wurde.  —  Bei  aller  Klassizität  seines 
Stiles  erhält  er  sich  seine  Selbständigkeit  in  jeder  Beziehung  und  darf  somit  nicht  nur  zu  den  „ge¬ 
wissenhaftesten“  Eklektikern  gezählt  werden,  sondern  als  eine  eigene  und  poesievolle  Künstlernatur 
ein  besonderes  Interesse  beanspruchen. 

Ein  mit  Vorliebe  behandeltes  Element  der  Malerei  des  XVII.  Jahrhunderts  war  bekanntlich 
die  ins  Novellistische  übertragene  Behandlung  mythologischer  Stoffe. 

Zu  den  edelsten  Erzeugnissen  jener  mythologischen  Novellistik  darf  ohne  Zweifel  der 
„Raub  der  Europa“  gezählt  werden. 
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Nicht  allein  in  der  Jugend  und  Schönheit  der  reizenden  Frauengruppe,  deren  Mittelpunkt 
die  auf  dem  Rücken  des  Stieres  sitzende  Europa  bildet,  liegt  der  Zauber,  den  dieses  Gemälde 
gewiss  auf  jeden  ausübt,  der  sich  die  Zeit  nimmt,  sich  in  dasselbe  zu  vertiefen.  —  Was  diesen 
Frauengestalten  den  unnennbaren  Reiz  verleiht,  ist  der  Nimbus  einer  wahrhaft  verklärten  Lebens¬ 
freude  —  sofern  der  Ausdruck  gestattet  ist:  einer  gewissen  durchgeistigten  und  veredelten  Sinnlich¬ 
keit,  die  sie  ausatmen  und  die  dem  Ganzen  einen  Hauch  echt  südlicher  Poesie  verleiht  —  einer 
Poesie,  die  an  die  Novellen  des  Boccaccio  erinnert,  der  ja,  wie  es  jedem  Kenner  des  Decamerone 
wohl  bekannt  ist,  durchaus  nicht  immer  in  Lascivität  versinkt,  sondern  sich  häufig,  gerade  wie  hier 
der  Autor  der  „Europa  mit  dem  Stier“,  wohl  sein  lässt  in  der  blossen  Darstellung  der  Liebens¬ 
würdigkeit  und  Heiterkeit  der  sich  ihres  Daseins  freuenden  Jugend. 

Wenn  ich  diesem  Bilde  ein  Motto  beifügen  dürfte,  so  würde  es  kein  anderes  sein  als  der  Ausruf 
Goethes,  den  eine  Welt  aufsteigender  Erinnerungen  ihm  entlockte:  „O  holdejugend,  0  goldnerStern  !“ 

Dieser  Zauber  wird  noch  erhöht  durch  einen  ganz  mächtigen  landschaftlichen  Hintergrund 
im  Stil  der  römischen  Schule  mit  herrlicher  Fernsicht,  am  Horizont  sich  lagernden  Bergen,  vor¬ 
dringenden  Meeresbuchten  und  weidenden  Herden.  —  Vom  wundervoll  getönten  Hintergründe  bis 
zu  dem  üppigen,  über  dem  Rasen  verstreuten  Blumenregen  alles  von  sorgfältigster  Ausführung.  — 
Nächst  Domenichino  ist  Guercino  in  hervorragender  Weise  vertreten.  Einmal  in  einem  grandiosen 
Engelskopf  (No.  163  des  Katalogs,  als  Reni  bezeichnet),  der  offenbar  aus  einem  grösseren  Gemälde 
herausgeschnitten  ist,  und  in  No.  11  des  Katalogs  ,, Erzengel  Gabriel“,  einer  lieblichen  Engelsgestalt 
(Kniestück,  in  Lebensgrösse),  bezüglich  des  Kolorits  von  dem  Feuer  und  der  Energie,  die  Guercino 
sich,  wie  schon  erwähnt,  nicht  in  Bologna,  sondern  in  Neapel  geholt  und  zu  eigen  gemacht  hat.  — 
Die  bisher  als  Pendant  zu  dem  „Erzengel  Gabriel“  geltende  „Madonna  Beata“  (No.  12  des 
Katalogs)  ist  meines  Erachtens  kein  Guercino,  wohl  aber  spricht  alles  dafür,  dass  wir  hier  eine 
jener  anmutigen  Einzelgestalten  vor  uns  haben,  in  denen  Guido  Reni  über  die  meisten  seiner 
Zeitgenossen  hervorragt.  —  Erwähnenswert  ferner  sind  ausser  den  genannten  Werken  in  erster 
Linie  unter  den  italienischen  Meistern  zwei  dem  Francesco  Albani  (1578 — 1660)  zugeschriebene 
trefflich  erhaltene  Bilder:  No.  2  des  Katalogs  „Tanzende  Amoretten“,  die  alle  Attribute  der  Echt¬ 
heit  tragen,  und  No.  3  „Madonna  (Mutterglück)“,  welches  meiner  Meinung  nach  viel  mehr  der 
Manier  des  Federigo  Baroccio  (1528—1612)  entspricht,  wie  letzterer  sich  z.  B.  in  einem  der 
besten  Bilder  giebt,  die  mir  von  diesem  so  oft  in  das  all  zu  Glatte  und  Süssliche  verfallenden 
Meister  bekannt  sind:  „Die  sterbende  Magd al e n a“  (No.  1 105,  Saal  X)  der  Pinakothek  zeigt  in  der 
durchaus  ,  in  den  Grenzen  des  Anmutigen  ohne  alle  Weichlichkeit  gehaltenen  Gruppe  (die  von  einem 
Engel  in  der  Todesstunde  besuchte  und  durch  Darreichung  des  Sakramentes  gestärkte  Magdalena) 
eine  Auffassung,  welche  an  die  der  erwähnten  Komposition  in  Bezug  auf  Formen-  und  Farben¬ 
weichheit  lebhaft  erinnert.  Zwar  handelt  sich’s  um  einen  unter  Correggio’s  Einfluss  stehenden 
Künstler,  der  aber  —  wenn  gleich  auch  Albani  in  erster  Linie  zu  den  Nachfolgern  des  Allegri 
zu  zählen  ist  —  von  des  letzteren  Art  und  Weise  sehr  verschieden  ist.  —  Um  zum  Schlüsse  auf 
das  nächst  den  schon  erwähnten,  bei  weitem  interessanteste  Werk  der  italienischen  Schule  des 
XVII.  Jahrhunderts  hinzuweisen,  sei  noch  No.  135  des  Katalogs:  „Verwandlung  der  Myrrha“  von 
Francesco  Mola  erwähnt;  in  demselben  Stil  „mythologischer  Novellistik“  wie  Dom e n i chin o ’s 
„Raub  der  Europa“.  —  Alle  Eigenschaften,  die  Francesco  Mola  in  seinen  besseren  Bildern  kenn¬ 
zeichnen  (trotz  seines  grossen  Talentes  verfällt  gerade  dieser  Meister  oft  in  jene  leere,  zeitgemässe 
Ausbeutung  römischer  Muster,  wie  z.  B.  in  der  „Vertreibung  Hagars“  in  der  Pinakothek)  —  was 
hier  nicht  der  Fall  ist  —  alle  jene  Eigenschaften,  die  er,  wie  gesagt,  in  seinen  guten  Momenten 
entwickelt:  dramatische  Auffassung  (wie  z.  B.  in  seiner  grossartigen  „Biissenden  Magdalena“,  No.  1218 
der  Pinakothek),  virtuose  Landschaftsbehandlung  im  Stil  der  spätrömischen  Schule,  energisches  und 
reiches  Kolorit  erzielen  in  diesem  Bilde  eine  überaus  anziehende  Wirkung.  Meisterhaft  ist  u.  a. 
das  schon  die  Erstarrung  andeutende  Entsetzen  in  den  Zügen  der  Myrrha,  welche  —  wie  die  an 
den  Zehen  der  vorgestreckten  Fiisse  spriessenden  Blätter  und  der  Haarzopf,  der  in  einen  Baumast 
ausläuft,  es  sehen  lassen  —  eben  in  dem  Verwandlungsprozess  begriffen  ist.  —  Die  „Säugende 
Madonna“  (No.  4  des  Kataloges)  endlich  rührt,  wenn  nicht  von  Correggio  selbst,  so  zweifellos 
von  einem  ihm  nahestehenden  Meister  her. 

-  Unter  den  älteren  Italienern  ist  die  als  Giotto  bezeichnete  Miniatur  „Christus  am 
Kreuz“  entschieden  viel  älteren  Datums;  die  als  „Francia“  bezeichnete  Madonna  mit  dem 
Jesuskinde,  wenn  kein  Original,  so  doch  ein  treffliches  umb risches  Schulbild. 
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Unter  den  Franzosen  endlich  excelliert  Dughet  (Gaspard  Poussin)  in  einer  Landschaft  von 
wahrhaft  klassischer  Herrlichkeit:  ein  einsamer  Hain  mit  regungslos  daliegendem  Gewässer  und  mit 
anmutiger  Figurenstaffage  im  antikisierenden  Geschmacke  der  Rokokoperiode. 

Auch  die  moderne  Kunst,  sowohl  die  deutsche  als  italienische  und  französische  Schule, 
letztere  durch  Constant  Troyon  (No.  211)  in  dem  meisterhaften  „Dorf  an  der  Meeresküste“, 
sind  in  der  Löwenfeldschen  Galerie  vertreten.  Ihr  eigentlicher  und  wesentlicher  Wert,  wie  auch 
eingangs  dieser  Blätter  bereits  angedeutet  wurde,  besteht  jedoch  in  den  Werken  der  älteren  Kunst. 

Um  nicht  über  die  Grenzen  der  mir  gestellten  Aufgabe  hinauszugehen,  sei  für  diejenigen, 
die  sich  noch  des  näheren  Uber  den  Inhalt  der  —  wie  auch  schon  erwähnt  ward  —  eine  Summe 
von  238  Gemälden  aufweisenden  Galerie  zu  orientieren  wünschen,  auf  den  Katalog  hingewiesen,  der 
über  Alles  und  Jedes  berichtet,  besonders  auch  über  die  näheren  Umstände,  unter  denen  die  ein¬ 
zelnen  Erwerbungen  zu  stände  kamen  —  Umstände,  die  sowohl  für  den  Forscher  als  für  den  Kunst¬ 
freund  oft  von  Interesse  sein  dürften. 

Wenn  eine  Privatperson  aus  eigenen  Mitteln  eine  Kunstsammlung,  wie  diese  Gemäldegalerie, 
zu  stände  bringt,  so  mögen  die  Einen  Weiteres  darin  nicht  sehen,  als  Befriedigung  einer  Passion, 
welcher  nachzugehen  der  Betreffende  in  der  glücklichen  Lage  war;  Andere,  und  zu  den  letzteren 
zähle  auch  ich  mich,  werden  unter  allen  Umständen  in  einem  von  so  echter  Kunstliebe  getragenen, 
aller  Ostentation  sich  fern  haltenden  Bestreben  ein  Verdienst  erblicken.  —  War  es  mithin  ein 
Verdienst  an  und  für  sich,  diese  Sammlung,  die  so  viel  des  Schönen  und  Wertvollen  in  sich  ver¬ 
einigt,  zu  bewerkstelligen,  so  hat  der  Besitzer  durch  den  unter  vieljähriger  Arbeit  entstandenen 
Katalog  dieses  Verdienst  noch  bedeutend  erhöht.  —  Was  ihm  aber  von  seiten  der  Kunstforschung 
nicht  nur,  sondern  in  allen  Kreisen  der  gebildeten  Gesellschaft  vor  allem  hoch  anzurechnen  bleibt, 
ist  die  Thatsache,  dass  durch  Herrn  Löwenfelds  Erwerbungen  manche  wertvolle  Gemälde,  als  z.  B. 
die  zwei  Albani,  No.  2  und  3;  Backhuysen,  No.  9;  Allegri,  No.  4;  die  zwei  Guercino,  No.  11 
und  12;  Böttner,  No.  22;  Bauernbrueghel,  No.  37;  Dubbels,  No.  52;  Dughet  (Gaspard  Poussin), 
No.  55;  Franken  d.  Ä.,  No.  64;  die  zwei  van  Goyen,  No.  72  und  73;  Greuze,  No.  74;  die 
zwei  Guardi,  No.  81  und  82;  Looten,  No.  1 1 9 ;  Mayer  Louis,  No.  127;  Mola,  No  135;  Guido 
Reni,  No.  163;  Schoreel,  No.  156;  die  beiden  Stöcklin,  No.  196  und  197;  die  beiden  Tischbein, 
No.  209  und  210;  Troyon,  No.  211;  die  beiden  van  Uden,  No.  202  und  203;  Tizian  Vecellio, 
No.  219;  die  beiden  Wynants,  No.  232  und  233;  Wyntraeck,  No  234;  Domenichino,  No.  235; 
Zuccherelli,  No.  238,  vom  Verderben,  ja  vor  völligem  Untergang  gerettet  wurden.  —  Möge  auch 
der  Zweifel  da  und  dort  eine  Handhabe  suchen  und  finden,  um  die  Originalität  oder  die  Be¬ 
zeichnung  der  Meister  in  Frage  zu  stellen  —  unanfechtbar  als  Werke  von  Bedeutung,  als  solche 
von  namhaften  Gelehrten  wie  Waagen,  Professor  Unger,  Professor  Schellein,  Professor  Blaas  u.  a. 
anerkannt,  dürfte  die  Mehrzahl  derselben  gewiss  den  Anspruch  erheben,  selbst  in  hervorragenden 
Galerien  einen  ehrenvollen  Platz  einzunehmen  und  in  den  Kreisen  der  modernen  Forschung  die 
entsprechende  Beachtung  zu  finden. 

München,  den  9.  Juli  1897. 

Emilie  von  Hoerschelmann 

Verfasserin  des  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Friedrich  gewidmeten 
j,Culturgeschichtlichen  Cicerone“ 
für  Italien-Reisende  (Berlin,  Verlag  Luckhardt)  1888. 
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AGRICOLA  (CARL)  (JOS.  alois),  Wiener  Schule, 

geb.  Seckingen  1779;  Wien  1852. 

Schüler  der  Akademie  in  Wien. 

I.  'Zs'l/Lfl'l  Beide.  Schäfer-Szene. 

Von  dichtem  Gebüsche  und  Schilf  umgeben ,  vor  dem  Stamme 
einer  mächtigen  Buche  ist  ein  zartes  Mädchen,  nur  mehr  von  leichtem 
Linnen  umhüllt,  unter  Zagen  im  Begriffe,  das  Bad  zu  besteigen, 
wozu  der  im  Vordergründe  befindliche  Waldsee  einladet.  Hierbei 
ist  ihr  ein,  schon  zum  Teile  im  Wasser  stehender,  Schäfer  behilflich, 
welcher  am  Kopfe  einen  Kranz  von  Wasserpflanzen,  um  die  rechte 
Schulter  über  den  Rücken  ein  Löwenfell  trägt.  Am  Buchenstamme 
hängt  des  Schäfers,  von  einem  Kranze  umwundene  Schalmeie. 
Den  Hintergrund  bildet  eine  bergige  Landschaft. 

Dieses  kleine  Gemälde  reiht  sich  rücksichtlich  korrekter  Zeichnung,  fleissiger 
Ausführung  und  Behandlung  des  Kolorits,  namentlich  der  Fleisch-Tinten  in  ihren 
naturgemässen  Gegensätzen,  nicht  minder  in  landschaftlicher  Beziehung,  insbesonders 
durch  den  warmen,  südliche  Landschaft  kennzeichnenden  Ton,  den  besten  Werken 
seiner  Zeit  gewiss  an.  bietet  zugleich  ein  wertvolles  Merkmal  von  der  Kunstrichtung 
und  dem  Geschmacke  der  Schule  dieses  Meisters,  von  welchen  übrigens  nur  wenige 
Werke  der  allgemeinen  Kenntnis  zugänglich  sind. 

Dasselbe  stammt  aus  der  Sammlung  eines  Grafen  Segur  in  St.  Peter,  Nieder¬ 
österreich. 

Auf  Holz,  26  cm  hoch,  21  cm  breit.  Gezeichnet  links  unten  A.  C.  Reicher  Gold¬ 
rahmen. 


ALBAN I  (FRANCESCO),  Bologneser  Schule, 

geb.  Bologna  17.  März  1578;  J-  daselbst  4.  Oktober  1660. 

2.  Tanzende  Amoretten. 

Vier  geflügelte,  lockenköpfige  Knaben,  von  welchen  die  zwei 
vorderen  sich  auf  einen  in  der  Mitte  aufgepflanzten  Gabel-Pfahl 
stützen,  führen  mit  Lachen  und  heiteren  Geberden  einen  Ringtanz 
auf,  während  rechts  im  Mittelgrund  drei  im  Spiele  begriffene  Nymphen 
sie  beobachten.  Der  V ordergrund  zeigt  eine  saftige  Wiese,  in  deren 
Mitte  eine  hohe  schlanke  Esche  emporragt.  Links  im  Hintergründe 
ein  kahler,  kegelförmiger  Berg.  Im  Hintergründe  rechts  auf  weiter 
Ebene  zeigt  sich  ein  von  Säulen  getragener  kuppelförmiger  Tempel. 

Ein  reizendes  Bild  von  hohem  Kunstwerte  in  korrekter  Zeichnung  sowohl,  als 
vornehmlich  durch  vorzügliche  Ausführung  edler  Formen  und  Kolorits,  bei  voll¬ 
kommener  Erhaltung. 

Die  Sammlung  zahlreicher  Werke  I.  Ranges  der  italienischen  Schulen,  aus  welcher 
dieses  Bild  stammt,  befand  sich  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Rom  und  im  Besitze 
eines  Sir  Jackson,  Beamten  bei  der  englischen  Gesandtschaft.  Derselbe  zog  sich  nach 
dem  Sturze  Napoleons  I.  in  den  Ruhestand  zurück,  lebte  dann  in  Wien,  wo  diese 


Sammlung  nach  dessen  Tode  im  gerichtlichen  Verteilungswege  an  die  Erben  überging. 
Ein  Teil  davon,  zu  welchem  auch  vorliegendes  Gemälde  gehörte,  wurde  zu  Anfang 
der  Achtziger-Jahre  von  dem  damaligen  Besitzer  veräussert,  und  ging  in  die  Hände 
des  gegenwärtigen  Besitzers  über. 

Tadellose  Erhaltung.  Auf  Leinwand.  42  cm  hoch,  50  cm  breit.  In  reichen 

Altgoldrahmen. 


ALBANI  (FRANCESCO),  Bologneser  Schule, 

geb.  Bologna  17.  März  1578;  j  daselbst  4.  Oktober  1660. 

g  Der  Madonna  Mutterglück. 

Auf  einer  Anhöhe,  in  gewellter,  von  Gesträuch  unterbrochener 
lieblicher  Landschaft,  durch  welche  sich  ein  Flüsschen  gfeg-en  den 
Vordergrund  schlängelt,  sitzt  Maria  am  Fusse  eines  Eichenstammes, 
das  Christkind  auf  dem  Schosse  mit  beiden  Armen  umfangen  haltend, 
welches  sich  in  liebend  freudigem,  herrlich  zum  Ausdrucke  ge¬ 
brachten  Aufschauen  an  die  das  Kind  in  Glückseligkeit  betrachtende 
Mutter  anschmiegt,  während  eine  edel  geformte,  geflügelte  Eng'els- 
gestalt  der  Madonna  ein  Körbchen  mit  Blumen  darbietet,  hinter 
welcher  ein  zweiter  Engel  stehend,  auf  die  freudestrahlende  Gruppe 
liebevoll  niederblickt. 

Der  Hintergrund  zeigt  eine  weitgedehnte  Ebene  in  trefflicher 
Perspektive  und  grün  g-etönter,  klarer  Beleuchtung. 

Dieses  liebliche,  ergreifend  wirkende  Bildchen  reiht  sich  schon  vermöge  der  um 
so  höheren  künstlerischen  Vollendung  den  Werken  allerersten  Ranges  der  Bologneser 
Schule  an,  als  auf  beschränktem  Raume  Empfindung  und  Gedankengang  zum  treff¬ 
lichen  Ausdrucke  gebracht  sind  und  als  Zeichnung  und  lieblich  zartes  Kolorit  umso 
fesselnder  wirken,  als  der  biblisch-symbolische  Charakter  und  die  hart  und  störend 
wirkenden  Attribute  vermieden  sind. 

Das  Gemälde  war  früher  im  Besitze  eines  Hofrates  in  Wien,  welcher  dasselbe 
während  seines  Aufenthalts  in  amtlicher  Stellung  in  Florenz  vor  1848  erworben  hatte. 
Dasselbe,  nach  seinem  Ableben  in  dem  Besitze  seiner  Tochter  übergegangen,  wurde 
von  dieser  im  Jahre  1865  unter  au  toritätlicher  Begutachtung  als  Originalwerk  an  den 
gegenwärtigen  Besitzer  verkauft,  welcher  vielfache  Begründung  hat,  diesem  Werke 
einen  unschätzbaren  Wert  beizumessen. 

Vollkommenste  Erhaltung  und  ohne  jede  Nachmalung. 

Auf  Kupfer,  33  cm  hoch,  40  cm  breit.  In  reichem  Altgoldrahmen1. 


ALLEGRI  (ANT.)  (Corregio),  Cinquecento  Schule, 

geb.  Corregio  bei  Modena  1494;  f  daselbst  5  März  1534. 

g  Säugende  Madonna. 

Maria,  in  einer  von  Gebüsch  bewachsenen,  durch  einen  bewaldeten 
Hügel  rechts  im  Hintergründe  abgeschlossenen  Landschaft,  unter 
einem  mächtigen  Laubbaume  auf  einem  Lehnstuhl  von  LIolz  sitzend, 


in  rotem  faltenreichen  Kleide,  von  einem  blauen  Mantel  umhüllt, 
von  welchem  der  linke  Schoss  über  das  Knie  gelegt  ist,  hält  mit 
der  linken  Hand  den  Jesusknaben  umfasst,  während  sie  letzterem 
mit  der  rechten  Hand  die  strotzende  linke  Brust  zum  Säugen  bietet, 
mit  einem  unbeschreiblichen  Ausdrucke  von  Glück  und  Mutter¬ 
freude  in  ihrer  lächelnden  Miene  auf  das  Kind  herabschauend.  Dieses 
jedoch  ist  mehr  angezogen  von  den  Früchten,  welche  ihm  der  kleine 
Johannes  in  einem  Körbchen  darbietet,  nach  welchen  es,  den  Jugend¬ 
gefährten  freudig  anblickend,  mit  dem  linken  Händchen  greift. 
Johannes,  zur  Linken  von  Maria  stehend,  das  rechte  Bein  etwas  er¬ 
hoben  und  abgebeugt,  blickt  fragend  und  liebevoll  zugleich  auf  das 
Christkind. 

Dieses  Gemälde,  in  höchster  Meisterschaft  nach  Auffassung,  Zeichnung  und  Farben 
gebung  ausgeflihrt,  bietet  dem  Beschauer  in  packender  Weise  eine  Fülle  von  viel 
fachem  Liebreize,  derart,  dass  der  Blick  sich  davon  nicht  zu  trennen  vermag. 

Herkunft  wie  No.  2.  In  dem  Originalkataloge  dieser  seinerzeitigen  Sammlung 
befindet  sich  bei  dem  Wertansätze  für  dieses  Gemälde  die  Bemerkung:  »Stiinato  al 
di  sotto  del  valore :  Ducati  5000. — «  welchen,  für  jene  Zeit  schon  hohen,  obendrein 
»unter  Schätzung«  sonach  eingesetzten,  Wert  von  5000  Dukaten  das  Gemälde  voll¬ 
kommen  rechtfertigt. 

Auf  das  Vollkommenste  erhalten.  Auf  Leinwand,  71  ljt  cm  hoch,  5 6x/2  cm  breit. 

Reicher  Altgoldrahmen. 


ALTDORFER  (ALBRECHT),  Oberdeutsche  Schule, 

geb.  vor  14S0  Regensburg;  f  daselbst  14.  Febr.  1538. 

Drei- Flügel- Altar.  (Die  Flügel  am  Mittelstück  an  Bändern 
hängend.) 

Mittelbild:  Anbetung  der  drei  Könige. 

In  einer  Säulenhalle  auf  einem  Sockel  von  Quadersteinen  sitzend, 
hält  Maria  in  reichem  Gewände  mit  dem  Heiligenschein  am  Haupte 
das  Jesuskind  auf  den  Knien,  welches,  ebenfalls  den  Kopf  mit  der 
Glorie  umgeben,  dem  mit  gefalteten  Händen  anbetend  vor  ihm 
knienden  Könige  die  rechte  Hand  entgegenstreckt.  Links  an 
des  Letzteren  Seite  steht  der  Mohrenkönig  mit  gebeugtem  Knie, 
die  kostbaren  Gaben  darbietend,  während  der  mehr  nach  rückwärts 
stehende  dritte  Weise  in  den  über  der  Brust  gekreuzten  Händen 
goldene  Gefässe  hält.  Hinter  Maria  rechts  steht  Joseph  in  rotem 
Talar. 

In  der  Tiefe  sehen  weibliche  Gestalten  durch  die  Maueröffnung 
auf  die  Gruppe.  Der  kniende  und  der  schwarze  Weise  sind  in 
reicher  Edelleute  Tracht  des  1 6.  Jahrhunderts,  der  dritte  ist  morgen¬ 
ländisch  g-ekleidet.  Maria,  über  rotem,  enge  anliegendem  Kleide 
von  einem  faltenreichen  blauen  Mantel  umhüllt,  trägt  am  Haupte 
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einen  gelblich  -  weissen  Schleier,  welcher  auf  die  Schultern  fällt. 
Rechts  im  Vordergrund  erscheint  die  Bruchstelle  einer  Mauer  von 
Quadersteinen,  auf  welcher  rechts  unten  das  Monogramm  ersicht¬ 
lich  ist. 

Rechter  Flügel:  Märtyrer  Sand  Erasmus. 

<j 

In  kirchenartigem,  schachbrettähnlich  gepflastertem  Raume  steht 
der  Heilige  aufrecht  im  vollen  Bischofsornate,  in  der  Rechten  den 
Krummstab,  in  der  Linken  das  Attribut  seiner  Martyrerschaft,  die 
auf  einen  Stock  gewickelten  Gedärme  tragend. 

Linker  Flügel :  Sand  Ftieronymus . 

In  ähnlich  dem  rechten  Flügel  gegebenem  Raume  steht  der 
Heilige  in  rotem  Talar,  den  Kardinalshut  am  Llaupte ,  mit  der 
linken  Hand  den  auf  den  Hinterfüssen  stehenden  Löwen  berührend, 
welcher  sich  an  ihm  emporgestellt  hat,  während  die  rechte  Hand 
einen  Schreibgriffel  hält. 

Dieser  Flügelaltar  geradliniger  Form  ist  zum  Teil  auf  Goldgrund  in  ganz  vor¬ 
züglicher  Zeichnung  und  höchst  ausdrucksvoller  Wiedergabe  in  lebhaften  Farben  aus¬ 
geführt  und  tadellos  gut  erhalten,  daher  höchst  wertvolles  Sammlungsstück. 

Auf  FIolz,  Mittelstück  56  cm  hoch,  47  cm  breit.  Die  Flügel  gleich  hoch,  jeder 

19  cm  breit.  Schmaler  schwarzer,  glatter  Rahmen. 


ALTOMONDE  (HOHENBERG  MARTIN), 

geb.  Neapel  1657;  f  Warschan  1745. 

6.  Markgraf  Leopold  (d.  Heilige')  gründet  Kloster¬ 
neuburg. 

o 

Eben  von  der  Jagd  zurückgekehrt,  worauf  die  rechts  im 
Mittelgründe  dieses  Bildes  erscheinenden  Männer,  von  welchen 
einer  das  Pferd  des  Fürsten  hält,  sowie  die  links  im  Vorder¬ 
gründe  von  einem  Manne  an  der  Leine  gehaltenen  Jagdhunde 
hin  deuten,  steht  der  Markgraf  in  lichtem  Rocke,  darüber  den 
roten,  mit  Hermelin  verbrämten  Mantel,  sowie  am  Haupte  eine 
ebensolche  Mütze  tragend,  vor  zwei  Männern,  jedenfalls  die  Bau¬ 
meister,  von  welchen  der  Eine  einen  Bauplan  aufgerollt  hat.  Auf 
diesen  mit  der  linken  Hand  zeigend,  deutet  der  Markgraf  mit  der 
rechten  auf  den  in  dieser  Richtung-  liegenden,  unter  einer  mächtigen 
Esche  links  im  Vordergründe  gedachten  Bauplatz,  wo  verschiedene 
hantierende  Gestalten  zu  erblicken  sind.  Dicht  hinter  dem  Mark¬ 
grafen  steht  dessen  Gemahlin  Agnes,  die  Witwe  nach  Friedrich 
von  Hohenstaufen,  welche  den  Anstoss  zur  Gründung  dieses  Bene¬ 
diktinerstiftes  gegeben,  von  blauem  Mantel  umhüllt,  mit  gefalteten 
Händen,  den  Blick  mit  verklärtem  Ausdrucke  nach  oben  gerichtet. 
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wo,  von  Wolken  umgeben,  eine  Schar  von  nackten,  geflügelten 
Engeln  über  der  Gruppe  schwebt. 

Rechts  im  Hintergründe  erscheint  der  Leopoldsberg,  auf  dessen 
Gipfel  man  die  Burg  des  Markgrafen  erblickt. 

Dieses  vorzüglich  erhaltene  Bild,  welches,  der  Zeit  und  Schule  dieses  Meisters 
entsprechend,  in  seiner  Ausführung  günstig  beurteilt  werden  darf,  bietet  nebst  dem 
historischen,  auch  den  Wert,  es  zu  besitzen,  in  Anbetracht,  dass  Werke  dieses  Meisters 
selten  Vorkommen  und  in  festem  Besitze  von  Kirchen  und  Klöstern  in  Ober-  und 
Niederösterreich  sind,  wo  derselbe  vorwiegend  thätig  war. 

Auf  Leinwand,  i  io  cm  hoch,  67  cm  breit.  Goldrahmen. 


ANGERMAYER  (J.  ALBERT) 

geh.  Bilin  in  Böhmen  1674;  "j"  daselbst  1740. 

7  u.  8.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Hund  und  Katze. 

b)  Hund  und  Eichhörnchen. 

Auf  beiden  Bildchen  stehen  die  Hunde  unter  Bäumen,  auf  welchen 
Katze  und  Eichhorn,  sich  sicher  fühlend,  die  angreifenden  Ersteren 
scharf  beobachten. 

Trotz  den  manchen  Unrichtigkeiten,  durch  die  Zeit  und  Schulung  dieses  übrigens 
selten  vorkommenden  Malers  gerechtfertigt,  welche  diese  Bildchen  aufweisen,  er¬ 
scheinen  sie  doch  rücksichtlich  der  feinen  scharfen  Pinselführung  und  des  ansprechen¬ 
den  Tones  nicht  ohne  Bedeutung. 

Auf  Leinwand,  14  cm  hoch,  12  cm  breit.  Einfache  Goldrahmen. 


BAKHUYZEN  (LUDOLF),  Holländische  Schule. 

geb.  Emden  18.  Dezember  1631;  f  Amsterdam  17.  November  1708. 

cj.  Seestnrm  an  felsiger  Küste. 

Bei  schwerem  Sturme  und  wildschwarzem  Gewölke  sind  mehrere 
Segelschiffe  und  Boote,  dem  Stranden  an  einer  Felsenküste  nahe, 
mit  den  aufschäumenden  Wogen  im  Kampfe  begriffen. 

Links  im  Vordergründe  ragt  auf  einem  Felsen  eine  Turmruine, 
vom  Schaume  bespült,  empor,  auf  welcher  schon  mehrere  Seeleute 
Zuflucht  genommen  haben.  Auf  einem  zweiten  Felsen  reckt  ein 
blätterloser  Baum  die  kahlen  Äste  dem  Sturme  entgegen.  Der 
Kampf  der  Elemente,  Wellen-  und  Wolkenbildung,  sind  mit  dem 
bleigrauen  Tone  in  dieses  Meisters  bekannter  ergreifender  Weise 
dargestellt,  wodurch  auch  dieses  Gemälde  denen  ersten  Ranges  an¬ 
gereiht  zu  werden  verdient,  welches  aus  der  Sammlung  in  Schloss 
Rinneck  b.  Aschaffenburg  stammt. 

Auf  einer  schwimmenden  Tonne  rechts  im  Vordergründe  bezeichnet:  L.  B.  1690. 

Auf  Leinwand,  75  cm  hoch,  140  cm  breit.  Goldrahmen. 


BALEN  (HENDRICK  VAN),  Vlämische  Schule, 

geb.  Antwerpen  1575;  f  daselbst  17.  Juli  1632. 

10.  In  der  Maler- Wer kstätte. 

In  einem  getäfelten ,  mit  mehren  Bildern  in  Rahmen  an 
der  Wand  geschmücktem  Zimmer  sitzt  der  Maler  (wahrschein¬ 
lich  Selbstporträt)  vor  der  Staffelei,  in  der  linken  Hand,  die  auf 
dem  Schoss  ruht,  die  Palette,  in  der  Rechten  den  Pinsel  haltend, 
und  beschaut  mit  scharfem  Blicke  das  vor  ihm  zur  Rechten  auf 
einem  reich  ornamentierten  Lehnstuhle  mit  entblössten  Brüsten  reich 
gekleidete  und  das  goldblonde  Haar  geschmückt,  sitzende  üppige 
weibliche  Modell,  welches  über  einem  grünen  Rocke  ein  weisses 
faltenreiches  Oberkleid  trägt  und  mit  schmachtend-verlangendem 
Blicke  nach  dem  Maler  sieht.  Zur  Linken  des  Malers,  von  der 
Staffelei  verdeckt  und  nur  mit  den  Köpfen  sichtbar,  stehen  zwei 
männliche  Modelle  in  reicher  orientalischer  Kleidung  und  Kopf¬ 
bedeckung'.  Rechts  im  Hintergründe  erhöhet  ist  das  Wohngemach 
mit  einem  Tische  sichtbar,  welcher  von  herabhängender  Decke  ver¬ 
hüllt,  mehrere  Trinkgefässe  trägt.  Daneben  stehen  zwei  Stühle. 

Rechts  vorn  stehet  ein  runder  Säulentisch,  auf  welchem  sich  eine 
Menge  Malgeräte,  Flaschen,  Büchsen,  Schalen  und  Kästchen  befinden, 
um  eine  grüne  Vase  g'ereiht,  welche  einen  schön  geordneten  Blumen- 
strauss  trägt,  daneben  liegt  ein  grosser  Schlüssel  und  ein  Medaillon 
mit  Band. 

Unter  dem  Tische  in  wirrem  Durcheinander  liegen  am  Boden 
Farbenbeutel,  Töpfe,  Schüsseln,  Pinsel,  vor  welchen  ein  weissbärtiger 
Affe  hockt,  welcher  einen  Pinsel  in  eine  Farbenmuschel  taucht. 

Dieses  Bild  zeichnet  sich  in  hervorragender  Weise  durch  die  fleissige  und  saubere 
Weise  aus,  in  welcher  die  Einzelheiten,  insbesondere  die  kleinen  Geräte  und  Gegen¬ 
stände,  ausgeführt  sind,  nicht  minder  das  Blumenbouquet,  ganz  meisterhaft  angeordnet 
und  behandelt  ist. 

Auf  Holz,  26  cm  hoch,  40  cm  breit.  Goldrahmen. 


BARBIERI  (FRANCESCO),  Guercino  da  Cento, 

geb.  Bologna  8.  Februar  1 5 0 1  j  t  daselbst  22.  Dezember  1666. 

II  n.  12.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Erzengel  Gabriel. 

Beinahe  lebensgross,  von  mächtigen  weissen  Fittichen  getragen, 
in  enganschliessendes,  ärmelloses,  dunkelgelbes,  blau  eingefasstes 


7 


Gewand  gehüllt,  schwebt  der  »Verkünder«  auf  dunklem  Hinter¬ 
gründe  von  links  nach  rechts,  bis  zu  oberhalb  der  Knie  sichtbar, 
das  von  üppigen  Locken  goldblonden  Haares  umflossene,  edle  und 
idealschöne  Antlitz  hoch  erhoben,  in  der  rechten,  nach  rückwärts 
geneigten  Hand  den  blühenden  Lilienstengel  tragend,  während  an 
der  nach  vorwärts  gerichteten  linken  Hand  die  sanft  gekrümmten 
Finger  zu  deuten  scheinen. 

Die  unvergleichlich  gediegene  Wiedergabe  edler,  erhabener  Formen  im  Vereine 
mit  zarter,  und  doch  lebhafter  Farben  Wirkung  dieses  Bildes  lässt  dasselbe  als  ein 
Meisterwerk  ersten  Ranges  erscheinen,  welches  untadelhaft  erhalten  ist. 

Im  Verzeichnisse  des  unter  No.  2  bezeichnet«!  Besitzers  erscheint  dieses  Bild 
unter  der  Benennung  L’  annunciazione  zu  dem,  für  jene  Zeit  gewiss  schon  hohen 
Werte  von  2000  Dukaten,  angesetzt. 

b)  Madonna  Be  ata. 

In  den  gleichen  Grössenverhältnissen  des,  vorstehend  unter  a) 
bezeichneten  Bildes,  steht  auf  dem  gegenwärtigen  die  Jungfrau  Maria 
in  einem  faltenreichen  Gewände  von  blassrosa  Farbe,  welches  Nacken 
und  Hals  unbedeckt  lässt,  das  von  reichem  dunkelblonden,  ge¬ 
wellten  Haare  umgebene  Haupt  mit  einem  leichten  weissen  Tuche 
bedeckt,  über  die  rechte  Schulter  einen  dunkelblauen  Mantel  ge¬ 
hängt,  aufrecht,  etwas  gegen  links  gewendet,  hält  mit  beiden,  wag¬ 
recht  vor  sich  hin  gestreckten  Händen  ein  Buch,  in  welchem  sie, 
den  Blick  nach  abwärts  gerichtet,  liest.  Die  Andacht  und  selig 
beglückte  Stimmung  ist  in  dem  edlen,  erhaben  schönen  Antlitze 
in  einer  Weise  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  der  Beschauer  seinen 
Blick  geradezu  gefesselt  an  dem  Bilde  fühlt,  welches  in  dem  oben 
erwähnten  Verzeichnisse  des  vormaligen  Besitzers  unter  der  voll¬ 
kommen  zutreffenden  Benennung  »La  beata  Vergine«  bei  gleichem 
Wertansätze  wie  das  vorgenannte  Bild  erscheint. 

Die  klare  Farbengebung  bei  dennoch  sanfter  Abtönung  sowie  das  Fehlen  des 
störenden  biblischen  Beiwerks  (der  Glorienschein  isi  nur  durch  lichten  Ton  angedeutet) 
nicht  minder  die  geradezu  staunenswerte  Plastizität,  welche  insbesondere  an  dem 
Buche  und  den  Armen  zur  Wirkung  gelangt,  lassen  dieses  Bild  überwältigend  als  ein 
Meisterwerk  allerersten  Ranges  erscheinen. 

Beide  Gemälde  auf  Leinwand,  1 1 1  cm  hoch,  97  cm  breit.  In  reichen  Altgold¬ 
rahmen,  deren  Profile  förderlich  die  Gesamtwirkung  zur  Geltung  kommen  lassen. 


BAUER  (CONSTANTIN),  Münchener  Schule, 

geb.  Trostberg  (Oberbayern)  1852;  Lebt  und  thätig  in  Meran. 

ij.  Partie  am  Walchensee . 

Im  Vordergründe  rechts  die  südwestliche  Ausbuchtung  des  Sees, 
dessen  Ufer  sich  links  nach  dem  Mittelgründe  ansteigend  hinzieht, 


wo  sich  unter  einer  Fichtengruppe  ein  Bauernhaus,  vor  demselben 
unten  hart  am  Ufer  das  Schiff hüttchen  befindet.  Im  Hintergründe 
rechts  ragen  über  dem  See  die  bewaldeten  Vorberge  auf,  während 
der  Herzog-stand  den  Horizont  abschliesst. 

Ein  äusserst  liebliches,  anheimelndes  Bild,  welches  sich  durch  lebhaftes,  frisches 
Kolorit  und  vortrefflich  gelungene  Perspektive  und  Markierung  des  Dunkels  in  der 
Tiefe  des  Sees  am  Rande  der  Berge  auszeichnet,  liebevolle  Ausführung  durch  die 
geschickte  Hand  des  trefflichen  Meisters  bekundend.  Vorzügliche  Wiedergabe  der 
Wasserspiegelung. 

Vom  Meister  selbst  im  Jahre  1834  erworben.  Gezeichnet:  Gauer  18S4  (C.  Bauer  18S4  . 

Auf  Holz,  39  cm  hoch,  33  cm  breit.  In  Goldrahmen. 


BAUER  (CONSTANT1N),  Münchener  Schule, 

geb.  Trostberg  (Oberbayern)  1852;  Lebt  und  thätig  in  Meran. 

Mandelbaum  zweig  in  Blüte.  (Pastell-Bild.) 

Zahlreiche,  die  Zweige  verdeckende  Blüten  füllen  die  ganze  Fläche 
des  Bildes  aus,  welches,  seiner  Eigenart  wie  der  gelungenen  Dar¬ 
stellung  halber  ein  beachtenswertes  ist. 

Gez.  Const.  Bauer  1885.  Vom  Meister  selbst  erworben. 

Auf  Pappendeckel,  76  cm  hoch,  59  cm  breit. 


BAL  ER  (CONSTANTIN),  Münchener  Schule, 

geb.  Trostberg  (Oberbayern)  1852;  Lebt  und  thätig  in  Meran. 

Türkischer  Obsthan dler. 

An  einer  alten  Mauer,  zwischen  einer  angelehnten  Thüre  und 
einer  Kiste,  auf  welcher  vielerlei  Früchte  aufgestapelt  sind  und  eine 
Vase  mit  blühenden  Baumzweigen  steht,  sitzt  ein  bärtiger  Orientale 
mit  edlen  Zügen,  den  Kopf  von  einem  weissen  Turban  bedeckt,  in 
einen  weissen,  braun  besetzten  Kaftan  gekleidet,  die  blossen  Füsse 
in  Sandalen  gebunden,  in  stiller,  gemütlicher  Beschaulichkeit,  die 
rechte  Hand  auf  der  Kiste,  die  linke  auf  dem  Knie  ruhen  lassend. 
Rechts  vorne  liegt  ein  um  gestürzter,  Stroh  enthaltender  Korb  am 
Boden,  wo  links  vorne  eine  Anzahl  mehrerlei  Früchte. 

Die  ungemein  fleissige  und  scharfe  Ausführung  der  Früchte  und  aller  Einzel¬ 
heiten  bei  lebhaftem  frischen  ;  Kolorit  lässt  das  Bild  als  ein  höchst  gelungenes 
wirkungsvolles  erscheinen. 

Gez.  Gauer  87.  Vom  Meister  selbst  1888  erworben. 

Auf  Holz,  13  cm  hoch,  15  cm  breit.  Goldrahmen. 
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BEG\  N  (ABRAHAM),  Holländische  Schule, 

geh.  Leyden  1621  (?);  f  Berlin  1697. 

16.  Baumreiche  Landschaft  in  Abendlicht. 

Die  grosse  rechtseitige  Hälfte  dieses  Bildes  ist  von  mächtigen, 
üppig  belaubten  Bäumen  ausgefüllt,  unter  welchen  rechts  im  Vorder¬ 
grund  Männer  und  Weiber  verschiedene  Hantierungen  treiben, 
Kühe  und  .Schafe  weiden.  Ein  Mann  beladet  ein  Lastpferd,  während 
ein  zweiter  mit  Holzarbeit  beschäftigt  ist.  Links  hat  ein  Mann  unter 
einem  Busche  Rindvieh  zur  Tränke  geführt.  Hinter  diesem  öffnet 
sich  dem  Blicke  eine  weite  Landschaft  mit  Dünen  im  Hintergründe, 
in  deren  Mitte  gegen  vorne  ein  langgestrecktes,  weisses,  schloss¬ 
ähnliches  Gebäude  sichtbar  ist. 

Das,  leider  stark  nachgedunkelte,  Bild  zeigt  dennoch  den  schönen  Goldton,  wie 
er  den  Ruysdael,  Van  de  Velde  u.  s.  w.  eigen  ist. 

Ungefähr  I  cm  unter  den  Füssen  des  Packpferdes  im  Vordergrund,  kaum  merklich 
noch  lesbar,  die  Signirung:  Ab.  Begyn. 

Auf  Holz,  55  cm  hoch,  70  cm  breit.  Schwarzer,  gekehlter,  geschnitzter  Rahmen 


BEMMEL  (P.  VAN),  Deutsche  Schule, 

geb.  Nürnberg  1685;  f  Regensburg  1754. 

i]  u.  18.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Landschaft  mit  Wildback. 

b)  Dorf br and  bei  Mondnacht. 

Zwei  Bildchen  von  wenig  Bedeutung,  wenngleich  ziemlich  wirkungsvoll  ausgeführt, 
bieten  als  Ltickenbtisser  insoferne  Anregung,  als  von  dieser  Hand  höchst  selten  ein 
Werk  zu  linden  ist. 

Beide  auf  Kupfer,  15  cm  hoch,  21  cm  breit.  Einfache  Goldrähmchen. 


BENSA  (ERNESTO),  Neu-Italienische  Schule, 

lebt  und  ist  thätig  in  Florenz. 

i().  In  sorgenvoller  Erwartung. 

Eine  Dame  in  leichtem,  lichtrosafärbigem,  gebauschtem  Sommer¬ 
kleide  steht  aufrecht  in  einem  dicht  mit  Laub  und  blühendem  Ge¬ 
sträuch  versteckten  Gartenhaine.  Die  trefflich  markierte  Körper¬ 
beschaffenheit  lässt  die  auf  dem  Antlitze  so  virtuos  zum  Ausdrucke 
gebrachte  trübe  Stimmung  begründet  erscheinen,  in  welcher  die 
Sorgenvolle  nicht  vermag,  in  dem  roten  Buche  weiter  zu  lesen, 
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welches  sie  gedankenschwer  mit  der  rechten  Hand  abwärts  gleiten 
liess,  während  die,  eine  Rose  haltende  Linke  den  Gürtel  gefasst 
hat.  Das  dichte,  schwarze,  schlicht  herabfallende  Haar  erhöht  den 
Ausdruck  von  Schwermut. 

Dieses  so  geistreich  als  meisterhaft  ausgeführte  Bildchen  erscheint  um  das  an¬ 
regender,  als  darin  schon  zu  jener  verhältnismässig  noch  frühen  Zeit  dessen  Ent¬ 
stehens,  wie  ersichtlich,  an  dem  dicht  belaubten  und  blütenreichen  Gesamtgrunde  des 
Bildes  schon  Anklänge  an  die  heute  moderne  Fleckenmalweise  zum  flotten,  kecken 
Ausdrucke  und  zu  vorteilhaftester  Wirkung  gelangen. 

Bensa  hat  dazu  ein  Gegenstück  gemalt,  vollkommen  mit  diesem  übereinstimmend 
bis  auf  die  ganz  gleich  gekleidete  Dame,  welche  dagegen  heiter  in  die  Welt  blickend, 
schlanken  Körpers  und  elastischen  Schrittes,  sich  in  dem  gleichgehaltenen  Raume  zu 
bewegen  scheint,  was  alles  in  gleicher  Meisterschaft  zur  Anschauung  gebracht  wird. 

Dieses  Gegenstück  war  im  Jahre  1874  im  Künstlerhause  in  Wien  ausgestellt,  wo 
es  alsbald  um  1000  fl.  verkauft  wurde  an  einen  leider  unbekannt  gebliebenen 
Erwerber. 

Es  wäre  ebenso  interessant  als  für  beide  Gemälde  vorteilhaft,  wenn  sie  beisammen 
wären.  Die  beiden  Gegenstücke  scheinen  ursprünglich:  »Avant  ,  »Apres«  benannt 
gewesen  zu  sein. 

Das  vorliegende  wurde  im  Winter  1874  nach  der  Börsenkatastrophe  in  Wien  aus 
dem  Besitze  eines  zu  Grunde  gegangenen  Kunsthändlers  erworben,  ist  gezeichnet, 
links  unten  :  jürtiesfo  jßcflSfl  1873  (NB.  An  der  Reproduktion  deutlich  ersichtlich). 

Auf  Holz,  27  cm  hoch,  17  cm  breit.  In  breitem  gekörnten  Goldrahmen. 


BLOEMEN  (JAN  FRANS  VAN),  Vlämischitalienische  Schule, 

(gen.  Orizonte) 

geb.  Antwerpen  1662;  -j*  Rom  1748- 

20.  Reiche  Italienische  Landschaft. 

In  einer  weit  ausg'ebreiteten,  reich  mit  Bäumen  besetzten  Hüg'el- 
landschaft  steigt  rechts  im  Vordergrund  ein  breiter  Weg  zwischen 
Felsblöcken  sanft  gegen  links  an,  auf  welchem  zwei  Männer  in 
altertümlichen  Gewändern  gekleidet,  welche  Nacken,  Arme  und 
Beine  nackt  lassen,  mit  runden  Strohhüten  flacher  Form  auf  den 
Köpfen,  lange  Wanderstäbe  in  den  Händen,  aufwärts  schreiten. 
Links  im  Vordergründe  eine  dichte  Gruppe  hoher  Laubbäume, 
hinter  welcher  im  Schatten  dichten  Buschwerks  aus  einem  Felsen 
eine  Quelle  fliesst,  gegen  welche  eine  in  langes  Gewand  gehüllte 
Frau  schreitet,  während  ein  Mann  aus  der  Quelle  Wasser  in  ein 
Gefäss  fliessen  lässt.  Im  Mittelgrund  ein  schimmernder,  von  Ge¬ 
büsch  umgebener,  tief  eingebetteter  See.  Rechts  davon  auf  einer 
Anhöhe  unter  einer  Piniengruppe  ein  tempelartiger  Säulenbau. 
Weit  in  der  Ferne  der  ausgedehnten  Ebene  in  blauem  Dunst  ragt 
ein  hoher  kegelförmiger  Berg  empor.  Über  alles  wölbt  sich  der 


klare,  von  einzelnen  Wolken  leicht  bedeckte,  blaue  italienische 
Himmel  und  erscheint  die  ganze  Szenerie,  in  das  entsprechende 
goldige  Licht  getaucht,  wie  das  dieser  Meister  mit  ebensolcher 
Vollkommenheit,  als  Fernsichten  so  vortrefflich,  darzustellen  ver¬ 
standen  hat.  Links  unter  den  hohen  Bäumen  drei  halb  und  ganz 
nackte  Gestalten,  am  Boden  liegend  und  sitzend,  im  Gespräche  be¬ 
griffen.  In  der  Tiefe  eine  ausgedehnte  Ortschaft  mit  vielen  weissen, 
teilweise  palastähnlichen  Gebäuden. 

In  Anbetracht  der  fesselnden  Gesamtwirkung  -bei  ganz  vorzüglicher  Erhaltung 
dieses  Bildes,  ist  dasselbe  um  so  interessanter  und  wertvoller,  als  nur  wenige  Werke 
dieses  Meisters  in  öffentlichen  und  Privatsammlungen  gefunden  werden. 

Auf  Leinwand,  95  cm  hoch,  136  cm  breit.  In  reichem  breitem  Laubwerk-Gold- 

rahmen. 


BLOOT  (PIETER  DE),  Holländische  Schule. 

Einfluss  von  Ad.  Brouwer, 

geb.  gegen  1600;  j  Rotterdam  23.  November  1652. 

Almosenverteilung  im  Kloster. 

Eine  Schar  ankommender  und  fortgehender  Dürftiger,  Lahmer 
(geführt  und  auf  Krücken),  Krüppel  aller  Art,  Mütter  mit  Kindern 
an  den  Händern  oder  auf  den  Armen,  auf  dem  Rücken,  tummelt 
sich  in  geistreicher  Gruppierung  vor  der  Pforte  eines  rechts  im 
Mittelgründe  in  malerischer  Landschaft  auf  einer  Anhöhe  gelegenen 
Klosters,  vor  welchem  Gaben  und  Speisen  verteilt  werden.  Rechts 
im  Vordergründe  ein  blinder,  auf  einen  Stab  gestützter  bärtiger 
Greis,  einen  originellen,  hohen  breitkrämpigen  Hut  tragend,  welcher 
sich  von  einem  Knaben,  auf  welchen  er  die  Hand  gelegt  hat,  führen 
lässt;  daneben  geht  eine  alte  Frau  einher,  dahinter  ein  gefleckter 
Hund,  und  ist  diese  Gruppe  anscheinend  nach  empfangener  Gabe  auf 
dem  Heimwege  begriffen.  Sonnige,  heitere  Landschaft  in  Ruysdael- 
schem  Goldton,  malerische  Fernsicht  auf  Gebäude,  Türme,  Gehölz¬ 
gruppen.  Im  Hintergründe  ein  Bach,  über  welchen  eine  gewölbte 
Brücke  führt. 

Ein  höchst  anregendes,  fesselndes  Bild,  welches  bei  den  vielen  Gestalten  in  Tracht 
und  Haltung,  wie  sie  ein  Brouwer  nur  zu  schaffen  vermochte,  vielfach  Stoff  zum 
Studieren  bietet,  umsomehr  wertvolle  Zierde  einer  jeden  Sammlung  bedeutet,  als  Werke 
dieses  Meisters  selten  Vorkommen. 

Dieses  sorgfältig  erhaltene  Gemälde  stammt  aus  der  bis  Mitte  der  sechziger  Jahre 
bestandenen,  in  jeder  Hinsicht  hervorragend  bedeutenden  Sammlung  des  General¬ 
konsuls,  Senator  Nicolaus  Hudtwalcker  in  Hamburg,  welcher  dasselbe  früher  aus  der 
Sammlung  eines  Agenten  Meyer  in  Altona  erworben  gehabt  hatte. 

Auf  Holz,  34  cm  hoch.  52  cm  breit.  In  Goldrahmen. 


BÖT  I  NER  (WILHELM),  Deutsch-Italienische  Schule, 

geb.  Ziegenhain  1752;  f  Cassel  1805. 

Jupiter  und  Ganymed. 

Auf  dem  an  der  Lehne  mit  einem  goldenen  Löwenkopfe  ge¬ 
zierten  Throne,  welchen  der  in  seinen  Fängen  die  Feuergarbe  des 
Himmels  haltende,  auf  und  unter  dicht  geballten  Wolken  dahin 
schwebende  Adler  auf  seinen  Schwingen  zu  trag'en  scheint,  sitzt 
Jupiter,  den  Oberkörper  bis  unter  den  Hüften  entblösst,  von  da  ab¬ 
wärts  von  einem  weiten,  faltenreichen,  scharlachroten,  mit  Gold 
Stickerei  bordierten  Mantel,  welcher  auch  den  Thronsessel  verbirgt, 
umhüllt ,  das  dichte  kohlschwarze  Flaupthaar ,  welches,  auf  den 
Nacken  fallend,  sich  mit  dem  üppigen  schwarzen  Barte  vereinigt, 
mit  einem  bläulichen  Bande  befestigt,  hält  in  der  rechten  FTand, 
mit  gespannten  Muskeln  des  abgebeugten  Arms  gewaltsam  an  die 
Brust  drückend,  einen  mit  reicher  Ziselierunsf  g-eschmückten  Becher, 
während  er  mit  der  linken  Fland  den  Kopf  des  Ganymed  an  seine 
Wangen,  und  Letzterem  einen  Kuss  aufdrückt,  dessen  Gier  aus 
dem  schwarzen,  blitzenden  Auge  Jupiters,  unter  der  vom  Flaare 
bedeckten  Stirne  in  packender  und  unverkennbarer  Weise  ersicht¬ 
lich  wird.  Ganymed  steht  zwischen  Jupiters  Beinen,  deren  rechtes 
unter  dem  Mantel  in  seinen  Formen  deutlich  erkennbar,  zurück¬ 
gebeugt,  sich  mit  dem  teilweise  sichtbaren  Fusse  auf  den  Adler 
stützt,  dessen  nach  abwärts  gerichteter  Kopf  zu  Füssen  Ganymeds 
zu  sehen  ist,  während  der  linke,  mit  Sandalen  zierlich  umwundene 
Fuss  Jupiters  vorgestreckt  ist.  Ganymed,  in  vollendeter  Schön¬ 
heit  jugendlicher  Formen,  nackt,  nur  von  einer  lichtgrünen  Schärpe 
um  die  beiden  Arme  und  den  Rücken  umflattert,  dessen  eines 
Ende  Teile  der  Oberschenkel  bedeckt,  anderes  faltig  im  Raume 
schwebt,  das  edle  Antlitz,  von  reichem,  goldblondem  Haare  in 
Strähnen  umflossen,  gegen  Jupiter  erhoben,  das  Auge  in  unbewusster 
Unschuld  auf  diesen  gerichtet,  hält  in  der  linken  Hand  mit  lässig 
nach  abwärts  gestrecktem  Arme  einen  reich  gezierten  goldenen 
Henkelkrug,  dessen  Giessöffnung  einen  aufgespreizten  Adlerschnabel 
bildet,  während  der  rechte  Arm,  abgebeugt,  noch  leicht  mit  den 
Fingern  den  Becher  hält,  welchen  Ganymed  dem  Jupiter  soeben 
gereicht  hat. 

Den  Gesamthintergrund  bilden  wogende  rötlichgraue  Wolken. 

Dieses,  vermöge  der  unerreicht  grossartigen  Ausführung  in  Bezug  auf  edle  Körper¬ 
formen,  richtiger,  naturwahre  Wiedergabe  der  Muskulatur  und  Fleischtinten  bei 
geradezu  überwältigender  Wirkung  durch  die  Gegensätze  zwischen  dem  kräftigen 
Manne  und  dem  zarten  Jünglinge,  nicht  vieler  Worte  bedürfende  Gemälde,  um  es 
als  zu  den  Meisterwerken  allerersten  Ranges  gehörend,  zu  bezeichnen,  macht  sich 
vornehmlich  auch  durch  den  lebhaften  Farbenglanz  in  hohem  Masse  und  derart 
geltend,  dass  selbst  tadellos  koloristisch  ausgeführte  Bilder  daneben  grau  erscheinen. 

Unleugbar  ist  dessen,  nicht  nur  ihm  voll  gebührender,  sondern  ausschliesslich 
würdiger,  Platz  nur  in  einer  bedeutendsten  National-  oder  Staatsgalerie,  ganz  beson- 
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clers  schon  deshalb,  damit  es  nicht  nur  der  Kunstwelt,  in  welcher  es  leider  nur  sehr 
vereinzelt  bekannt  ist,  stets,  zugänglich,  sondern  auch  für  alle  Zukunft  in  dauern¬ 
der  und  sicherer  Verwahrung  der  Nachwelt  erhalten  bleibe.  Hat  es  ja  gerade  selbst 
eine  schicksalsreiche  Geschichte  hinter  sich,  war  es  ja  gerade  selbst  dem  Verderben 
nahe  gewesen,  welchem  es  entzogen  zu  haben,  der  dermalige  Besitzer  sich  als  hohes 
Verdienst  um  das  Werk  selbst,  wie  um  die  Kunstwelt  anrechnet. 

Im  Wege  der  Erbteilung  von  Prag  nach  Oberösterreich  in  den  Besitz  eines 
Grafen  O’Heggerty  auf  Schloss  Tillysburg  (dem  Stammsitze  des  berüchtigten  Generals 
Tilly  im  30jährigen  Kriege)  gelangt,  war  es  dort  nicht  lange  geblieben,  wo  der  Be¬ 
sitzer,  ein  frommer  Mann,  und  seiner  heranwachsenden  Töchter  wegen,  zu  Anfang 
der  vierziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  das  Gemälde  in  seinen  Räumen  nicht  mehr 
dulden  wollend,  dasselbe  einem,  bei  ihm  mit  Restaurierung  beschäftigten  armen 
Maler  einfach  schenkte,  damit  er  diese  Nudität  nur  aus  den  Augen  bringe. 

Dieser  Mann  nun,  das  Gemälde  für  seine  alten  Tage  und  die  Zeit  seiner  Verdienst- 
losigkeit  als  Sparpfennig  aufbewahrend,  hatte  es  durch  zehn  Jahre,  und  zwar  un- 
vermögend,  in  seinem  beschränkten  Wohnraume  ein  so  grosses  Bild  aufzuhängen, 
dasselbe  zusammengerollt  hinter  dem  Ofen  stehen,  wo  es  nur  zu  sicher  dem 
Verderben  ausgesetzt  war,  auch  leider  genug  Schäden  erleiden  musste,  nicht  nur 
durch  Brüche  an  den  Rändern,  sondern  durch  entstandene  feine  Risse  in  der  Farbe, 
welche  nicht  mehr  verschwanden,  wenngleich  sie  dem  Bilde  keinen  erheblichen  Eintrag 
thun.  Die  Beschädigung  an  den  Rändern,  namentlich  den  unteren,  hatte  der  Mann 
durch  teihveises  Abschneiden  und  durch  Übermalung  zu  beseitigen  geglaubt,  wobei 
leider  die  im  Jahre  1854  noch  deutlich  leserliche  Signierung:  »WILH.  BQETTNER« 
bis  auf  nur  mehr  geringe  Spuren  von  den  Buchstaben  links  unten  verdeckt  worden  ist. 

Thatsächlich  ist  der  Mann  in  den  fünfziger  Jahren  erblindet  und  vollständig  er¬ 
werbslos  geworden,  und  der  gegenwärtige  Besitzer,  hiervon  unterrichtet  und  die  Be¬ 
deutung  dieses  Gemäldes  erkennend,  hat  durch  dessen  Erwerbung  dem  Manne  bis 
an  sein,  einige  Jahre  später  eingetretenes,  Ende  reichliches  Auskommen,  dem  Werke 
selbst  Schutz  vor  gänzlichem  Untergang  geboten. 

Zur  Erhöhung  des  Interesses  an  diesem  Werke  möge  nachstehende  Abschrift 
eines  eigenhändig  geschriebenen  Gutachtens  des  weiland  Direktors 
Schnorr  von  Karoisfeld  in  Dresden  dem  ganzen  Wortlaute  nach  folgen: 

»Böttner  Wilhelm,  Historien-  und  Portrait-Maler  zu  Cassel,  geb.  Ziegenhain 
» 1752,  gest.  1805. 

»Er  kam  schon  1767  in  Tischbeins  Schule  und  begab  sich  1773  nach 
»Paris,  wo  er  mit  Beifall  arbeitete  und  im  Jahre  1776  die  grosse  Medaille  in 
»der  Zeichenkunst  erhielt.  Im  folgenden  Jahre  reiste  er  nach  Rom,  wo  er 
»durch  die  Güte  des  Landgrafen  mehrere  Jahre  lang  eine  Pension  genoss. 
»Erst  im  Jahre  1751  kehrte  er  nach  Cassel  zurück  und  ward  Mitglied  der 
»Akademie;  späterhin  zum  Rath  und  endlich  zum  Direktor  ernannt,  als  der  alte 
»Tischbein  gestorben  war  (1805). 

»Böttner  verfertigte  nicht  gar  viele  historische  Werke,  denn  er  widmete 
»sich  mehrere  Jahre  fast  ausschliessend  der  Portraitmalerei,  was  um  so  mehr 
»zu  beklagen  ist,  da  er  im  historischen  Fache  Treffliches  leisten  konnte. 

»Goethe  gedenkt  in  seinem  Winckelmann  Böttners  Jupiter  und 
»Ganymed  mit  grossem  Lob. 

»Leichtigkeit  der  Zeichnung,  Lebhaftigkeit  des  Colorits  und  graziöse 
»Drapierung  sind  Vorzüge  seiner  Bilder.  Zu  seinen  übrigen  rühmlichen, 
»historischen  Arbeiten  gehören:  Icarus,  Medeas  Abschied  von  ihren  Kindern, 
»Portrait  der  Schauspielerin  Hassloch,  Venus  und  Amor,  letzterer,  wie  er  die 
»Psyche  in  den  Olymp  führt,  Pygmalion  in  dem  Augenblicke,  wie  sich  seine 
»Natur  verwandelt,  seine  liegende  Venus  mit  Amor  in  der  Brabeckschen 
»Galerie,  ebendaselbst  ein  liebliches  Plafondgemälde:  Apollo,  Thalia  und 
»Terpsichore  vorstellend. 


»Böttner  hat  auch  einiges  in  Kupfer  geätzt,  z.  B.  einen  Jupiter  und  Gany- 
»med  nach  Nahl. 

»Die  Bezeichnungen  des  im  Besitze  des  Herrn  Sutor  in  Linz  befindlichen 
»Gemäldes  »Jupiter  und  Ganymed,  Oelgemälde  auf  Leinwand  (Tela  di  Bologna, 
»weisser  Kreide-  oder  Gipsgrund,  unterzeichnet  "WILLI.  BÖTTNER  1779,  aus 
»dem  Nachlass  der  Gemäldesammlung  der  Grafen  Sternberg  zu  Prag«)  stimmen 
»vollkommen  mit  diesen  Angaben  überein,  und  es  bleibt  kein  Zweifel,  dass 
»das  Gemälde  von  W.  Böttner  herrühre. 

»Das  Gemälde,  welches  Mengs  malte  um  Winckelmann  zu  täuschen,  von 
welchem  ein  Umriss  in  vorliegender  Durchzeichnung  (diese  fehlt  leider)  ge¬ 
geben  ist,  befindet  sich  noch  in  Rom,  und  zwar  in  den  Händen  des  Kunst- 
»händlers  Vescovali. 

Dresden,  im  November  1852. 

J.  Schnorr  m/p. 

Nach  all  dem  vorstehend  Gesagten  bildet  dieses  Gemälde  einen  Gegenstand 
unschätzbar  wertvollen  Besitzes,  zumal  auch  Werke  dieses  Meisters  gar  nicht  in  Um¬ 
lauf  und  etwa  mit  Ausnahme  von  Kassel  auch  in  keiner  privaten  oder  öffentlichen  Samm¬ 
lung  Vorkommen. 

Auf  Leinwand,  175  cm  hoch,  125  cm  breit.  In  schwerem  Goldrahmen. 


BONII^AZIO  (VENEZIANO)  (bembi  bonifazio),  Venezianische 

Schule,  (Tizian). 

geb.  gegen  1491;  f  Venedig  19.  Oktober  1553. 
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Die  heilige  Familie  mit  Johannes  und  einem  Nobile 
als  Donator ,  ( wahrscheinlich  der  Herzog  von  Ferrara). 

Maria  sitzt  in  einer  stimmungsvollen  Landschaft  mit  den  Bergen 
von  Nazareth  im  LIintergrunde  unter  einem  dichtbelaubten  mächtigen 
Baume,  hält  das  Jesuskind  auf  dem  .Schosse,  in  der  rechten  Hand 
eine  Bibel.  Das  Jesuskind  drückt  einen  Stieglitz  gegen  seine 
rechte  Schulter,  den  Blick,  wie  ängstlich  um  den  Vogel,  auf  den 
zur  Linken  neben  den  Knien  der  Maria  stehenden  kleinen  Johannes, 
gerichtet,  welcher  mit  seiner  linken  Lland  auf  den  Donator  hinzu¬ 
deuten  scheint.  Letzterer  rechts  ganz  im  AVrdergrunde  kniend, 
betet  mit  gefalteten  Händen  die  Gruppe  an.  Links  im  Hintergründe 
Joseph  in  beseligte  Anschauung  der  Familienszene  versunken.  Das 
Ganze  in  klarer,  goldiger  Beleuchtung  verrät  unverkennbar  den  Tiziani- 
schen  Einfluss. 

Die  beiden  Kinder  und  der  Nobile  sind  von  ergreifender  Schönheit  und  Trefflich 
keit  des  Ausdrucks  und  kann  dieses  Bild  auch  dem  Besten,  was  selbst  Tizian  ge¬ 
leistet  hat,  zur  Seite  gestellt  werden,  wie  denn  auch  die  Motive  dieses  Gemäldes 
viele  Anklänge  zu  der  in  der  Dresdener  Galerie  befindlichen  heiligen  Familie  von 
Tizian  aufweisen  und  den  Einfluss  des  Alten  auf  seinen  besten  Schüler  voll  kennzeichnen. 

Derart  äussert  sich  Professor  Waagen  nach  dem  Verzeichnisse  zu  der  im  Jahre 
1861  bestandenen  Sammlung  des  Senators  Nikolaus  Hudtwalker  in  Hamburg,  welche 
dieses  Gemälde  seiner  Zeit  früher  aus  der  Sammlung  des  Professors  Spangenberg  er¬ 
worben  gehabt  hatte. 

Das  Bild  ist  vorzüglich  gut  erhalten,  frei  von  jeder  Übermalung. 

Auf  Leinwand,  100  cm  hoch,  136  cm  breit.  In  schwerem  Goldrahmen. 
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BOUDEWYNS  (A.  E),  Niederländische  Schule, 

geb.  Brüssel  1644;  daselbst  nach  1700. 


2/fy  25.  Zwei  Gegenstücke.  Hafenplätze  mit  Märkten. 

Figurenreiche  Szenerien  an  Landungsplätzen. 

Fleissige  Feinmalerei,  welche  die  Bildchen  bemerklich  macht,  bei  netter  Grup¬ 
pierung. 

Auf  Leinwand,  20  cm  hoch,  30  cm  breit.  Einfache  Goldrähmchen. 


BRAND  (JOH.  CHR.),  Wiener  Schule, 

geb.  Wien  1723;  -p  daselbst  1795. 

26 ,  2g  28 y  2g.  Vier  Gegenstücke.  Landschaften. 

Je  nach  vier  Tageszeiten  recht  gelungene  Wirkungen  der  betreffen¬ 
den  Beleuchtung  an  heiterem  Sommertage. 

Sehr  stimmungsvolle  liebliche  Bildchen,  welche  durch  die  sehr  geschickte  und 
fleissige  Miniaturmalerei  sich  volle  Beachtung  erwerben  und  überall  ihren  Platz  ver¬ 
dienstlich  ausfüllen. 

Auf  Pappendeckel,  7  cm  hoch,  6  cm  breit.  Goldrähmchen. 


BRAND  (JOH.  CHR.),  Wiener  Schule, 

geb.  Wien  1723;  -j-  daselbst  1795. 

jo.  Nächtliche  Fhiss-Scenerie. 

Bei  einem  Schlossgebäude  an  einem  Flusse  halten  bei  Fackel¬ 
beleuchtung  in  finsterer  Nacht  zwei  mit  Waaren  aller  Art  gefüllte, 
mit  Schiffleuten  besetzte  Segelboote,  von  welchen  die  Mannschaft 
des  ersten  im  Begriffe  ist,  vermittelst  des  Bootshakens  zu  landen. 

Im  tief  dunklen  Hintergründe  die  Umrisse  mehrerer  anderer 
Boote.  Am  nächtlich  schwarzen  Gewölke  eine  Lücke,  durch  welche 
der  Vollmond  sein  mattes  Licht  wirft. 

Der  Schein  der  Fackelbeleuchtung  und  der  Mondlichteffekt  verraten  eine  ge¬ 
schickte  fleissige  Hand,  wie  denn  dieser  Meister  auch  zahlreiche  recht  treffliche 
Werke  geschahen  hat,  welche  meist  in  festem  unveräusserlichen  Besitze  sind. 

Auf  Holz,  17  cm  hoch,  25  cm  breit.  Einfaches  Goldrähmchen. 
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BREDAEL  (PETER  VAN),  Niederländische  Schule, 

geb.  Antwerpen  gegen  1630;  daselbst  gegen  1700. 

ji,  32.  Zzuei  Gegenstücke. 

Markt-Scenen  mit  zahlreichen  Figuren  und  Gebäuden,  Segelbooten 
auf  Flüssen. 

Mit  Ausnahme  der  fleissigen  Behandlung  bei  dunkler  Farbengebung  von  unter¬ 
geordneter  Bedeutung. 

Auf  Holz,  20  cm  hoch,  24  cm  breit.  Goldrähmchen. 


BREDAEL  (PETER  VAN),  Niederländische  Schule, 

geb.  Antwerpen  gegen  1630;  -J-  daselbst  gegen  1700. 

33.  Grosser  Jahrmarkt  mit  vielem  I  olk. 

Auf  einem  grossen,  den  rechten  Vordergrund  und  Mittelgrund 
ausfüllenden,  rechts  von  Bäumen  beschatteten  Platze  bewegt  sich, 
längs  einer  vom  linken  Vordergründe  nach  dem  Hintergründe  sich 
hinziehenden  Reihe  ansehnlicher  Gebäude  und  Thürme,  zwischen 
welchen,  dieselben  überragend  und  beschattend,  Laubbäume  malerisch 
angeordnet  sind,  eine  unzählbare  Menge  von  Gestalten  in  allen 
denkbaren  Stellungen  und  Beschäftigungen,  teils  Käufer  und  Verkäufer, 
Quacksalber,  Bettler  auf  Krücken,  teils  Schaulustige  und  im  Gespräch 
begriffene,  alle  in  altholländischer  Tracht.  Im  Hintergründe  belaubte 
Anhöhen,  worauf  Gebäude  sichtbar. 

Durch  fleissige,  saubere  Ausführung  und  Detaillierung  insbesondere  der  zahl¬ 
reichen  Figuren  bei  klarer  lebhafter  Färbung  und  Beleuchtungswirkung  macht  sich 
dieses  Bild  ebenso  des  Interesses  als  der  Beachtung  wert,  ist  vollkommen  erhalten. 

Auf  Leinwand,  53  cm  hoch,  71  cm  breit.  Goldrahmen. 


BROUWER  (ADRIAEN),  Vlämische  Schule, 

geb.  Oudenarde  1606;  *[-  Antwerpen  1.  Februar  1638. 

jzf.  Stillvergnügter  Zecher. 

Allein  in  einem  Gemache,  ist  an  einer  Tischecke  ein  in  licht¬ 
braunes  Gewand  gekleideter,  auf  dem,  mit  wirrem,  braunem  Haare 
bezotteten  Kopfe  eine  grüne  Mütze  mit  nach  abwärts  geschwungener 
grüner  Hahnenfeder  tragender,  glattgesichtiger  Mann,  auf  roh  ge¬ 
zimmertem  Lehnstuhle  sitzend,  im  Begriffe,  mit  der  rechten  Hand 
das  gefüllte  Glas  zu  erheben,  während  die  linke  Pland  auf  den 
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Tisch  gestützt  ist,  auf  welchem  ein  Tuch  liegt,  über  die  Tischkante 
herabhängend,  sowie  verstreute  Brotkrumen.  Mit  etwas  zur  Seite 
geneigtem  Kopfe  und  halbgeschlossenen  Augen  lässt  der  Zecher 
um  so  bestimmter  die  Weinseligkeit  auf  den  ersten  Blicke  erkennen, 
als  der  weit  geöffnete  Mund  die  schwere  Zunge  zeigt. 

Ohne  jedes  sonstige  Beiwerk  und  obschon  mit  Ausnahme  der  grünen  Mütze  das 
Ganze  nur  in  dem  einen  lichtbraunen,  durchweg  gleichartigen  Tone  gehalten  ist, 
macht  dieses  Bildchen  dennoch  sofort  einen  packenden,  zum  Lachen  reizenden  Ein¬ 
druck  und  kann,  so  klein  als  es  ist,  vielmehr  eben  deshalb  und  bei  so  einfachem 
und  ebenso  einfach  ausgeführtem  Gegenstände,  als  ein  recht  wertvolles  Werk  dieses 
lustigmachenden  Spezialisten  in  Drolligkeiten  gerne  betrachtet  werden. 

Auf  Holz,  bestens  erhalten,  16  cm  hoch,  13  cm  breit.  Goldrähmchen. 


BROUWER  (ADRIAEN),  Vlämische  Schule, 

geb.  Oudenarde  1606;  *J*  Antwerpen  1.  Februar  1638. 

33.  Dilettantin  im  Tabakrauchen. 

Eine  lichtbraun  gekleidete  Frau,  den  Kopf  mit  einem  gelblich- 
weissen  Tuche  ganz  und  derart  verhüllt,  dass  nur  das  angeheitert 
erscheinende  Antlitz  mit  geöffnetem,  lächelndem  Munde  sichtbar 
wird,  sitzt  auf  einem  niedern,  rohen  Lehnsessel,  hat  mit  der  linken 
Hand  soeben  die  weisse  Thonpfeife  aus  dem  Munde  genommen 
und  lässt  etwas  Unbehagen  an  dem  Gesichtsausdrucke  erkennen, 
welches  vielleicht  der  Wein  beseitigen  wird,  den  sie  mit  der  rechten 
Hand  in  einem  Glase  zum  Trinken  bereit  hält.  Dicht  daneben 
links  steht  ein  Mann,  beinahe  gleichfarbig  gekleidet,  mit  einem 
leichten,  braunen,  runden  Hut  auf  dem  Kopfe,  den  rechten  Ell¬ 
bogen  auf  eine  Lehne  und  den  Kopf  in  die  rechte  Hand  gestützt, 
welcher,  dieser  Operation  zuschauend,  mit  geöffnetem,  lachenden 
Munde  und  heiterem  Grinsen  seine  Heiterkeit  über  die  Wirkung 
des  Versuchs  bekundet.  Auf  dem  Tische  links  ein  Teller,  im 
Hintergründe  eine  Thüre,  rechts  oben  ein  geöffnetes  Fenster,  durch 
welches  ein  nachbarliches  Dach  zu  sehen  ist. 

Vortreffliches,  charakteristisches,  vorzüglich  erhaltenes  Bild. 

Auf  Holz,  30  cm  hoch,  24  cm  breit.  In  reichem  Goldrahmen. 


BROUWER  (ADRIAEN),  Vlämische  Schule, 

geb.  Oudenarde  1606;  -j-  Antwerpen  I.  Februar  1638. 

36.  Geld  zählender  Vagabund. 

Vor  einem  Tische,  auf  welchem  mehrere  Münzen  liegen,  sitzt  ein 
bis  zu  den  Hüften  sichtbares,  verkommenes  Individuum  mit  stark 
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gekrümmter,  grosser,  geröteter  Nase,  zusammengekniffenen  Lippen 
und  vorstehendem  Kinn,  in  liehtbrauner  Jacke,  einen  zerknüllten, 
kegelförmigen  Hut  mit  herabgeschlagenen  Krempen,  in  welchen 
eine  weisse  Thonpfeife  gesteckt  ist,  auf  dem  Kopfe,  im  Begriffe, 
mit  den  vor  sich  gehaltenen  Händen  mehrere  Münzen  zu  zählen. 

Sonst  ohne  Beiwerk  und  mit  ganz  glattem  Grunde,  macht  dieses  Bildchen  trotz 
der  skizzenhaften,  geklexten  Ausführung,  dennoch  den  erheiternden  Eindruck  der 
Brouwerschen  Bilder  in  nicht  minder  originellster  Art  durch  insbesonders  ausdrucks¬ 
vollste  Charakteristik. 

Das  Bildchen,  ehemals  in  der  gräfl.  von  Sternbergischen  Sammlung,  stammt  aus 
der  nachmaligen  Sammlung  im  Schlosse  Tillysburg  in  Oberösterreich,  wie  Nr.  22, 
ist  tadellos  erhalten. 

Auf  Holz,  151/2  cm  hoch,  12 l/*  cm  breit.  In  Laubwerk-Goldrähmchen. 


BRUEGHEL  (PIETER  d.  A.),  (Batiernbrueghel),  Vlämische  Schule, 

geb.  Brueghel  bei  Breda  gegen  1525;  Brüssel  gegen  1570. 

J/.  Blinder  Leiermann. 

Durch  eine  breite,  rechts  und  links  mit  ansehnlichen,  säubern 
Häusern  besetzte  Dorfstrasse  ziehet  in  der  Mitte  des  Vordergrundes, 
von  seinem  vorausgehenden,  an  einer  am  Gürtel  des  Mannes  be¬ 
festigten  Leine  ziehenden  gefleckten  Hündchen  geführt,  ein  in  zer¬ 
schlissenen,  grünlichbraunen  Mantel  gehüllter,  von  löcherigen  Bein¬ 
kleidern  notdürftig  verhüllter  Mann,  gedrungener,  grotesker  Gestalt, 
in  formlosen  Stulpenstiefeln,  einen  runden,  kugelförmigen,  zerknüllten 
Hut  mit  abwärts  gestülpter  Krempe  auf  dem  Kopfe,  unter  welchem 
der  Mann  einen  dunkelgrünen  Lichtschirm  über  die  Augen  gebun¬ 
den  hat,  und  dreht  an  der  Kurbel  einer,  unter  das  Kinn  nach  ab¬ 
wärts  in  der  linken  Hand  haltenden,  Drehzimbel  mit  der  rechten  Hand. 
Eine  Schar  Bauernkinder  in  allen  denkbar  possierlichsten  Gestalten, 
Gewandungen,  Kopfbedeckungen,  Stellungen  und  Bewegungen  um¬ 
ringt  und  begleitet  den  Leiermann  und  sind  es  ganz  besonders  die 
beiden  rechts  und  links  vor  dem  Leiermanne  daher  hopsenden  Jungen, 
welche  durch  drollig  hässliche  Gestalten,  wie  durch  burleske  Kleidung 
und  Kopfbedeckung  ebenso  und  insbesondere  durch  ihre  Bewegungen 
und  Gesten  das  Übermass  von  origineller,  hässlicher  Komik  bedeuten. 

Von  links  her  rennt  ein  gefleckter  Hund  mit  offenem  Rachen 
erbost  gegen  den  Leiermann,  während  ganz  rechts  im  Vordergründe 
ein  Mann  und  eine  Frau  gleich  komischer  Gestaltung  und  Kleidung, 
umgeben  von  zuschauenden  Kindern,  soeben  ein  auf  dem  Boden 
liegendes  Schwein  abgestochen  haben,  auf  welchem  der  Mann  sitzt, 
das  aufgefangene  Blut  in  eine  von  der  Frau  ihm  dargehaltene  Schale 
schüttend.  Dieser  Operation  sieht  aus  einem  Fenster  des  dicht 
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dabei  stehenden  Hauses,  an  welches  eine  Leiter  gelehnt  ist,  ein 
Kind  zu,  während  gerade  darüber,  aus  einem  zweiten  Fenster  des 
Hauses,  ein  Mann  und  eine  Frau  ebenfalls  zuschauen.  Dicht  vor 
dieser  Schlächtergruppe  ganz  vorne  steht  ein  länglicher  Trog, 
welcher  unzweifelhaft  zum  Abbrühen  des  geschlachteten  Schweines 
gehört.  Links  im  Vordergründe,  vor  einem  Hause,  sitzt  ein  Mann 
im  Gespräche  mit  einer  Frau,  welche  gleichzeitig  mit  der  rechten 
Hand  von  einer  Frau  aus  dem  Fenster  heraus  eine  Zahlung  in 
Empfang  nimmt,  am  linken  Arme  einen  Henkelkorb  tragend.  Vor 
den  Häusern  im  Mittel-  und  Hintergründe  stehen  Gruppen  von 
Leuten,  welche  auf  einen  in  der  Tiefe  der  Dorfstrasse  davonlaufen¬ 
den,  von  zwei  Männern,  welche  am  Rücken  grosse  Körbe,  in  den 
Fländen  lange  Stöcke  tragen,  verfolgten  Flüchtling  hindeuten, 
welcher  anscheinend  ein  Dieb  ist.  Der  Hintergrund  der  perspek¬ 
tivisch  auslaufenden  Gasse  wird  von  grünem  Baumwerk  abge¬ 
schlossen,  während  allenthalben  bei  den  Häusern  nicht  sehr  reich¬ 
belaubte  Bäume  geschickt  und  malerisch  verteilt  sind  und  über 
das  Ganze  jener  grünlich  graue  Duft  lagert,  welcher  Brueghels 
landschaftliche  Szenerien  charakterisiert. 

Dieses  Bild,  rücksichtlich  des  Reichtums  an  Gestalten  alleroriginellsten  Charakters 
in  scharfer,  fleissiger  und  korrekter  Ausführung  nach  jeder  Richtung  dürfte  unbedacht 
zu  den  besten  Werken  Brueghels  gezählt  werden,  namentlich  da  es  sich  ganz  beson¬ 
ders  durch  lebhaft  leuchtenden  Farbenschmelz  auszeichnet,  der,  sowie  das  ganze  Bild 
in  allen  seinen  Teilen  so  vortrefflich  erhalten  ist,  als  käme  es  gerade  von  der 
Staffelei  her. 

Im  Städelschen  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  kommt  ein  Bild  mit  gleichem  Gegen¬ 
stände  vor,  soweit  es  sich  um  den  darauf  ganz  übereinstimmend  gleich  ausgeführten 
Leiermann  handelt,  während  die  Umgebung  eine  Kirmess  und  Gänse  wettlauf  dar¬ 
stellt;  dennoch  ist  die  ganz  gleiche  Meisterhand  daran  nicht  zu  verkennen.  Sonder¬ 
barerweise  erscheint  es  in  genannter  Sammlung  als  von  Vinckebooms  herrührend, 
allerdings  mit  der  Bemerkung,  dass  es  1875  bei  Versteigerung  der  Sammlung  des 
Hofapothekers  Wahle  als  von  P.  Brueghel  d.  A.  bezeichnet  gewesen  wäre,  bei  welcher 
das  Städelsche  Institut  es  erworben  hat.  Letztere  Bezeichnung  ist  somit  unzweifelhaft 
die  richtige. 

Vorliegendes  Bild  stammt  aus  der  Sammlung  in  Schloss  Rinneck  bei  Aschaffen 
bürg.  Gezeichnet:  P.  BRUEGHEL  1568  rechts  unten. 

Auf  Holz,  39  cm  hoch,  55  cm  breit.  In  schwarzem  Relief-Volleistenrahmen. 


BRUEGHEL  (PIETER  d.  A.),  (Bauernbrueghel),  Vlämische  Schule, 

geb.  Brueghel  bei  Breda  gegen  1525;  -j-  Brüssel  gegen  1570. 

38.  Landschaftliche  Scenerie  mit  Dorf  kirmess. 

In  einem  breiten,  von  massigen  Anhöhen  gebildeten  Thale  mit 
weiter  Fernsicht  dehnt  sich  im  Vordergründe  eine,  von  ansehnlichen 
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Gebäuden,  unter  welchen  rechts  ein  Kirchturm,  gegliederte  Ort¬ 
schaft  aus,  welche  im  Mittelgründe  auf  einem  grossen  Platze  Ivirmess 
abzuhalten  scheint,  wo  in  dessen  Mitte  sich  eine  Menge  Gestalten 
um  einen  Mastbaum  im  Ringeltanze  bewegen.  Dieser  Wiesenplatz 
am  Fusse  des,  links  sich  herabsenkenden,  bewaldeten  Hügels  ist  von 
Häuschen  umgeben,  welche  am  Rande  eines,  im  Bogen  nach  links 
und  vorne  fliessenden,  breiten  Baches  stehen,  an  dessen  Ufer  sich 
Bäume  und  Häuser  hinziehen  und  weiter  im  Flintergrunde  an  ein 
Gehöft  mit  kastellartigem  Turme  anschliessen.  Am  Fusse  der  schwach 
bewaldeten  Anhöhe,  rechts  auf  einem  Hügel,  steht,  von  Nebel¬ 
streifen  umwallt,  ein  kirchenartiges  Gebäude,  unter  welchem,  in 
Buschwerk  zerstreut,  einzelne  Hütten  sich ,  an  die  Häusergruppe 
rechts  im  Vordergründe  anschliessend,  hinziehen.  Zwischen  den 
Bäumen  des  reichbewaldeten  Hügels  links  stehen  burgenartige 
Schlösser  mit  Türmen  und  Erkern,  an  deren  Fusse  in  einem  Thal¬ 
grunde  ein  kleines  Mühlengebäude  mit  seinem  Mühlenrade  liegt. 
Darunter  gegen  den  Vordergrund  links  steht  eine  Reihe  von  Bauern¬ 
häusern  unter  hohen  Taubbäumen,  vor  welchen  sich  ein  Weiher 
befindet,  in  welchem  eine  Menge,  meist  nackter,  Gestalten  badet, 
während  andere  am  Ufer  teils  sich  ankleiden,  teils  entkleidet  gegen 
das  Wasser  laufen.  Am  Ufer  des  AVeihers  vor  einem  Hause  sitzt 
eine  fröhliche  Gesellschaft,  während  unter  den  Bäumen  verschiedene 
Paare  und  einzelne  Personen  am  Boden  sitzen.  In  der  Tiefe  unter 
den  Bäumen  laufen  verschiedene  Personen  gegen  einen  entfernten 
Punkt,  wo  zwischen  Bäumen  eine  Schlägerei  stattfindet.  Rechts 
beim  Kirchturme  sitzt  um  einen  Tisch  auf  Bänken  eine  Zechgesell¬ 
schaft,  während  auf  dem  Wege,  welcher  über  eine  hohe  Bogen¬ 
brücke,  welche  den  Ablauf  des  Weihers  überbrückt,  gegen  den 
linken  Vordergrund  führt,  eine  angeheiterte  grosse  Gesellschaft,  an¬ 
scheinend  auf  dem  Heimwege  begriffen,  voran  ein  Hund,  dann  ein 
Musikant,  sich  unter  fröhlichen  Geberden  und  Hüteschwenken  vor¬ 
wärts  bewegt.  Ganz  rechts,  vor  den  Häusern  unter  Bäumen  ver¬ 
borgen,  hat  ein  Pärchen  ein  Stelldichein,  von  wmlchem  der  weib¬ 
liche  Teil  spröde  sich  entfernen  zu  wollen  scheint,  von  dem  Manne 
bei  der  Hand  gehalten  wird. 

Über  die  g'anze  Szenerie  wölbt  sich  bei  guter  Beleuchtung  ziem¬ 
lich  bewölktes  Firmament. 

Ein  stimmungsvolles,  durch  die  malerische  Anordnung  der  landschaftlichen  Szenerie 
und  durch  zahlreiche  charakteristische  und  trotz  der  Kleinheit  der  Gestalten  scharf 
und  deutlich  ausgeführte  Staffage,  welche  Brueghels  Mache  auf  den  ersten  Blicken  er¬ 
kennen  lässt,  hochinteressantes  Bild  vorzüglicher  Erhaltung,  welches  bei  den  mehr¬ 
fachen  hindeutenden  Eigenartigkeiten,  wenngleich  eine  Signierung  fehlt,  umsomehr  auf 
Brueghels  Hand  hierbei  schliessen  lassen  kann,  als  dasselbe  infolge  Erbschaft  aus 
den  Niederlanden  in  den  Besitz  einer  Familie  Planck  von  Planckburg  in  Ober¬ 
österreich  übergegangen  war,  aus  welchem  es  vor  vielen  Jahren  erworben  wurde. 

Auf  Holz,  40  cm  hoch,  55  cm  breit.  Gerippter  Goldrahmen. 


BRUEGHEL  (P.  d.  J.),  (Höllenbrueghel),  Vlämische  Schule, 

geb.  Brüssel,  Ende  1564;  -j-  Antwerpen  Anfangs  1638. 


jg.  Im  Fegefeuer. 

Auf  einem  niedrigen  Thronsessel,  mit  der  goldenen  Armstütze 
nur  sichtbar,  sitzt  der  Oberteufel  nackt,  von  dunkelgrünem  Körper, 
Brust  und  Bauch  rötlich,  mit  geringeltem  Schuppenschwanz,  eine 
Krone  auf  dem,  mit  Widderhörnern  besetzten,  Kopfe.  Mit  der 
rechten,  eine  Krebszange  bildenden  Hand  hat  er  eine  fettleibige, 
dickwanstige,  mit  einer  Tiara  auf  dem  Haupte,  links  von  ihm  kniende 
Gestalt  am  rechten  Arm  gepackt,  wählend  dieselbe  mit  der  linken 
Hand  die  Schultern  Satans  umfasst  hält,  welcher  mit  seinen  rot 
eingefassten  Augen  nach  links  blickt.  Zu  seinen  Füssen  liegt  auf 
der  Stufe  ein  Scepter,  weiter  unten  im  Vordergründe  ein  nackter, 
dickleibiger  Mann  auf  dem  Rücken,  in  der  rechten  Hand  einen  ge¬ 
borstenen  Geldbeutel  haltend,  aus  welchem  Goldmünzen  auf  den 
Boden  rollen.  Links  vom  Satan,  nur  mit  den  Köpfen  sichtbar,  zu¬ 
nächst  ein  bärtiger,  mit  einer  Kaiserkrone  geschmückter,  weiter 
hinten  ein  glattgesichtiger  Mann  mit  einem  Kardinalshute  auf  dem 
Kopfe,  ganz  hinten  ein  Vollmondgesicht  mit  geschorenem  Haupte. 
Zur  Rechten  vom  Satan  steht  ein  Teufel  mit  rötlichem  Menschen¬ 
leib  und  Hängebrüsten  auf  Beinen  eines  Schwimmvogels,  mit  einem 
Rinderkopf,  auf  dessen  Horn  sich  eine  nackte  Gestalt  mit  der  Hand 
hält,  welche  dieser  Teufel  rittlings  auf  den  Schultern  sitzen  hat, 
mit  einer  Krallenhand  diese,  mit  der  rechten  den  am  Boden  liegen¬ 
den  Mann  mit  dem  Geldbeutel  beim  Haarschopfe  gefasst  haltend. 
Zwischen  diesem  und  dem  obersten  Teufel  sieht  man  einen  Kopf, 
welcher  einen  Kardinalshut  trägt.  Rechts  unten  und  mehr  nach 
oben  sind  noch  mehrere  ausdrucksvolle  Köpfe  Verdammter  sicht¬ 
bar,  während  hinter  I.ucifers  Thron  ein  lichtgrüner  Teufel,  mit  dem 
Kopfe  eines  Hahns,  mit  beiden  Händen  menschliche  Figürchen  ge¬ 
fasst  hält,  deren  mehrere  andere  im  Fliegen  begriffen  sind,  welche 
er  augenscheinlich  in  das  Fegfeuer  wirft,  dessen  züngelnde  Feuer¬ 
garben  den  Hintergrund  oben  ausfüllen. 


Durch  die  scharfe  und  technisch  recht  gute  Darstellung  so  vieler  Gestalten  auf 
dein  gegebenen  kleinen  Raume  bei  lebhafter  Farbengebung  ist  dieses  Bildchen,  ganz 
abgesehen  von  der  heissenden  Satire,  um  so  beachtenswerter,  als  es  bestens  er¬ 
halten  ist. 

Dasselbe  stammt  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen  Galeriedirektors  Seeger  in 
Darmstadt. 


Auf  Holz,  20  cm  hoch,  12  cm  breit.  In  Laubwerk-Goldrähmchen. 


BRUEGHEL  (ABR.),  (Blumen-  od.  Neapolitaner  Brueghel), 

Vlämische  Schule, 

geb.  (?)  Antwerpen;  -J-  daselbst  1690. 


Blumenstück. 


Vor  glattem,  schwarzem  Hintergründe,  auf  einer  den  Vorder¬ 
grund  unten  ausfüllenden,  braungelben,  teilweise  sichtbaren  Tisch¬ 
platte  steht  in  einer  ornamentierten,  durchbrochenen  Sockelhülse 
eine  cylindrische  Glasvase,  in  welcher  sich,  mit  den  Stengeln  im 
Wasser,  ein  in  der  Mehrzahl  aus  verschiedenfarbigen  Tulpen  be¬ 
stehender  Blumenstrauss  befindet,  mehrere  Narzissen,  eine  Cyane 
und  eine  Centifolie,  einige  Vergissmeinnicht  wirksam  und  malerisch 
verteilt,  enthaltend.  Über  einer  Narzissenblüte  flattert  ein  gelber 
Schmetterling.  Neben  der  Vase  auf  der  Tischplatte  hegt  ein  Zweig- 
mit  Blättern  und  einigen  Johannisbeeren  daran  und  eine  abgefallene 
Hyacinthenbliite. 

Die  geschmackvolle  Anordnung  in  leichter,  zwangloser  Verteilung  der  Blumen, 
deren  vortreffliche  naturwahre  Darstellung  in  scharfer  reinlicher  Pinselführung,  ins¬ 
besondere  die  gelungene  Wiedergabe  des  Wassers  in  dem  Gefässe,  lassen  dieses  Bild 
als  ein  vollendet  gutes  Blumenstück  erscheinen  und  es  schonend  übersehen,  dass  die 
Farben,  trotz  der  sonst  vorzüglichen  Erhaltung  des  Bildes,  etwas  verblasst  erscheinen. 
Dieses  Blumenstück  stammt  aus  der  Sammlung  eines  Bankiers  Wolf  in  Berlin. 


Auf  Kupfer,  34  cm  hoch,  26  cm  breit.  In  Laubwerk-Goldrahmen. 


BURKEL  (HEINRICH),  Münchener  Schule, 


geb.  Pirmasens  1802;  -j-  München  1869. 


Auf  einer,  links,  fast  im  Vordergründe,  in  den  See  vorspringen¬ 
den  Landzunge  stehen  unter  einer  Gruppe  von  Bäumen,  welche 
eine  hohe  Esche  überragt,  drei,  malerisch  hinter  Buschwerk  und 
einem  eingefriedeten  Gärtchen  mit  Gesträuch  und  Pflanzen  in  Blüte 
gelegene,  Bauernhäuser  mit  rauchenden  Schloten  über  ländlichen 
Dächern,  von  welchen  das  erste  mit  Stroh  gedeckt  und  durch  Moos 
begrünt,  die  andern  teils  mit  Ziegeln,  teils  mit  Schindeln  und  mit 
Steinen  beschwert.  Durch  die  geöffnete  Thüre  des  ersten  Hauses 
sieht  man  das  Feuer  am  Herde  glühen.  Zur  geöffneten  Thüre  der 
Holzeinfriedigung  des  Gärtchens,  vor  welcher  mehrere  Haushühner 
Futter  suchen,  ist  eine  Bauersfrau  herausgetreten  und  schreitet,  auf 
einen  langen  Stab  gestützt,  die  Einfriedigung  entlang.  Ganz  im 
Vordergründe  links  umspült  ein  schmaler  Streifen  des  Sees  den 
Platz  vor  den  Häusern,  von  welchem  eine,  auf  eingerammten  Pfählen 
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ruhende  Waschbrücke  in  das  Wasser  ragt.  Das  Ufer  ist  mit 
blühendem  Schilfe  und  verschiedenen  Gesträuchen  zwischen  hohem 
Grase  bedeckt,  während  auf  dem  Wasserspiegel  Seerosen  und  Schilf¬ 
rispen  die  glatte  Fläche  anmutig  unterbrechen.  Hart  am  Rande 
der  Landzunge  steht  eine  Gruppe  Rinder ,  teils  aus  dem  See 
trinkend,  teils  in  beschaulicher  Ruhe  malerisch  gruppiert  und  von 
den  letzten  Strahlen  der  anscheinend  untergehenden  Sonne  schief 
beleuchtet,  während  dem  Ufer  nahe,  zwischen  Pfählen  und  Weiden¬ 
trieben,  welche  aus  dem  Wasser  hervorragen,  eine  Kette  Hausenten 
sich  auf  dem  Wasser  herumtummelt. 

Rechts  breitet  sich  in  entzückender  Lieblichkeit  die  herrliche 
Seefläche  aus,  welche  im  Hintergründe  durch  das  südliche  See¬ 
gelände  mit  den  darauf  sichtbaren  Ortschaften  begrenzt  ist.  In  der 
tiefen  Ferne  ragt,  in  feinen  Duft  gehüllt,  das  bekannte  Gebirgs- 
panorama  empor,  in  ebenso  sorgfältig'  als  wahr  vorgetrag'ener  Dar¬ 
stellung,  dem  Ganzen  einen,  die  Lieblichkeit  dieser  Szenerie  er¬ 
höhenden,  Abschluss  gewährend,  während  abgetönte  blaue,  von 
leichtem,  gegen  Norden  über  den  Häusern  in  dunkleres  übergehen¬ 
des,  Gewölke  überzogene,  Luft  dem  Ganzen  tief  empfundene  Stim¬ 
mung  giebt. 

Dieses,  zweifellos  aus  des  gottbegnadeten  Meisters  bester  Zeit  stammende  Gemälde 
darf  somit  zu  seinen  hervorragend  besten  Werken  gezählt  werden,  und  lässt  die  tadel¬ 
lose  Gediegenheit,  durch  die  korrekte  Zeichnung  und  Pinselführung  in  sorgfältigster 
Detaillierung  bei  staunenswerter  Perspektive,  in  ebenso  vollendeter  Weise  durch 
heitere,  dabei  lärmlose,  liebliche  Farbengebung,  dasselbe  als  ein  Bild  erscheinen, 
welches  in  hohem  Masse  einen  ebenso  höchst  wertvollen,  als  Freude  gewährenden 
Gegenstand  des  Besitzes  bedeutet,  umsomehr,  als  Werke  von  Biirkels  Hand,  zumal 
in  so  grosser  Bildfläche,  höchst  selten  mehr  im  allgemeinen  Verkehre  zu  finden  sind. 

Wurde  im  fahre  1883  in  einer  Versteigerung  in  München  erstanden,  ist  in  tadel¬ 
los  erhaltenem  Zustande. 

Auf  Leinwand,  42  cm  hoch,  62  cm  breit.  In  breitem  geripptem  geperlten  Gold¬ 
rahmen. 

Gez  :  Links  unten  LBÜRKEL. 


BURNITZ  (C.  PETER),  Doctor  jur.,  Pariser  Schule, 

geb.  Frankfurt  a.  M.  15.  Januar  1824;  daselbst  18.  August  1886. 

42.  Schloss  in  der  Eifel. 

Auf  einer  sanft  ansteigenden  Hochebene,  welche  mit  dürftigem 
Heidegras  bewachsen  ist,  erhebt  sich  im  Mittelgründe  ein  alter¬ 
tümlich  schlossartiges  Gebäude  unregelmässiger  Bauart,  mit  hohen 
Dachungen,  ungleich  verteilten  und  geformten  Fenstern  und  Ein¬ 
fahrten,  in  dessen  Mitte  die  vordere  Flauptseite  sich  in  einen  Dach¬ 
giebel  über  das  Dach  hinaus  verläuft.  Vor  dem  Gebäude  von 


rechts  nach  links  gegen  den  Vordergrund  ziehen  sich,  mit  Busch¬ 
werk  abwechselnd,  Reste  einer  Umfassungsmauer,  aus  deren  Mitte 
ein  Fahrweg  gegen  das  Hauptthor  am  Schlosse  führt.  Neben  einem 
Pfeiler  dieser  Mauer  ist  eine  auf  einen  Stock  gestützte,  in  der 
rechten  Hand  einen  Henkelkorb  trag-ende  Bauersfrau  im  Begriffe, 
gegen  das  Schloss  hinaufzuschreiten.  Die  Vorderseite  des  Gebäudes 
läuft  in  eine  verfallene  Mauer  aus,  welche  noch  ein  Einfahrthor 
zeigt,  weiter  links  davon  liegen  mehrere  Baumstämme  gekreuzt; 
von  da  ab  steigt  die  Ebene  gegen  den  Hintergrund  mässig  an,  wo 
dann  ein  kegelförmiger  Hügel,  am  Fusse  mit  Buschwerk,  die  An¬ 
höhe  mit  Bäumen  besetzt,  den  Abschluss  bildet,  während  rechts 
dichtes  Gebüsch  sich  bis  zum  Plorizonte  in  weiter  Ebene  ausdehnt, 
bis  an  das  Gebäude  herantretend,  wo  mehrere  hohe  Laubbäume  em¬ 
porragen.  Rechts  im  Vordergrund  zeigt  sich  die  gewölbte  Öffnung 
eines  unterirdischen  Gansfes. 

o 

Fleissig,  in  richtiger  Darstellung  und  düsterer  Farbengebung  ausgeführt,  ist  dieses 
Bild  ein  vollkommenes  Stimmungsbild  der  melancholischesten  Art,  wie  sie  dieses  Meisters 
Eigenart  gewesen  ist,  erhöht  durch  schweres,  schwarzgraues  Gewölk,  über  dem,  an 
sich  einen  düsteren  Anblick  bietenden,  Schlosse.  Kunstwert  von  Bedeutung  ist  ihm 
zweifellos  zuzusprechen. 

Auf  Leinwand,  40  cm  hoch,  56  cm  breit.  Breiter  schön  profilierter  Goldrahmen. 

Gez:  Bntz  1872. 

/ 


C  AN  ALE  (ANT.)  (Canaletto),  Venetianische  Schule, 

geb.  Venedig  1697;  -f  daselbst  20.  April  1768. 

Venedig ,  Canal  grau  de. 

Von  dem,  am  Canal  grande  gelegenen  Teile  der  Piazetta  aus  ist 
der  Blick  auf  Santa  Maria  della  Salute  gerichtet,  welches  herrliche 
Gebäude  in  der  ganzen  Front  sichtbar  ist.  Im  Hintergründe 
Giudecca  und  San  Giorgio  Maggiore.  Links  ist  ein  Teil  des  Dogen¬ 
palastes  sichtbar,  neben  welchem  in  einem  kleinen  Hause  ein  Bild¬ 
hauer  seine  Werkstätte  eingerichtet  hat,  in  welcher  deutlich  dessen 
Arbeiten  wahrnehmbar  sind.  Vor  dem  Hause  arbeitet  der  Bildhauer 
an  dem  hohen  Standbilde  einer  weiblichen  Figur. 

Auf  dem  Platze  bewegt  sich  in  malerischer  Gruppierung  eine 
Menge  geputzter  Männer  und  Frauen  einzeln  und  in  Unterhaltung 
begriffen  ;  darunter  sieht  man  zu-  und  abgehende  Lastträger,  Kinder, 
Hunde.  Vorne,  hart  an  der  Wassertreppe,  steht  ein  Mann  gegen 
den  Kanal  gewendet,  etwas  entfernt  von  ihm  ein  kleiner  Hund. 
Auf  dem  Kanäle  bewegen  sich  nach  allen  Richtungen  Gondeln  in 
wirkungsvoller  Anordnung.  Über  die  gesamte  Szenerie  wölbt  sich 
klarer  blauer,  zum  Teile  von  leichten  Wolken  überzogener  Himmel. 

Der  ungemein  heitere,  liebliche  Eindruck,  den  dieses  herrliche  Bild  durch  ebenso 
treffliche  Architektur  und  Perspektive,  als  virtuose  Darstellung  der  Wasserspiegelung 
bei  klarer  und  lebhafter  Farbengebung  in  seltener  Schönheit,  bewirkt,  gewinnt  bis 
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zum  Packenden  an  Reiz  durch  die  zahlreiche  belebende  Staffage,  welche,  unverkennbar 
von  Tiepolos  Hand,  so  plastisch  erscheint,  als  blickte  man  durch  ein  Stereoskop  auf 
diese,  dadurch  das  Interesse  erhöhenden  Figuren,  dass  die  damalige  Tracht  in  so  treff¬ 
licher  detaillierter  Weise  dargestellt  ist,  dass  man  Kostümstudien  daran  machen  kann. 

Das  vorzüglich  wohlerhaltene  liild  kann  nach  allem,  was  es  enthält  und  zur 
Anschauung  bringt  zu  Canales  allerbesten  Werken  gezählt  werden,  welcher,  gegenüber 
seinen  Schülern  und  Nachahmern,  somit  auch  Belotto  (Canaletto  dem  Jüngeren),  sich 
in  unerreichter  Weise  in  der  lieblichen  Klarheit  seiner  Werke  auszeichnet,  wovon  das 
vorliegende  ein  ergreifend  schönes  Beispiel  ist. 

Auf  Leinwand,  75  cm  hoch,  150  cm  breit.  In  reichem,  geperlten  Laubwerk- 

Goldrahmen. 


CANALE-BELOTTO  (BERNARDO),  (Canaletto  d.  J.), 
Venezianische  Schule, 

geb.  Venedig,  30.  Januar  1720;  *j*  Warschau  17.  Oktober  1780. 

,  zfß.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Venedig:  Canal  grande. 

Vor  dem  Dogenpalaste  hält  die  Staatsgaleere.  Auf  dem  Kanäle 
bewegen  sich  zahlreiche  Gondeln. 

bj  St.  Markus- Platz. 

Fleissig  und  genau  durchgeführte  Architektur,  gute  Perspektive  und  wirksame 
Staffage  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  die  beiden  Bilder,  deren  Meister  nicht  ver¬ 
bürgt  ist,  wenngleich  in  Anbetracht  des  nicht  klaren  Kolorits  kaum  anzunehmen  ist, 
dass  sie  vom  alten  Canale  stammen,  doch  mindestens  von  einem  seiner  besten  Schüler, 
wenn  nicht  von  Bernardo  Belotto  gemalt  worden  seien. 

Für  deren  Originalität  und  Echtheit  Canalescher  Schule  spricht  die  Thatsache,  dass 
sie  im  Besitze  eines  aus  Venedig  gekommenen  englischen  Lords  gewesen  waren, 
welcher  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  sich  im  Pusterthale  in  Tirol 
niedergelassen  hatte,  dort  verstorben  ist,  wo  diese  und  noch  mehrere  andere  Bilder 
verblieben  waren  und  der  gegenwärtige  Besitzer  sie  in  gänzlich  verwahrlosten,  sehr 
beschädigtem  Zustande  aufgefunden  und  erworben,  sie  dann  von  geschickter  Hand 
restaurieren  lassen  hatte. 

Auf  Leinwand,  62  cm  hoch,  96  cm  breit.  In  reichen  Altgoldrahmen. 


CANALE-BELOTTO  (BERNARDO),  (Canaletto  d.  J.), 
Venezianische  Schule, 

geh.  Venedig  30.  Januar  1720;  -f-  Warschau  17.  Oktober  1780. 

4-7'  Zwei  Gegenstücke. 

aj  Canal  della  Giudecca  mit  Dogana  Südseite , 
b)  Canal  grande  mit  Dogana  Nordseite. 

Bei  diesen  beiden,  im  Jahre  1857  in  einer  Auktion  in  München  erstandenen 
Bildern  düi-ften  die  unter  No.  44  und  45  vorkommenden  Bemerkungen  umsomehr  zu¬ 
treffen,  als  deren  Klarheit  und  Weichheit  des  Kolorits  sowie  die  Wasserspiegelung 
unbedingt  tüchtige  Hand  erkennen  lassen. 

Beide  Bilder  auf  Leinwand,  38  cm  hoch,  50  cm  breit.  In  reichem  Altgold¬ 
rahmen. 
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COT  R  I  ÜIS  (JACQUES),  (gen.  le  Bourguignon), 
Französisch-Italienische  Schule. 

geb.  Saint-Hyppolite  (Franche-Comte)  1621;  -j*  Rom  14.  November  1676. 

4.8.  Reiter- Gef  eckt. 

Im  Vordergründe  auf  einem  Hügel,  etwas  rechts,  hält  ein  Be¬ 
fehlshaber  auf  kräftigem  Schimmel  in  Stellung  nach  rechts  und 
deutet  mit,  zurück  gegen  seine  Adjutanten,  hinter  ihm  zu  Pferde 
haltend,  gewendetem,  Kopfe,  mit  der  rechten  Hand  und  Befehl  er¬ 
teilend  nach  vorwärts.  Links  von  dieser  Reitergruppe  stürmt  ein 
Reiter  mit  geschwungenem  Säbel  aus  einem  Hohlwege  herauf. 
Rechts  und  links  in  dem,  eine  gedehnte  Ebene  am  Fusse  von  An¬ 
höhen  bildenden,  Mittelgründe  sieht  man  das  Getümmel  der  im  Ge¬ 
fecht  begriffenen  Reiter.  Auf  der  links  steil  aufragenden  be¬ 
waldeten  Höhe  ragt  ein  Schloss  mit  Turm  empor.  Rechts  auf 
welligem  Boden  stehen  Baumgruppen,  in  deren  Fortsetzung  Busch¬ 
werk  sich  geg-en  den  Hintergrund  hinzieht,  wo  in  der  Ferne  eine 
kahle,  kegelförmige  Berghöhe  emporragt,  auf  deren  Spitze  aus¬ 
gedehnte  Schlossg'ebäude  mit  Wällen  und  Zinnen  sichtbar  sind. 
In  noch  weiterer  Ferne  am  Horizonte  eine  bewaldete  Hügelkette. 

Tracht  und  Uniformen  aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.  in  malerisch 
wirksamer  Art  dargestellt. 

Dieses,  wenngleich  etwas  nachgedunkelte,  Gemälde  vollkommen  korrekter  und 
wahrer  Behandlung,  zeigt  immerhin  klaren  Ton  und  zeichnet  sich  durch  flotte  Aus¬ 
führung  der  Figuren,  nicht  minder  der  landschaftlichen  Szenerie,  in  dem  Masse  aus, 
dass  es,  an  sich  schon  durch  das  Alter  höchst  interessant,  gerne  als  bedeutendes 
Stück  einer  jeden  Sammlung  angesehen  werden  darf. 

Auf  Leinwand,  48  cm  hoch,  67  cm  breit.  In  Laubwerk- Goldrahmen. 


C RAESBEECK  (JOST  VAN),  Ylämische  Schule, 

geb.  Neerlinter  1606;  -j-  Brüssel  gegen  1660. 

qq.  II  und  ärztliche  Hilfe. 

Eine  auf  einem  Lehnstuhle  sitzende  Frau  scheint  sich  beim  Putzen 
des,  rechts  hinter  ihr  in  einem  Blechkübel  befindlichen  Gemüses  an 
der  rechten  Hand  verwundet  und  viel  Blut  verloren  zu  haben, 
worauf  eine  vor  ihr  stehende  Schüssel,  in  welcher  Blut  enthalten 
ist,  hin  weist.  Vor  ihr,  auf  einem  gleichen  Lehnstuhle,  sitzt  eine 
zweite  ältere  Frau,  welche  ihr  die  dargereichte  beschädigte  Hand 
mit  einem  Schwamm  wäscht,  zu  welchem  Behufe  zwischen  beiden 
auf  dem  Boden  ein  Kübel  steht,  welcher  zweifellos  Wasser  enthält. 

Rechts  im  Hintergründe  befinden  sich  auf  einem  .Schranke  neben 
einem  blauen  Tuche  ein  grosser  Krug  und  eine  hohe  Schüssel,  in 
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welcher  ein  Schöpflöffel  steht.  Links  steht  auf  einem  niedrigen 
Tischchen  eine  brennende  Ampellampe.  Darüber  hängt  unter  einem 
Haken  mit  einer  Kette  eine  Feuerzange. 

Recht  sauber  und  in  Gewandung,  Faltenwurf,  Ausdruck  der  Gesichtszüge  richtig 
und.  aktuell,  sowie  in  deutlicher  Darstellung  des  Beiwerkes  in  lebhaften  Farben  aus¬ 
geführtes  Bildchen,  welches  den  Fleiss  und  das  Können  dieses  gut  anerkannten 
Meisters  darthut,  dabei  vollkommen  in  bestem  Zustande  erhalten  ist. 

Auf  Holz,  18  cm  hoch,  24  cm  breit.  In  schwarzem  gewellten  Holzrahmen 
Gez.  rechts  unten :  J.  v.  Craesbecke  f. 


CRANACH  (LUCAS  d.  Ä.)  (l.  sunder),  Deutsche  Schule, 

gen.  Kronach  in  Oberfranken  1472;  -j-  Weimar  16.  Okt.  1553. 

jo.  Sanct  Hieronymus. 

Am  Fusse  eines  rechts  aufragenden,  oben  mit  Laubbäumen  be¬ 
wachsenen  Felsens  kniet  der,  nur  von  einem  grünen  Mantel  auf  dem 
nackten  Leib,  welcher  Arme  und  die  Brust  weit  herab  unbedeckt 
lässt,  verhüllte  Heilige  vor  einem  auf  einem  Buchenstrunke  be¬ 
festigten,  roh  geschnitzten  Kruzifix,  in  der  rechten  Hand  die  auf 
den  Boden  gestützte  Bibel  in  roter  Decke  haltend. 

Der  spärlich  an  den  Schläfen  mit  weissen  Haaren  bewachsene, 
sonst  kahle  Kopf  zeigt  in  Haltung  und  im  Ausdrucke  des  von 
weissem,  langen  Barthaare  bis  auf  die  Brust  umflossenen  Antlitzes 
Nachdenken  und  Erbauung. 

Vor  ihm  liegt  ausgebreitet  ein  roter  Mantel,  daneben  der  Kar¬ 
dinalshut,  umgeben  von  Gras  und  blühenden  Gewächsen.  Rechts, 
nahe  dem  Felsen,  hinter  dem  Einsiedler,  liegt  sein  Löwe,  mächtiger 
Gestalt,  mit  aufgerichtetem,  dicht  bemähntem  Kopfe,  aufmerksam 
schauend.  Vor  diesem,  im  Grase,  steht  ein  Stieglitz,  weiter  links, 
ganz  im  Vordergründe,  ein  Gimpel. 

Links  von  dem  Heiligen,  welcher  die  Linke,  ein  Tuch  haltend, 
an  die  Brust  drückt,  zeigt  sich  der  spitze  Turm  einer  auf  der  An¬ 
höhe  stehenden,  von  Gebüsch  versteckten  kleinen  Kapelle. 

Hinter  dem  Einsiedler  durch  die  beiderseitigen  Anhöhen  blickt 
man  auf  eine  sanft  gewölbte,  begrünte  Landschaft ,  in  welcher 
ein  turmartiger  Rundbau  sichtbar  ist.  Darüber  klarer,  etwas  be¬ 
wölkter  Himmel  mit  gelblichem  Lichteffekt  am  Horizont. 

Trotz  der  Schlichtheit  in  der  Darstellung  macht  dieses  Bildchen  durch  korrekte 
Zeichnung  und  harmonische  Wirkung  der  lebhaften  Farben  bei  insbesonders  vollendet 
gediegen  ausgeführtem  Kopfe  des  Heiligen  einen  bedeutenden  Eindruck  in  ebenso 
stimmungsvoller  als  lieblicher  Weise.  Dabei  alle  Merkmale  der  Ursprünglichkeit 
tragend,  ist  es  vorzüglich  erhalten,  bis  auf  die  rote  Farbe,  welche  etwas  verzehrt 
und  verblasst  ist.  Das  Bild  stammt  aus  der  Sammlung  Suermondt  in  Aachen. 

Auf  dem  Baumstrunke  ist  über  dem  bekannten  Zeichen  Cranachs :  geflügelte 
Schlange  in  Konturen,  die  Jahreszahl  1532  ersichtlich. 

Auf  Holz,  22  cm  hoch,  18  cm  breit.  In  altem  Laubwerk-Goldrahmen. 
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CRANACH  (LUCAS  d.  Ä.)  (l.  sunder),  Deutsche  Schule, 

geb.  Kronach  in  Oberfranken  1472;  *j-  Weimar  16.  Okt.  1553. 

ji.  Lu-cretia .  sich  den  Tod  gehend. 

Die  sitzend  und  nur  mit  dem  Oberkörper  sichtbar  dargestellte 
Heldin  der  Sage  und  unzähliger  bildlicher  Dichtungen  hat  das 
Hemd  von  bläulicher  Farbe  zurück  geschlagen,  die  Brust  und  zum 
Teil  den  Unterleib  entblösst,  und  über  die  Schultern  einen  mit  Pelz¬ 
werk  verbrämten  Mantel  geworfen,  von  welchem  nur  die  Pelz  Ver¬ 
brämung  sichtbar  ist.  Der  edelgestaltete,  etwas  nach  rechts  g'eneigte 
Kopf  trägt  nur  einen  herrlichen  üppigen  Schmuck  von  blondem 
Haare  in  schwarzem  Netze,  welches  in  Locken  über  die  Schläfen 
herabfällt  und  zeigt  ein  idealschönes  Antlitz ,  dessen  Ausdruck 
Trauer  und  Entschlossenheit  kennzeichnet. 

Um  den  Hals  und  Nacken  trägt  Lucretia  ein  reiches  Gold¬ 
geschmeide,  welches  in  zweireihiger  Ringe  -  Gliederkette  bis  über 
die  üppigen  Brüste  herabreicht.  Die  linke  Hand  ruht  lässig  aut 
dem  Schosse,  während  die  rechte  den  langen,  degenartigen,  stahl¬ 
blanken  ,  dreischneidigen  Dolch  mit  gekrümmten  Fingern  umfasst, 
unter  die  rechte  Brust  gesetzt  Jiat,  welcher  schon  eingedrungen 
ist,  wie  abträufelnde  Blutstropfen  erkennen  lassen. 

Diese  einfache,  streng  aktuelle  Darstellung,  welche  von  Cranach,  wie  vielen 
Anderen,  in  zahlreichen  Auffassungen  und  Abänderungen  ausgeführt  worden  ist,  ver¬ 
leiht  dennoch  diesem  Bilde  umsomehr  einen  hohen  Grad  von  Wirkung,  Bedeutung 
und  Kunstwert,  als  die  Ausführung  rücksichtlich  Korrektheit  der  Zeichnung  und 
Farbengebung,  namentlich  der  Fleischtinten,  bei  fleissiger,  scharfer  Detaillierung,  wie 
z.  B.  des  Geschmeides,  des  Dolches,  des  Pelzwerkes,  und  in  hohem  Masse  der  edlen 
Formen  des  Körpers  und  Antlitzes  in  vollendeter  Weise  da  zur  Anschauung  ge¬ 
langen,  wie  das  bei  Cranachs  Werken  nicht  überall  der  Fall  ist,  zumal  und  nicht 
zum  geringsten  auch  die  tadellose  Erhaltung  des  Bildes,  insbesonders  seines  brillanten 
Farbenschmelzes,  sehr  zu  beachten  ist. 

Auf  dem  schwarzen  Bildgrunde,  links  oben,  ist  das  Zeichen,  geflügelte  Schlange 
mit  der  Jahreszahl  1534,  in  weissen  Konturen  sichtbar. 

Auf  Holz,  57  cm  hoch,  45  cm  breit.  In  reichem  Laubwerk-Altgoldrahmen. 


DUBBELS  (H EN  DR  ICK),  Holländische  Schule, 

geb.  Amsterdam  1620;  daselbst  9.  Juni  1676. 

5 2.  Stra nd scene nie. 

Die  graubraune  Strandebene,  in  welche  das  Meer  eine  kleine 
Bucht  gespült  hat,  wird  von  Dünen  im  Mittelgründe  begrenzt, 
welche  sich,  meist  kahl  und  sandig,  von  links  nach  rechts  in  die 
Ferne  hinziehen. 
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Links  liegt  ein  abgetakeltes  Fischerboot  am  Strande ,  neben 
welchem  eine  Gruppe  von  Fischerleuten  im  Gespräche  begriffen 
ist.  In  der  Mitte  gehen  ein  Mann  und  eine  Frau,  der  Kleidung 
nach  dem  besseren  Stande  angehörend,  gegen  die  Bucht  zu,  in 
welcher  eben  eine  Fischerbarke  angekommen  zu  sein  scheint.  Vor 
derselben  sitzen  Fischerleute  auf  einem  umg'estürzten  Boote.  In 
der  Ferne  liegt  ein  zweites  Boot  am  Strande.  Rechts  im  Vorder¬ 
gründe  liegt  ein  Stück  eines  Mastbaumes. 

Brillant  dargestelltes,  in  einfachem  Tone,  höchst  stimmungsvolles,  vollkommen  gut 
erhaltenes  Gemälde,  vollkommenster,  packender  Naturwahrheit,  von  um  so  höheren 
Wert,  als  Werke  dieses  Meisters  sehr  selten  Vorkommen. 

Auf  Holz,  36  cm  hoch,  47  cm  breit.  In  schön  profiliertem  Laub-Goldrahmen. 


DUGHED  (GASPARD)  (gen.  Gasp.  Poussin),  Französische  Schule, 

geh.  Rom  Mai  1613;  -|-  daselbst  25.  Mai  1675. 

jj,  Jzf.  Zzuei  Gegenstücke.  Römische  Landschaften. 

Zwei  durch  Szenerie  und  Lieblichkeit  der  Ansichten,  tüchtige  Behandlung  der 
Perspektive,  des  Baumschlags,  warme  und  ansprechende  Farbengebung,  sich  als  be¬ 
achtenswert  darbietende,  belebte  Landschaften,  wie  sie  dieser  Meister,  ebenbürtig 
seinem  Namensgefährten,  sogar  virtuoser  in  Pinselführung,  zu  schaffen  verstanden  hat. 

Auf  Leinwand,  22  cm  hoch,  30  cm  breit.  In  alten  Goldrähmchen. 


DUGHED  (GASPARD)  (gen.  Gasp.  Poussin),  Französische  Schule, 

geb.  Rom  Mai  1613;  -j-  daselbst  25.  Mai  1675. 

55.  Landschaft  mit  antiker  Staffage. 

Unter  dem  Schatten  einer  Gruppe,  rechts  im  Vordergründe 
stehender  mächtiger,  dichtbelaubter  Bäume,  sitzt  nahe  dem  vor¬ 
überführenden  sandigen  Wege  an  der  gegen  die  Bäume  sanft  an¬ 
steigenden  Anhöhe  auf  einem  Steinblocke  ein,  nur  von  anliegendem, 
Arme  und  Beine  unbedeckt  lassendem,  roten  Hemde,  bekleideter 
Jüngling  edler  Gestalt,  mit  blondem  Lockenkopfe,  in  der  rechten 
Hand  einen  starken  Stab  zwischen  den  Beinen  haltend. 

An  demselben  vorüberschreitend,  spricht  ihn  eine  schlanke,  hohe 
weibliche  Gestalt  an,  welche  mit  ausgestrecktem  rechten  Arme  auf 
etwas  Bezügliches  hinzudeuten  scheint,  während  sie  mit  der  linken 
Hand  einen  mit  Blumen  gefüllten  Korb  hält,  welchen  sie  auf  dem 
Kopfe  trägt.  Ein  weisses,  dünnes  Gewand,  welches  um  die  Hüften 
gegürtet,  rückwärts  über  das  lange,  bis  an  die  Knöchel  reichende 
Hemd,  welches  die  Arme  unbedeckt  lässt,  aufgeschürzt  ist,  umfliesst 
faltenreich  ihren  Körper.  Hinter  dem  sitzenden  Jünglinge  ruhet  im 
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Grase  auf  einem  weissen  Kleidungsstücke  ein  fast  nackter,  bärtiger 
Mann,  den  Kopf  auf  die  linke  Hand  gestützt,  und  scheint  zu  schlafen. 
Rechts  in  der  Tiefe  unter  den  Bäumen  wird  ein  Blirte  mit  mehreren 
Rindern  sichtbar.  Ganz  im  Vordergründe  steht  blühendes  Strauch¬ 
werk,  während  links  vom  Wege  Steinblöcke  und  Strauchwerk  zu 
sehen  sind,  hinter  welchen  hohe  Laubbäume  mit  ihren  Kronen  an 
die  der  rechtsseitigen  Bäume  anschliessend,  einen  Boeren  bilden,  durch 
welchen  man  die  durch,  in  bläulichen  Duft  gehüllten,  fernen  Anhöhen 
abgeschlossene,  gewellte  Landschaft  erblickt.  Im  Mittelgründe 
breitet  sich  ein  beinahe  kreisrunder  See  aus,  um  dessen  dunkel¬ 
grün  schillernden  Spiegel  ein  ebener  Fussweg  führt,  auf  welchem 
man  verschiedene  rot  gekleidete  Gestalten  wahrnimmt.  Links  und 
gegen  den  Hintergrund  ist  der  See  von  dichtem  Buschwerk  um¬ 
geben,  hinter  welchem  ein  bewaldeter  ülügel  aufragt. 

LTber  das  Ganze  wölbt  sich  in  tiefem  Blau  ein  italienischer 
Himmel,  welcher  nur,  nahe  am  Horizonte,  von  leichtem  Gewölke 
überzogen  ist.  Die  Staffage  ist  in  altgriechischer  Tracht  dargestellt. 

Trotz  der  Einfachheit  und  nur  wenig  belebten  und  durch  Architektur  abwechseln¬ 
den  Szenerie,  welche  dieses  Gemälde  darbietet,  vielmehr  gerade  dadurch  zeichnet  es 
sich  als  ein  hervorragend  stimmungsvolles,  und  bei  der  virtuosen  Darstellung  des 
Baumschlags  wie  der  Staffage  und  der  Perspektive,  nicht  minder  der  Lichteffekte,  als  ein 
Landschaftsbild  allerersten  Kunstranges  und  hohen  Wertes  aus,  welches  in  jeder  Be¬ 
ziehung  den  besten  Meisterwerken  seiner,  wie  jeder  späteren  Zeit  an  die  Seite  gestellt 
werden  kann.  Dieses  vortrefflich  erhaltene,  doch  leider  in  den  grösseren  Farbenflächen 
feine  Risse  zeigende  Gemälde,  welche  jedoch  der  Gesamtwirkung  keinen  Eintrag  thun, 
stammt  aus  der  gleichen  Sammlung,  wie  die  unter  No.  2  und  4  aufgeführten  und 
noch  mehrere  andere  hier  vorkommende  Werke,  trägt  daher  umsomehr  die  Gewähr 
für  seine  Ursprünglichkeit  und  Herkunft  aus  der  ersten  Meisterhand. 

Auf  Leinwand,  52  cm  hoch,  38  cm  breit.  In  einfachem  Laubwerk-Goldrahmen, 


DUSART  (CORNELIS)  (Schüler  Adr.  Ostade’s),  Holländische  Schule, 


;eb.  Harlem  24.  April  1660;  -j-  daselbst  1.  Oktober  1704. 


aj  Junger  Wildpreth'ändler. 

Ein  Knabe  in  rotem ,  am  Halse  offenen  Rocke .  über  welchem 
ein  Überrock  die  roten  Rockärmel  freilässt,  steht  vor  einem  Tische, 
welcher  nur  den  Oberkörper  sichtbar  werden  lässt.  Auf  dem 
Tische  steht  links  ein  Korb,  welchem  der  Knabe  eine  Ente  ent¬ 
nommen  hat.  Mit  der  linken  Hand  den  Korb  haltend,  hebt  er  mit 
der  rechten  die  am  Kragen  gefasste  Ente  in  die  Höhe,  gleichzeitig 
nach  vorwärts,  schelmischen  Blicks,  schauend. 

Auf  dem  Lockenkopfe  trägt  er  ein  schwarzes  Hütchen,  um 
den  Hals  ein,  denselben  freilassendes,  leichtes  blassblaues  Tuch. 
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b)  Obstverkäuferin. 

Ein  junges,  derbes  Mädchen  mit  ungeordnetem  schwarzem  Haare, 
von  welchem  Strähnen  auf  Schläfe  und  Hals  herunterfallen,  in  grünem 
Rocke  und  Mieder,  weissen  bauschigen,  die  Arme  freilassenden 
Hemdärmeln,  über  die  Schultern  ein  rotes  Tuch  leicht  geschlagen, 
dessen  Ende  links  unter  den  Arm,  rechts  hinter  das  Mieder  ge¬ 
steckt  ist,  steht,  nur  den  Oberkörper  sehen  lassend,  mit  gekreuzten 
Händen  vor  einem,  mit  Äpfeln  angelüllten  Henkelkorbe,  scheint 
sinnend  und  trüber  Gedanken  zu  sein. 

Beide  Bildchen,  recht  sauber  und  tleissig  in  lebhaftem  Kolorit  ausgeführt,  lassen 
an  letzterem  und  in  der  charakteristischen  Zeichnung  den  Einfluss  Ostades  auf  diesen, 
seinen  gut  benannten  Schüler  erraten,  sind  sehr  gut  erhalten. 

Auf  Holz,  20  cm  hoch,  17  cm  breit.  In  schwarzen  gekehlten  Holzrahmen. 


EBERT  (CARL),  Stuttgarter  Schule, 

geb.  Stuttgart  13.  Oktober  1821;  München  1.  März  1885. 

j8 .  Gruppe  von  Laubbaumen  (Ölstudie). 

Durch  die  dichte  Belaubung,  einer,  rechts  im  Vordergründe  stehen¬ 
den,  Gruppe  von  Bäumen  fällt  das  glänzende  Licht  der  untergehen¬ 
den  Sonne,  welche  die  links  nach  dem  Hintergründe  sich  weit 
hinstreckende  Ebene  voll  beleuchtet.  Unter  den  Bäumen,  ganz 
vorne  rechts  am  Rande  der  Gruppe,  stehen  Bauersleute  und  mehrere 
Rinder,  welche  von  einzelnen  Lichtstreifen  wirksam  beleuchtet  er¬ 
scheinen.  In  der  tiefen  Ferne  zeigen  sich  begraste  Bodenerhebungen. 
Darüber  schwere  Wolkenhaufen,  teilweise  rötlich  schimmernd. 

Eine  ungemein  geistreiche,  flotte  Studie  von  packender  Wirkung,  wertvoller  als 
manches  ausgeführte,  selbst  nicht  unbedeutende,  Landschaftsbild,  welche  seinerzeit 
aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen  Meisters  erworben  wurde.  Rechts  unten  gez : 
C.  Ebert. 

Auf  Leinwand,  20  ein  hoch,  35  cm  breit.  In  schwerem  breiten  Laubwerk-Gold¬ 
rahmen  mit  gekörnter  Zwischenplatte. 


ENDER  (JOHANN  N.),  Wiener  Schule 

geb.  Wien  1793;  -j*  daselbst  1854. 

ßCf  Italienerin  (Porträt,  Kniestuck). 

Eine  kräftige,  aufrecht  stehende,  junge  Bäuerin,  edlen,  schönen 
Antlitzes,  über  dem  wenig  sichtbaren  dunklen  Haare  den  bekannten 
Kopfputz  der  Römerinnen,  von  steifer  Leinwand  und  viereckiger  Form, 
hinter  dem  linken  Ohre  eine  Blume  tragend,  blickt  aus  dunklen  Augen 
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liebevoll  heiter,  während  sie  in  sanfter  Krümmung  des  rechten  Armes 
eine  Rose  unter  das  leicht  um  den  blossen  üppigen  Nacken  geschlagene, 
rot  und  grün  karrierte  Brusttuch  zu  stecken  im  Begriffe  ist,  den  linken 
Arm  mit  gestreckter  Hand  nachlässig  über  der  Hüfte  liegen  lässt. 
Die  aufgeschlagenen  Hemdärmel  lassen  die  schön  gerundeten 
Arme  bloss. 

Auf  dunklem  Grunde  erblickt  man  links  altes,  von  Wein  beranktes 
Mauerwerk,  vor  welchem  die  Bäuerin  steht  An  diesem  befindet 
sich  ein  Löwenkopf,  aus  welchem  ein  Brunnen  fliesst,  an  dem  augen¬ 
scheinlich  der  hohe  Krug  gefüllt  worden  ist,  welcher  neben  dem 
linken  Arm  der  Bäuerin  stehet.  Rechts  im  Mittelgründe  erblickt 
man  auf  freistehender  Anhöhe  ein  ausgedehntes  kastellartiges  Ge¬ 
bäude,  hinter  welchem  in  bläulichem  Duft  höhere  Berge  den  Horizont 
abschliessen,  darüber  mildblaues  Firmament. 

Fleissig  und  korrekt  durchgeführtes,  der  damaligen  Zeit  entsprechend,  etwas  ge¬ 
lecktes,  doch  lieblichen  Eindruck  bietendes,  Bildnis,  welches  zu  Beginn  der  fünfziger 
Jahre  von  dem  Meister  selbst  erworben  wurde.  Gez.  J.  Ender. 

Auf  Leinwand,  103  cm  hoch,  89  cm  breit.  In  einfachem  alten  Laubwerk-Gold 

rahmen. 


E\  ERDINGEN  |  ALLART  VAN),  Holländische  Schule, 

geb.  Alkmaar  1621  ;  Amsterdam  8.  November  1675. 

60.  Alte  Mühle  in  Norwegen. 

Seitlich  einer  durch  das  Mühl  wehr  gebildeten  grossen  Wasser¬ 
fläche,  welche  nahezu  den  Mittelgrund  einnimmt,  steht  ein  roher, 
weissbestäubter,  mit  offener  Dachung  notdürftig  gedeckter  Bretter¬ 
bau,  vor  welchem  das  Mühlrad  in  Bewegung  ist.  Daneben,  hart 
am  Wasserrande,  steht  eine  Hütte.  An  das  Mühlgebäude  schliesst 
sich  eine  Plankeneinfriedigung  an,  welche  sich,  nach  links  hinziehend, 
unter  Gebüsch  und  hohen  Laubbäumen  verliert. 

Im  Vordergrund,  links,  wo  die  Wasserfläche  ihren  Abfluss 
findet,  wölbt  sich  ein  gebogener,  um  gestürzter,  mit  seinen  Wurzeln 
noch  im  Grunde  haftender  Baumstamm  quer  über  die  Wasser¬ 
fläche,  rechts  in  dieselbe  eintauchend. 

Vor  der  Einfriedigung  stehen,  teilweise  im  Wasser,  malerisch 
gruppierte  und  gestaltete  Bäume  mit  Laubkronen.  Rechts,  hart 
am  Wasserrande,  streben  mächtige,  bis  nahe  an  den  Vordergrund 
reichende,  mit  Gras  und  niederem  Gestrüpp  bewachsene  Felsblöcke 
senkrecht  empor,  auf  deren  höchsten  oberen  Fläche  eine  hohe 
schlanke  Fichte  steht,  welche  mit  ihren  breiten  ebenen  Zweigen 
eine  rechts  stehende  Bretterhütte  beschattet  Vor  dieser  sitzt  im 
Grase  ein  mit  roter  Jacke  bekleideter  Mann.  Rechts  unten  im 
Vordergründe  unter  der  Felswand  sitzt  auf  ausgebreitetem  roten 
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Mantel  eine  Frau,  das  im  linken  Arme  haltende  eingewickelte  Kind 
betrachtend,  wobei  ein  neben  ihr  auf  dem  Boden  sitzender  Mann 
in  roter  Jacke  mit  gefalteten  Händen  aufmerksam  zusieht.  Daneben 
rechts  sitzt  ein  Kind  im  Grase,  dahinter  weidet  ein  Schaf,  ein  zweites 
hat  sich  gelagert.  Hinter  dem  Mühlgebäude  erstreckt  sich  gegen 
den  Flintergrund  dichtes  Buschwerk,  über  welches  ein  hoher  Kirch¬ 
turm  mit  seiner  Kuppel  emporragt. 

Bei  gänzlichem  Mangel  an  freiem  Sonnenlicht  erscheint  die 
ganze  Szenerie  um  so  düsterer,  als  auch  dunkles  Gewölk  darüber 
schwebt. 

Ein  düsteres,  um  das  mehr  hervorragend  stimmungsvolles  Bild,  welches  sich  durch 
Trefflichkeit  und  Wahrheit  der  Darstellung  namentlich  der  Wirkung  der  Wasser¬ 
bewegung  und  der  Ausführung  der  Nadelbäume  in  der  Weise  auszeichnet,  welche 
man  bei  diesem  Meister  in  dessen  Eigenart  häufig  wahrnimmt.  Gez :  Links  unten 
auf  einem  Felsblocke  v.  Everdingen. 

Aus  der  Sammlung  Baron  Dirckinck-Holmfeldt  in  Kopenhagen. 

Auf  Leinwand,  ioo  cm  hoch,  90  cm  breit,  ln  einfachem  Goldrahmen. 


FLORENTINISCHE  SCHULE, 

6)1 ,  62.  Zwei  Blumenstücke  (Gegenstücke). 

Zwei  sinnig  angeordnete,  in  grosser  Naturwahrheit  und  lebhaften  Farben  aus¬ 
geführte  Stücke,  ihres  Alters  halber  interessant,  mit  trefflich  dargestelltem  Beiwerk : 
Früchte,  faltenreiche  Stoffe,  Vögel,  Eidechsen,  Würmer,  Schmetterlinge. 

Auf  Leinwand,  87  cm  hoch,  63  cm  breit.  In  reichem  Goldrahmen. 


FRIEDLÄNDER  (FRIEDRICH),  Wiener  Schule, 

geb.  Kohljanowitz,  Böhmen  1825;  Lebt  und  wirkt  in  Wien. 

6j.  Der  kleine  Schmollen. 

Eine,  anscheinend  dem  Handwerkerstande  angehörige,  Familie 
sitzt  beim  Mittagstische,  der  Hausvater  rechts  obenan  auf  einer 
an  der  Wand  stehenden  Bank,  sieht  mit  zornigem  Blicke  und  ver¬ 
schränkten  Armen  in  der  rechten ,  geballten  Faust  ein  Messer 
haltend,  auf  seinen,  gegenüber  von  ihm  sitzenden,  am  Stuhle  zurück¬ 
gelehnten  blossfüssigen  Knaben,  welcher,  die  Hand  in  die  Hosen 
gesteckt,  mit  eingezogenem  Kopfe  und  niedergeschlagenen  Augen, 
sich  eigensinnig  gegen  seines  Vaters  Zurechtweisung  verhält,  über, 
augenscheinlich,  soeben  angerichteten  Schaden,  worauf  die  am  Boden 
neben  des  Knaben  Sitz  liegenden  Scherben  eines  Tellers  hindeuten. 
Während  zu  des  Knaben  Füssen  ein  zottiges  Hündchen  teilnahmsvoll 
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nach  ihm  aufschaut,  scheint  sich  der  starrköpfige  Junge  noch  nicht  zum 
Nachgeben  zu  entschliessen,  selbst  auf  das  Zureden  der  vor  ihm 
stehenden  alten  Frau,  zweifellos  die  Grossmutter,  welche,  die  linke 
Hand  auf  den  Tisch  gestützt,  mit  der  rechten  den  Knaben  an  der 
Schulter  gefasst  hat.  Neben  der  Grossmutter  hinter  dem  Tische 
sitzt  ein  lockenhaariges  kleines  Mädchen,  welches  mit  ängstlichem 
Blicke  auf  den  erzürnten  Vater  schaut. 

Neben  letzterem  im  Vordergrund  sitzt  ein  junges,  halb  bäuerlich 
gekleidetes  Weib,  auf  dem  Schosse  ein  kleines  Kind  haltend,  wie 
dieses,  mit  gespanntem,  erwartungsvollem  Gesichtsausdrucke  den 
Knaben  anblickend.  Die  auffallende  Ähnlichkeit  der  Gesichtszüge 
lässt  sofort  erkennen,  dass  die  junge  Frau  die  Tochter  der  alten  ist. 

Der  mit  weissem  Linnentuch  bedeckte  Tisch  trägt  allerlei  Ge¬ 
schirr,  Flaschen,  Gläser  und  Speisen  auf  Tellern. 

Im  Hintergründe  an  der  Wand  links  erblickt  man  einen  schmalen, 
verschiedene  Bücher  enthaltenden  Stehschrank,  an  welchem  aussen 
ein  Zeitungsblatt  hängt.  Rechts  im  Hintergründe  ein  hoher  grüner 
Kachelofen,  an  dessen  Oberkante  eine  Holzgalerie  herumg'eführt  ist, 
auf  welcher  Wäschestücke  hängen. 

Ein  vortrefflich  in  jeder  Beziehung  durchgeführtes,  packendes  Genrebild  ersten 
Ranges,  welches  in  grosser  Treue  und  Wahrheit  nicht  nur  die  Haupterfordernisse  des 
Vorwurfs,  sondern  auch  auf  das  Detaillierteste  alle  Nebendinge,  wie  Gewandung, 
Faltenwurf,  Geräte,  Fussboden  mit  grossem  Fleisse  zur  Anschauung  bringt.  Wurde 
im  Jahre  1879  durch  den  oberösterreichischen  Kunstverein  vom  Meister  selbst  er¬ 
worben.  Gez:  Friedr.  Friedländer  1879. 

Auf  Leinwand,  45  cm  hoch,  56  cm  breit.  In  reichem,  geperltem  Laubwerk-Gold- 

rahmen. 


FRANCKEN  (auch  VRANCKEN)  (FRANS,  d.  Ä.),  Vläm.  Schule, 

geb.  Heerendals  1542;  -j-  Antwerpen  3.  Oktober  1616. 

6/f.  Grosser  Jahrmarkt. 

Eine  zahllose  Volksmenge,  aus  Personen  aller  Stände  beiderlei 
Geschlechts  (Soldaten,  Polizeimänner,  geputzte  Flerren  und  Frauen) 
wogt  auf  einem  Platze  im  Vordergründe  auf  und  ab,  welcher  rings¬ 
um  von  Verkaufs-  und  Schaubuden,  Zelten,  Verkaufsständen  und 
Tischen  besetzt  ist,  wo  Verkäufer  ihre  Waren  ausbieten,  Schau - 
und  Kauflustige  davor  umherstehen.  Rechts  im  Mittelgründe  ragen 
hohe,  palastartige  Gebäude  empor,  deren  Fenster,  Altanen,  Zwischen¬ 
dächer  und  Giebel  dicht  mit  Zuschauern  besetzt  sind.  Zwischen 
den  Häusern  malerisch  verteilt  ragen  hohe  Laubbäume  auf,  sowie 
auch  links  im  Vordergründe  ein  solcher  seine  Aste  weit  ausbreitet. 
Auf  einem  der  letzteren  sitzt  eine  grosse  Ohreule,  ebenso  sitzen 
verschiedene  Vögel  teils  auf  Bretterwänden,  teils  auf  den  Bäumen 
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und  Dächern,  darunter  eine  Gesellschaft  Tauben  auf  dem  Strohdache 
des,  rechts  ganz  vorn  stehenden,  mehr  ländlichen  Wohngebäudes. 
A^or  einem  der  grossen  Gebäude  mit  hohem  kirchenartigen  Turme, 
auf  welchem  ein  Uhrzifferblatt  sichtbar  ist,  ragt  ein  hoher,  roter 
Mastbaum  empor,  auf  dessen  Spitze  ein  Tannenbaum,  darunter  ein  vor¬ 
stehender  Arm  angebracht  ist,  dessen  Hand  ein  senkrecht  stehendes 
Schwert  hält.  Unter  den  zahlreichen  Verkäufern  und  Feilbietern 
zeichnen  sich  vornehmlich  aus :  Ganz  rechts  eine  in  Flaschen 
und  Gläsern  Getränke  feilbietende  Frau,  welche  sich  die  Stirne 
mit  einem  Tuche  abwischt.  Neben  ihr  ein  grosser  Vogelkäfig 
und  ein,  anscheinend,  orientalischer  Händler  in  farbenreicher 
Tracht,  in  der  Hand  einen  Stab  haltend,  der  seine  Waren 
(allerlei  Geschmeide  und  Schmuck)  auf  langen  Stangen  schwe¬ 
bend,  ausbietet.  Dicht  daneben  hält  ein  Bilderhändler  eine 
grosse  Anzahl  von  Gemälden  feil,  die  er  auf  hohem  Gerüste  zur 
Ansicht  aufgehängt  hat,  und  welche  in  verblüffender  Weise  und 
Ähnlichkeit  mit  den  AVerken  der  Maler  damaliger  Zeit  den  Gegen¬ 
ständen  nach  übereinstimmen.  Der  Bilderhändler  ist  eben  mit  einem 
reichgekleideten  Edelmanne  beschäftigt,  welchem  er  augenschein¬ 
lich  die  Bedeutung  der  Gemälde  auseinandersetzt.  Links  im  Vorder¬ 
gründe  dagegen  sitzt  auf  erhöhtem  Gerüste  unter  einem  Zeltdache 
gravitätisch  der  bekannte,  zeitgemässe  Quacksalber  im  schwarzen 
Habit,  einen  grossknöpfigen  Stock  in  der  Hand  haltend,  während 
sein,  in  Harlekinstracht  gekleideter,  Possenreisser  in  komischer  Hal¬ 
tung  mit  jeder  Hand  den  zahlreichen  Gaffern  eine  Schlange  vor¬ 
zeigt,  und  zu  Füssen  des  Quacksalbers  ein  Affe  sitzt. 

Im  Mittelgründe  bildet  das  im  Hintergründe  den  Horizont  be¬ 
grenzende  Meer  eine  schmale  Bucht,  an  deren  rechtsseitigem  Ufer 
dicht  am  Wasser,  eine  vor  den  übrigen  grossen  Gebäuden  vor¬ 
springende  Kirche  mit  zwei  seitlichen  Portaltürmen  und  einem 
höheren  Turme  an  der  Rückseite  ihre  schöne  Architektur  darbietet. 
Auf  der  Wasserfläche  der  Bucht,  sowie  in  der  Ferne  auf  dem 
ohen  Meere  tummeln  sich  zahlreiche  Kähne,  Boote  und  grosse 
Segelschiffe  in  Bewegung  nach  jeder  Richtung,  sämtlich  mit  zahl¬ 
reichen  Insassen  in  grosser  Deutlichkeit  erkennbar,  besetzt.  Dunkel¬ 
blauer,  gegen  den  Horizont  gelblich  verlaufender  Himmel  kenn¬ 
zeichnet  die  Zeit  nach  Sonnenuntergang. 

Ein,  durch  ungemein  reiche  Komposition  und  deren  bis  in  die  kleinsten  Einzel¬ 
heiten  mit  staunenswerter  Schärfe  und  unglaublichem  Fleisse  durchgeführte  Vollen¬ 
dung,  insbesonders  der  Figuren,  welche  die  Trachten  auf  das  Genaueste  erkennen 
und  Kostümstudien  anstellen  lassen,  in  hohem  Masse  ebenso  interessantes,  als  wert¬ 
volles  Gemälde,  wie  heutzutage  kaum  ähnliches  geschaffen  werden  dürfte.  Dasselbe 
stammt  aus  der  in  den  sechziger  Jahren  in  Aachen  bestandenen  Sammlung  Suermondt. 
aus  welcher  viele  Werke  in  das  Berliner  Museum  gekommen  sind,  und  ist  bei  tadel¬ 
loser  Erhaltung  und  ursprünglichem  Farbenglanze. 

Auf  Kupfer,  62  cm  hoch,  85  cm  breit.  In  reichem,  breitem  geripptem  und  ge¬ 
perlten  Goldrahmen  mit  schwarzer  Zwischenplatte. 
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FRITSCH  (MELCHIOR),  Wiener  Schule, 

geb.  Wien  6.  Januar  1827;  -j-  daselbst  Juni  1889. 

Des  Wilderers  Grab. 

Zwischen  riesigen,  senkrechten,  wild  gezackten,  kalen  Felswänden, 
welche  nur  durch  eine  enge  Spalte  den  Himmel  erblicken  lassen, 
von  dem  auch  nur  hoch  oben  ein  kleiner,  bleigrau  bedeckter  Teil 
sichtbar  ist,  liegt  auf  einem  abschüssigen,  mit  Felstrümmern  be¬ 
deckten  Schluchtgrunde,  mit  ausgestreckten  Armen  und  Beinen,  die 
Leiche  des  jugendlichen,  in  Gebirgsbauerntracht  gekleideten  AVild- 
schützen,  den  sein  Schicksal  in  Gestalt  eines  Fehltrittes  und  Ab¬ 
sturzes,  oder  eines  wohlgezielten  Geschosses  aus  der  Büchse  des 
Forstwarts  ereilt  haben  mag,  nahe  davon  sein  Hut  und  seine  Büchse. 
Die  schroffen,  im  Lichtmangel  graubraun  erscheinenden  Felsen¬ 
wände  sind  nur  spärlich  mit  Kriechwurzeln  bewachsen,  und  die 
öde,  wüste  Natur  ist  in  Todesstille  versunken. 

Die  schlichte,  jedes  Beiwerk  vermeidende  Darstellung  dieses  düsteren  Vorwurfs 
kann  nicht  verfehlen,  diesem  Bilde  die  vollste  Wirkung  ernstester  Stimmung  zu  ver¬ 
schaffen  und  dasselbe  um  so  thatsächlicher  als  ein  vollkommenes  Werk  erscheinen 
zu  lassen,  als  Zeichnung  und  Tönung  ebenso  wahr  als  charakteristisch  ausgeführt  sind. 

(In  seinem  Berichte  über  die  Ausstellung  1879  im  Wiener  Künstlerhause 
sagt  darüber  Em.  Ranzoni :  Ein  Gemälde,  das  wohl  unter  die  Landschaften 
eingereiht  werden  will,  wollen  wir  doch  vor  allen  erwähnen:  Es  ist  -Das 
Grab  des  Wildschützen  <  von  Melchior  Fritsch  und  wirkt  wie  der  ergreifende 
Schluss  einer  gut  erzählten  Dorfgeschichte.  Der  Wilderer  ist  von  schwindeln¬ 
der  Höhe  in  eine  Klamm  gestürzt  und  hat  dort  in  schauerlicher  Hochgebirgs- 
einsamkeit  sein  Leben  ausgehaucht;  in  der  Landschaft  ist  ein  grosser  Zug, 
die  Figur  des  verendeten  Wildschützen  ist  an  die  richtige  Stelle  hingesetzt, 
das  Ganze  so  einheitlich  und  stimmungsvoll  gedacht,  dass  wir  nicht  anstehen, 
das  Gemälde  als.  eines  der  besten  der  ganzen  Ausstellung  zu  bezeichnen.«) 

Vom  Meister  selbst,  nicht  lange  vor  seinem  Ableben,  erworben,  ist  dieses  Gemälde 
seither  um  das  wertvoller  geworden,  zumal  er  so  grosse  Werke  nur  wenige  geschaffen 
hat.  Es  ist  links  unten  mit  roter  Farbe  bezeichnet:  M.  Fritsch  1879. 

Auf  Leinwand,  1x3  cm  hoch,  77  cm  breit.  In  reichem,  geperlten  Lorbeerblatt- 

Altgoldrahmen. 


F\T  (JAN),  Vlämische  Schule, 

geb.  Antwerpen  März  1611;  daselbst  11.  September  1661. 

67.  Zwei  Gegenstücke . 

a)  Rast  nach  der  Heimkehr  von  der  Jagd. 

Auf  einer  Steinstufe  sitzt,  in  einem  kellerähnlichen,  nach  aussen 
offenen  Raume,  ein,  mit  reicher  Jagdbeute  heimgekehrter  Jäger  in 
zeitgemässer  Tracht,  Von  einem  breiten  grünen  Hute  mit  aufge¬ 
stülpter  Krämpe  und  weisser  Hahnenfeder  bedeckt,  stützt  ermüdet  den 
Kopf  in  die  fechte  Hand  und  scheint,  wie  gedankenlos,  dem  Ein¬ 
schlummern  nahe.  Zwischen  den  mit  blauen  Kniehosen,  dunkel¬ 
grünen  Strümpfen  bekleideten,  in  Schuhen  mit  Bandschleifen  stehen- 
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den  Beinen  hat  er  die  schwere  Saufeder  lehnen,  vor  sich  die  Büchse 
liegen,  über  welcher  ein  Hase  liegt.  Zu  seinen  Füssen  liegen, 
gleichfalls  müde  und  rastend,  zwei  Jagdhunde. 

Ein  zweiter  Jäger,  nur  mit  dem  Rücken  sichtbar,  sitzt  in  der 
Nähe,  während  im  Hintergründe  ein  Mann  eine  Schüssel  herbei¬ 
trägt,  ein  zweiter  mit  grauem  Barte  in  kniender  Stellung  rechts 
im  Vordergründe  ein  Bündel  Rebhühner  darreicht.  Zu  des  letzteren 
Füssen  liegt  ein  erlegtes  Wildschwein,  daneben  ein  Rebhuhn  und 
ein  Brachvogel,  rechts  davon  unter  dem  Herde  steht  ein  Eimer, 
auf  dem  Herde  befinden  sich  mehrere  Schüsseln,  im  Hintergründe 
an  der  Wand  hängend,  ein  Leuchter  mit  glimmender  Kerze,  eine 
brennende  Laterne.  Darüber,  auf  eine  Schnur  gesteckt,  mehrere 
gesiegelte  Briefe,  und  auf  dem  Wandgesimse  verschiedene  Gefässe. 

Links  steht  auf  einem  Mauervorsprunge  ein  Holzteller,  auf 
welchem  Brot,  daneben  ein  Messer  liegt  und  ein  rötlicher  Thon¬ 
krug  steht,  darüber  hinweg  sieht  man  in’s  Freie,  sowie  weiter  im 
Hintergründe  ein  kleines  Fenster,  auf  dessen  Brüstung  mehrere 
Gefässe  stehen,  den  Blick  nach  aussen  gestattet,  wo  man  das  Eck 
des  Gebäudes  wahrnimmt.  Gez :  Links  unten:  FYT. 

b)  Frühstück  des  heimgekehrten  Jägers. 

Vor  einer  Bank  sitzt  ein  Mann  mit  grauem  Barte,  auf  dem 
grauhaarigen  Haupte  eine  grosse  Pelzmütze  tragend,  entblössten 
Halses,  mit  einem  blauen  Rocke  bekleidet,  welcher  einer  Frau  ein 
Geldstück  reicht,  die  ihm  soeben  auf  die  mit  einem  braunen  Tuche 
belegte  Bank  einen  Teller  mit  Eiern,  ein  mit  Wein  gefülltes  Kelch¬ 
glas  und  einen  Thonkrug  gestellt  hat,  vor  ihm  neben  einem  grossen 
Holztische  sitzend.  Zur  Rechten  des  Mannes  sitzt  ein  mit  einer 
Pelzkappe  bedeckter  Junge  in  brauner  Jacke,  welcher  mit  der 
rechten  Hand  am  Arme  eine  Schüssel  hält,  deren  Inhalt  er  mit 
der  linken  Hand  und  einem  Löffel  umrührt.  Neben  ihm  ruht  ein 
Jagdhund.  Zur  Linken  des  Mannes  steht  ein  kleines  Mädchen, 
mit  einer  roten  Jacke  bekleidet,  auf  dem  Kopfe  eine  blaue, 
mit  Pelz  verbrämte  Haube  tragend.  LIinter  dem  Tische  ist  eine 
Frau  mit  Reinigen  eines  grossen  Fisches  in  einem  Wassereimer 
beschäftigt.  Zu  ihrer  Rechten  liegen  neben  einem  Topfe  ver¬ 
schiedene  Schwämme,  während  der  übrige  Teil  der  Tischplatte 
mit  dem  heimgebrachte  Wild  belegt  ist :  eine  Wildente,  Rebhühner, 
Spechte.  Neben  dem  Tische  am  Fussboden  liegt  ein  erlegter, 
grosser  Raubvogel,  ein  Haufen  Rüben,  Rettige,  deren  auch  eine 
Menge  in  einem  daneben  stehenden  Henkelkorbe  enthalten  sind. 
Im  Mittelgründe  rechts  glimmt  neben  einem  Topfe  am  Herde  ein 
kleines  Feuer  von  daraufliegenden  Holzstücken,  darüber  hängt  ein 
Kessel.  Im  Hintergründe  ein  grosses  und  ein  kleines  Fenster,  durch 
welche  man  aus  dieser  Bauernstube  in’s  Freie  blickt.  Gez:  Auf  der 
Tischplatte :  FYT. 
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najHoio  qepKOBiio:  to.ibko  othmb  öjarociaoHHHMB  oTHöineHieMB  kb  hpmj  co  ctopohh  nancTBa  n  bo3mohho  oöb- 
hchiitb  ero  noHB-ieme  bb  $pecKaxn  IleTpa  KaBaunran  bb  pttCKot  nepKBii  Mapin  3a  TnöpoMB1).  EpeTime- 
CKnMB  Ha3HBaeTB  ero  Monam. 2);  ho  ero  ot3hbb  He  saiurameTB  bb  cedft  npnMaro  yMßama  Ha  TCHxeHnkmioe 
iiponcxojKAeHie  oToro  ii3o6paiKeHifl  otb  tExb  hjiii  ipyrnxB  epeTHKOBB  n  cnyjKiiTB  jiihib  BHpaacemeMB  ero 
cyÖBeKTHBHaro  B3r.ifma  Ha  BHyTpeHHift  xapaKTepB  nsoöpaiKeHiH. 

. lereH^apHBin  xapaKTepB  liMfteTB  saimyiiLift  nepeBOßB  ö.iaroBftmoHia  bb  BH,n,fe  oxotbi  3a  eximoporoMB. 
JpeBH'fcimiiii  npirafepB  ero,  no  MHftmio  nnnepa,  HaxoanTca  bb  oähomb  aimnfroHapiii  XII  b.,  wb  bb  3ariaBHoft 
ÖTKBt  A  cpexn  b e tx o 3 a b ' J j t h r>i x b  npooöpa30BB  ÖesciMeHHaro  samma  noMfeipeHB  eßiiHoporB,  iipndftraioinift  no^B 
sanjiiTy  BoroMaTepn;  npe/pn  BoroMaTepnio  KOJrfeHonpeK.TOHeHHBiii  apxaHreuB  cb  Tpyooio,  ii3B  KOTopoft  BBineTaioTB 
cjtoBa:  pajijftca  ö-iaro^aTHaa,  Bocnonn  cb  toooio.  üoji,o6hlis  n3o6pajKeHiH  Hepftmin  KaitB  bb  MHHiaTiopft,  Taicn 
bb  CKynnftTypft,  CTfeHonncuxB,  jKiiBonucn  Ha  nojioTHft  n  bb  iiihtbIh  Botb  npocTas  KapTima  bo  iHBopH'fe  reppora 
BeÜMapcKaro,  nB^aHHaa  üimepoMB  (piic.  31).  BoroMaTepn  cb  pacnymeHHHMH  BoaocaMH,  bb  mmöft,  ciwitb  na 
3eM.Ti;  Ha  roaoBy  es  onycKaeica  Cb.  ßyx'n;  pa3BepHyTKift  cbiitokb  B03.ift  ronoBni  BoroMaTepn  He  inifteTB  hii- 
KaKoii  Hapnncn;  BoroMaTepn  jiacKaeTB  npnö.TH3iiBHiarocH  kb  Heft  epimopora;  no3aan  ejpHopora  KO.iftHonpeK.io- 
HeHHKift  apxaHreiB  cb  3kc3homb  ii  Tpyooio,  n3B  KOTopoft  BLiieTaeTB  cbiitokb  cb  HaamicBio:  ave  gratia  plena, 
Dominus  tecnm;  npaBoio  pyuoio  apxaHreiB  npupepriiBaeTB  Ha  npiiBH3ii  nerapexB  coöaKB,  bb  3yöaxB  kotophxb 
cbiitkii  CB  HapnHCHMir.  justitia,  misericordia,  pax,  veritas  3).  Oäho  H3B  caMBiXB  3 aMfen aTeiBHBiXB  no  3aMHCiy 
n  Kpacorfe  ii3o6pa5KeHift  oToro  po,u,a  Haxopinocn  bb  nepKBn  MapTima  bb  0 oepB-i aHpniTeftH'fe;  H3o6paHeHie 
BBiuiHToe  BB  XYI  b.  ii  pecTaBpupoBaHHoe  BB  1627  r. 4).  PocKoumtift  BepTorpapB,  oÖHeceHHHÄ  KHMeHHoio  ctIi- 
hok>,  HanoiHeHB  seieHBio,  HBfeTaMii  n  pepeBBHMii  cb  chahh^hmh  Ha  hiixb  rrrmiaMii.  Ha  rfeBoft  CTopomfe  BepTO- 
rpaya  BoroMaTepn  n  B03irfe  hcii  cnoKoftHO  leicarpift  eßiraoporB;  Ha  npanoft  apxaHreiB  cb  Tpyöoir,  H3B  KOTopoft 
BKixopuTB  cbiitokb  cb  HapiiiicniD'.  ave  gratia  plena  Dominus  tec.  Bb  rfeBoft  pyicft  apxaHreiB  yepnrn.  Ha 
npiiBH3ii  neTBipexB  coöaKB,  B03ift  kotophxb  leacam  cbiitkii  cb  HapniiCHMii:  justitia,  misericordia,  veritas,  pax. 
no3apii  BepTorpa^a  pacnoioaceHH:  cocypB  cb  MäHHOio  (manna  de  coelo.  Hex.  XYI,  33),  pyHO  TepeoHa  (vellus 
Hedeonis.  Cyp.  YI,  40),  BpaTa  3aTBopeHHBin,  bb  Biipfe  KpftnocTHBixB  bopotb  cb  ÄByMH  oaniHSMii  (porta  vesti- 
buli.  Ie3eK.  XLIY,  2),  3Ke3iB  AapoHOBB  bb  Bii,n,ft  pa3i(BftTHiaro  nepeßa,  cpe^n  ppyriiXB  11  3Ke3ioBB,  ctohhiiixb 
papoMB  cb  HnMB  Ha  3KepTBeHHiiKrfe;  Ha  am3ift  Aapona  Cb.  ,3jxb  bb  Biiipfe  roiyöa  (virga  Aaron.  xIiici.  XYII, 
5);  ncTOHHiiKB  3  ai  i  c  Ti  a  Ti  -i  i  im  Li  1 1  bb  Biii'fe  aHTH'Hiaro  oaccefiHa  (fons  signatus.  Hfecn.  nfecn.  IY,  12)  n  Kymma 
Moncea  bb  Bnp'fe  3eieHrfeiom;aro  KycTa,  bb  kotopomb  norpypHoe  irnoßpaaieHie  Bora  Opa;  npepB  hiimb  Ha  Koife- 
hhxb  Monceft  cb  pByMa  poraMii  Ha  roioB'fe  (rubns  ignens.  Hex.  III,  2).  Ha  CTbrnfe  BepTorpapa  Hapnucn:  hortns 
conclusus  Sa  (sancta)5)  Del  genetrix  ora  pro  nobis.  npoo6pa3H,  KOTopuMii  oocTaBieno  3prfecn  öiaroB'imeHie, 
Haxo,n,HTB  cBoe  npinoaieHie  n  bb  önöaiii  CJiihlixb,  h  bb  mfeKOTopnixB  spyruxB  n anaTH HKaxB  3anaji,Hoft  Miraia- 
Tiopni,  Hanp.,  bb  opeBiapiaxB  rpiraaHii  6 7)  h  iiMnep.  nyoi.  61101.  XY  b.,  Tanace  bb  HfeKOTopmxB  BimneTKaxB 
XYI  b.  ").  PyHO  reAeoHOBO,  BpaTa,  Kymma,  ace3iB — cyTB  npooöpa3H  HenoponHaro  3aaaTia  BoroMaTepn;  CTaMHa 
3iaTaa  n  iictohhhkb — y k a3BiB aioTB  Ha  OHanenio  BoroMaTepn  bb  pfeift  ncKyniema;  ho  Kanoft  cmbicib  nMfeeTB 
epiffloporn  n  coöaKn,  KOTopnie  coöcTBeHHO  n  cooöipaioTB  OTOMy  nepeBopy  öiaroBfeipeHia  CBoeoopa3Hnift  xapaK¬ 
TepB?  Xoth  oopa3B  oxomu  BCTpfeaaeTca  yace  bb  bbtxomb  n  hobomb  3aBfeTfe  bb  pa3HHXB  npiiMfeneHiaxB  (IepeM. 
XYI,  16;  1  neTp.  Y,  8)  ii  Meaipy  irpomiMB  pia  ooo3HaaeHia  cnaceHia  uopeft  nin  BBepeHia  nxn  bb  papcTBo 
HeöecHoe  (Ie3eK.  XLYII,  9—10;  Mo.  IY,  19;  MapK.  I,  17;  JfeyK.  Y,  10),  tIimb  He  Memfee  hii  bb  naMHTHHKaxB 


D  Agincourt  CXXV,  5. 

Cum  in  annunciatione  Virgiuis  parvulum  puerum  formatum  scilicet  Jesum  (laciunt)  mitti  in  uterum  Yirginis,  quasi 
non  esset  de  substantia  Yirginis  corpus  ejus  assumptum.  Molanus,  De  historia  s.  s.  Imag.  1.  II,  c.  XIII.  MBcto  sto  npiiBe- 
jeuo  A.  Iüyjibne  55. 

3)  Piper,  Evang.  Ivalend.  1859,  S.  38.  Cm.  Tanace:  Lacroix,  Les  arts  au  moyen  äge,  fig.  386,  p.  499  (no  conparu;.  ii3j;.); 
Revue  de  l’art  clir.  1888,  I,  pl.  II.  Kraus,  Anfänge  d.  ehr.  Kunst  216.  Bock,  Gesell,  der  liturg.  Gewänder  I,  Taf.  VI.  Eckl, 
Die  Madonna  S.  107.  Cahier,  Caracteristiques  des  saints  t.  I,  p.  45.  Cloquet,  Elem.  d’iconogr.  ehr.,  p.  349. 

4)  Revue  de  l’art  ehr.  1888,  I,  p,  16:  Teucru  n  piicyHKu.  Ct.  3Ta  nepeßeieHa  ei>  uhMcgKaro  (Verein  für  Nassauisclie 
Alterthumskunde);  aBTOpa>  en— IIlHeüiep'B,  nepeBOiunK-b  I.  renbönrt. 

s)  lIstHCHiiTeiu.  naiiBTHiiKa  IÜHei^ept  unTaeTaj  beata  (ibid  p.  22);  ho  öyKBa,  KOTOpoio  HauimaeTCH  sto  cjiobo,  iiMBeTU»  co- 
BepmeHHO  tK  sre  ouepTanin,  uto  u  KOHeuHBin  öyKBbi  bt>  uepEbixa.  cjiOBaxrb  hortus  conclusus,  a  noTony  mh  uHTaeMb  sancta. 
KcTaTii  saMBTHTb,  uto  Ha  H3iaHiiofi  Taß-unnB  toatj  pecTaßpauiii  nocTaBjieH’b  1617,  a  B-b  tckctB — 1627  (p.  17). 

6)  Facsimile  delle  miniature;  cp.  KpaTKia  cbBa-  o  MnHiaxiopax'b  b^  ct.  r.  ByjiranoBa:  ITaji.  06hj,.  jiioö.  ApeBH.  micbM. 
1879,  III,  136. 

7)  Grimoüard  de  Saint-Laurent,  Manuel  de  Part  ehr.  fig.  61,  p.  206.  PlkcnojibKO  npnMkpoB’b  y  A.  Illyjibua  50—52.  Cp. 
btj  H3A.  II HTp bi  cTiixoTBopeHie  JiaT.  11315  pyiiomicH  XII  b.  «De  nominibus  beatae  Mariae  Yirginis».  Pitra,  Spicil.  t.  III,  p.  451. 
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SpeBH'biimeii  micbMeHHOCTii,  hii  bb  ÄpeBHC-xpHCTiaHCKOMB  iicityccTEb  He  hoho  ocHOBamä  .pa  otom  ({topMu  o.ia- 
roBbinema;  oHa  rooöpbreHa  bb  cpe^Hie  Bbiia,  Korp  HB.ieHia  npiiponbi  n  MipoBaro  nopaßKa  cönimeHbi  6bi.ni  ct> 
n.iaHOMB  öoKecTBeHnaro  noMocTpoirrejibCTBa,  Hayna  Boiuna  bb  cbh3b  ob  6acHH.Mii  aoojioriir,  oTiipHBaa  bb  hiixb 
BHcrnee  3Haneme  ho^b  pyKOBOßCTBOMB  caaÖHXB  HaneKOBB  Ha  hiixb  bb  ILicaHin  mm  DK3ereTiiqecK0H  nirrepa- 
Typt;  Kor^a  bohlm  bb  Mony  c{)ii3io.iorn  n  ÖecTiapin.  (Pimiojiorii  bocxoähtb  cbohmii  kophhmii  kb  oT^aaeHHoji  jio- 
xpacTiaHcitoft  ÄpeBHoeTir,  ohii  H3B'fccTHH  öbi.ni  iuicaTejiHMB  .iipeBHe-xpiicTiaHCKaro  nepiofla  11  Aom.m  äo  hhcb  Ha 
rpeaecKOMB  *),  jibtiihckomb *  2),  cüaBflHCKOMB  ii  äP-  H3HKaxB 3).  Bb  t|)ii3iojoraxB  paacKaibiBacTca,  hto  eniniopurB — 
Heooabiuoe,  ho  npe3BbmanH0  öbicTpoe  HaiBoraoe,  oöb  oähomb  porb;  oxothiikb  He  mojkotb  H3HOBiiTb  ero;  ho  Korna 
e^iiHoporB  yBii^iiTB  Henopo'myio  n'imy,  to  iioäxoäiitb  kb  Heil  n  ciiokohho  .tovkhtch  bb  HlyipaxB  ea.  Btiimb 
cbohctbomb  e^itHopora  nojib3yioTca  oxothhkii  4).  J(bircrnis;Te;iLHoe  cyinecTBOBanie  ero  no^TBepa^aeiB  Ko3bMa 
IIhähicomobb:  ohb  roBopiiTB,  hto  BiiflbnB  bb  Ec|)ioniii  ’ieTbipe  CTaTyn  epraopora;  « rnaronioTB  ace  o  hcmb,  hko 
CTpameHB  ecTb  ii  HenoöbniiMB;  bb  po3rb  iiMaTB  bcio  icpbnocTb» 5).  BepHapnB  BpefineHoaxcKifi,  bi»  KOHpb  cpe^HiixB 
B'JjKobb,  niicaiB,  hto  ohb  BCTpbTMB  eniraopora  Ha  nyTii  kb  CiiHaio 6 7).  CßoficTBa  eßiiHopora  nocay>KMii  noBo- 
^omb  kb  BBe^eHiio  ero  bb  KpyrB  xpiiCTiaHCKHXB  ciimbojiobb,  BbipamaioinnxB  Mbic.ib  o  6e3cbMeHHOMB  3aaaTin 
I.  XpncTa  otb  ,1/bBbi  Mapin.  KaKB  HeyaoBiiMbift  emiHoporB  no  cBoeir  npnponb  noBimyeTca  A'bBb,  Tain,  ii 
I.  XpiicTOCB,  Hey^epKHMbift  aHrenaMii,  no  Bonb  Cßoero  CUpa  BceaaeTca  bb  ^Bsy,  ii  «Ciobo  motb  öbictb»;  TaxoBa 
ana.ioria,  npoBonimaa  (|ni3io.ioraMH  ^).  Hpen  otii  npiyponeHa  öbi.ia  xy^oacHiiKaMii  npano  kb  coöbmio  önaroßb- 
ipeHia,  KOTopoe,  coo6pa3Ho  TeneHiio  MHcneft  cJ>ii3iojiora,  nonyHiino  bii^b  oxotbi:  pbBa — BoroMaTepb;  epiiHoporB — 
I.  XpiicTOCB,  oxothiikb — apxaHrejiB.  Ho  OTKypa  B3hjhicb  aeTbipe  nooponbrejm,  ojmpeTBopeHHbia  bb  oopa3b  co- 
oaivB?  no  ii3BacHeHiio  BlHeii^epa  bb  otiixb  poöponbTe.iaxB  BbipaaceHbi  mothbh  ii  inoybi  iicKynneHia:  npe3B 
XpncTa  OTKpbiBaeTca  Mipy  B'Jnmaa  ucmuua  (IoaHH.  XIY,  6),  KaKB  cb'Ltb.  npocnbinaioinin  jjioneii  (JlyK.  II,  32); 
Bf/iHaa  npaeda  (nc.  CXYIII,  142),  npiompeHHaa  XpucTOMB,  KoTopbitt  npima.iB  HacB,  KaKB  oiipaB^aHHbixB; 
Mupz,  aBaeHHbin  bb  poK^emii  HcKynirrenH  (JlyK.  II,  14;  Etftec.  II,  14),  Mujiocepdie ,  pacnpocTpaHeHHoe  Ca- 
mhmb  Botomb  npe3B  Cbma  Ha  Becb  MipB  (JlyK.  I,  78)  n  ncKyniiBinee  HacB  (Tiit.  III,  58).  IIiBHCHeme  oto, 
SonycTiiMoe  cb  TeopcTiiBecKon  tohkh  3pbHia,  He  roBopiiTB  opHaKOKB,  Korpa  ii  kTmb  BnepBbie  pacKpbiTa  mhcmb 
o  CBH3H  otiixb  ^oöpoÄbTejiefi  cb  HCKyiiaenieMB.  OaHaKOMaenie  cb  h  e  ii  3  b  1;  ct  h  bi  Arb  IIlHeiEejiy  113c.Tl1noBaHie.MB 
niinepa  ßaeTB  bo3mojkhoctb  bocho.thhtb  ototb  HenoaeTB.  Mbichb  o  cbh3h  Ha3BaHHbiXB  n,oöpon,bTeJieH  cb  iicKyn- 
.TenicMB  co  Bceio  nonpooHocTiio  pasBiiTa  BnepBbie  BepnapnoAiB  KaepBoccKiiMB,  KOTopbiii,  npiraaBB  3a  ncxonHyio 
TOHKy  Bbipaaceme  ncanTiipn  «AinnocTb  ii  ncTima  cpbTocTbca,  npaBn,a  n  Miipn  o6.ioöbi3acTaca»  (nc.  LXXXIY, 
11),  H3JiaraeTB  3Ty  CBH3b  bb  Bii^b  npiiTHii  bb  nponoBbnn  Ha  npa3n,HiiKB  onaroBbineHia.  /(oopoAbTejin  otii  ho- 
öyn,H.Tii  Cbma  Boacia  cohtii  cb  Heoa  Ha  3ejaio  n  npimaTb  motb  otb  ^ yxa  Cb.  h  Mapin  ^bh;  ohT  yKa3bi- 
BaioTB  Ha  ocHOBaHia,  no  kotopbimb  bb  npe^BbaHOMB  coBt/rt  oripejykieHo  BonenoBbaeme  Bora  C.ioBa:  npasna 
Boaiia,  hctiihhoctb  h  .iioooBb  (mihoctb  ii  MiipB)  kb  na^uiOMy  aenosbiiy  Ham.in  cBoe  yyoB.ieTBopeHie  bb  Bonno- 
ineHiii  Cbma  Boacia.  Mhcxh  BepHapn,a  npoxoßiiTB  bo  mhothxb  coaimeHiaxB  XIY,  XY,  XYI  n  n,aa:e  XYII 
CTonbrift,  KaKB  npo3anaecKHXB,  tbkb  ii  nooTiiaecKiixB,  yaiKe  bb  npa3n,HiiaHbi.XB  MiicTepiaxB,  nocTaB.iaBuinxB  ibib 
ocoöenHyio  nony.napHOCTb  9).  Cxb^oBaTenbHo  iixb  oßneaeme  bb  xyn,0KecTBeHHbia  cjiop.Mbi  6h.io  .tiihib  ecTecTBeH- 
HbiMB  rnaroMB  ii3B  oö.iacTii  TeopeTiiaecKiixB  B033pbHiii  bb  oöaacTb  HCKyccTBa.  Bb  HbKOTopHXB  naMHTHiiKaxB 
rpeaecKHXB  (BaTiiK.  Eb.  X»  2  Urbin.)  n  iiTajbHHCKiixB  I0)  n,o6pon,brre.TH  otii  o.nineTBopaioTca  bb  oopaab 
jKeHCKiiXB  (|);irypB;  ho  bb  H3o6pajKeHiH  önaroBbinenia  oHb  ;ib ii.Tiicr»  non,B  bh^omb  coöaKB:  noopoybreaii 
otii,  noyoÖHO  oxoTHiiabiiMB  coÖaKaMB,  npiiBeaii  eyiiHopora — I.  XpncTa  bb  Hbnpa  /(bBbi.  Tanoe  online- 
TBopeme  Hanp.  panocTii,  nocTOHHCTBa,  BbpHocTii,  ynoBo.ibCTBia  n  t.  n.  BCTpbaaeTca  n  bb  npyniXB  najiaTHii- 


])  Tpe^.  TeiiCT'b  bt.  H3fl.  IIiiTpbi:  Spicilegium  solesmense  t.  HJ,  p.  338 — 373;  Tani>  a:e  oot.  apsinncitOMi)  <J)n3io.iorb. 

2)  JlaT.  TeKCTt  XII  b.  H3^.  Bap6i>e  je  Mohto:  Revue  de  l’art  ehr.  1887,  II,  p.  173. 

3)  Kn.  II.  IT.  B}i3encKiii,  0  jinxepaT.  HCTopin  4>II3iOJIOra'  IlaM.  apeBH.  nncbii.  1878—79,  CTp.  47 — 83.  IlacjibaOBaHie  o 
ip  ii3ioJiorb  A.  KapHbeßa  C.  ü.  B.  1890. 

4)  Cp.  Isidori  hispal.  Orig.  XII,  2.  Migne  s.  1.  t.  LXXXII,  col.  135 — 436.  Gregor.  Magn.  Moral.  1.  XXXI,  c.  15.  Migne 
s.  1.  t.  LXXVI,  col.  589—590. 

s)  IlaM.  jp.  BHCbM.  1878—79  CTp.  69 — 70. 

G)  Revue...  1888,  p.  18. 

7)  A.  KaputeB'b  302;  cp.  Tauate  npoaBaeHie  3T0ii  Hj,eH  bi,  CTapnHHbix'bHBMeiiKHX'b  CTiixoTBOpeniax-b:  Pipej-,  Evang.  Kal. 
1859,  35 — 36. 

8)  Revue  p.  21. 

°)  Ev.  Kal.  1859,  25  ff. 

10)  Ibid.  30. 
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GIRSCHER  (BERNHARD),  Berliner  Schule, 

Geburtsort  und  Jahr  unbekannt;  y  Berlin  1870. 

Mondnacht  am  Hallstädtersee . 

Rechts  steigt  die  bewaldete  Anhöhe  an,  an  deren  Fuss  das 
nicht  sichtbare  Hallstadt  liegt.  Zwischen  den  Bäumen  schimmern 
die  Lichter  zerstreuter  Hütten  aus  deren  Fenstern,  von  welchen 
zwei  unter  einem  grossen  Laubbaume  an  der  Bergesschneide  sich 
vom  Hintergründe  abheben,  sowie  auf  der  Höhe  des  Berges  der 
Rudolfsturm  in  die  Luft  ragt.  An  der  nach  abwärts  führenden 
Felsentreppe  steigen  drei,  von  einem  Flunde  begleitete,  Bäuerinnen 
herab.  Links  im  Mittelgründe  zieht  sich  der  See  hin,  in  welchem 
der,  etwas  durch  Wolken  verhüllte,  Vollmond  sich  spiegelt.  Im 
Hintergründe  das  Profil  des  Ivrippensteines  und  der  Dachsteinkette. 
Links  steigt  der  Fuss  des  Saärsteines  mit  bewaldeten  Höhen  an. 

Ein  sehr  korrekt  und  naturwahr  dargestelltes,  etwas  düster,  um  das  mehr  stim¬ 
mungsvoll  gehaltenes,  Landschaftsbild  mit  trefflichen  Gegensätzen  und  getreuer  Wieder¬ 
gabe  des  Mondlichteffektes  namentlich  in  der  Seespiegelung. 

Das  Gemälde  stammt  aus  dem  Besitze  eines  Baron  Ledersteger  in  Berlin,  ist  links 
unten  schwach  lesbar  gezeichnet:  Bernh.  Girscher  1862. 

Auf  Leinwand,  67  cm  hoch,  95  cm  breit.  In  breitem  gezierten  Goldrahmen. 


GOA  EN  (JAN  VAN),  Holländische  Schule, 

geb.  Leyden  13.  April  1596;  f  Haag  30.  April  1656. 

Bewegte  See. 

An  eine  schmale  Landzunge,  rechts  im  Vordergründe,  schlägt  die 
Brandung  schäumend,  hindert  aber  ein  kleines  Boot  nicht,  aus¬ 
zufahren,  welches  mit  zwei  rudernden  Schiffern,  einem  Manne  am 
Steuer  und  einem  vierten  besetzt  ist,  der  mit  dem  Bootshaken  den 
schaukelnden  Kahn  abzuhalten  bemüht  ist,  augenscheinlich  dem 
weiter  draussen  haltenden,  einmastigem  Fischerboot  mit  geblähtem 
Segel  bei  der  Landung  behilflich  zu  sein,  auf  welchem  sich  am 
Buge  ein  Mann  zuschauend  hält,  während  ein  zweiter  beim  Steuer, 
ein  dritter  in  der  Mitte  mit  dem  Segel  beschäftigt  ist.  W eiter 
draussen  auf  dem  hochgehenden  Meere  ziehet  ein  Zweimaster  mit 
geschwelltem  Segel  heran  und  auf  der  weiten  Wasserfläche  sieht 
man  zahlreiche  Segel,  ganz  in  der  nebligen  Ferne  eine  Stadt  mit 
vielen  Türmen,  wahrscheinlich  Amsterdam.  Rechts  in  der  Ferne 
zeigt  sich  eine  zweite  Landzunge,  an  welcher  ein  Boot  liegt  und 
mit  Ausladen  beschäftigt  ist,  wobei  zwei  im  Boote ,  drei  auf  dem 
Lande  befindliche  Männer  thätig  sind.  Am  Ende  dieser,  wie  der 
Landzunge,  ganz  vorn,  sind  hohe  Stangen  mit  Signalen  aufgerichtet. 
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Auf  dieser  letzteren  Landzunge,  welche  durch  Pfahlwerk  gegen 
die  Brandung  geschützt  ist,  befinden  sich  drei  Männer,  zwei  davon 
mit  Transportierung  grosser  Körbe  beschäftigt,  während  der  dritte 
mit  einer  Handbewegung,  augenscheinlich  den  Leuten  im  Boote, 
Zeichen  giebt. 

Während  die  ganze  Bildfläche  sonst  nur  wogende  Wellen  zeigt, 
wölbt  sich  darüber  bleigrauer ,  von,  links  herziehenden,  schwarzen 
Wolken  stellenweise  überzogener,  Himmel. 

So  einfach  als  der  Vorwurf  an  sich  und  dessen  Ausführung  mit  verhältnismässig 
weniger  Abwechselung  in  Szenerie  und  Farben  auch  ist,  so  übt  dieses  Bild  doch 
eine  um  so  ergreifendere  Wirkung  auf  den  Beschauer,  als  dabei  vollkommene  Natur¬ 
wahrheit,  namentlich  der  aufgeregten  Wasserfläche,  mit  stimmungsvoller  Atmosphäre 
in  rötlichgrauem  Tone  und  getreuer  Perspektive  einen  harmonischen  Eindruck  in 
packender  und  solcher  Weise  üben,  dass  auch  Nichtkenner  dieses  Werk  als  aller¬ 
ersten  Ranges  sofort  ansehen. 

Auf  einem  in  der  Mitte  im  Vordergrund  aus  dem  Wasser  ragenden  Pfahle  ge¬ 
zeichnet'  v.  G.  1641.  Erhaltung  vortrefflich. 

Auf  Holz,  39  cm  hoch,  61  cm  breit.  In  reichgeziertem  Altgoldrahmen  mit 

schwarzen  Zwischenplatten. 


GOYEN  (JAN  VAN),  Holländische  Schule, 

geb.  Leyden  13.  April  1596;  f  Haag  30.  April  1656. 

7J.  Flusslandschaft. 

Eine,  von  einem  breiten  Flusse,  rechts  und  ganz  im  Vordergründe, 
umspülte,  gegen  das  Ufer  sanft  abfallende,  in  eine  Erdzunge  aus¬ 
laufende,  kleine  Anhöhe,  rechts,  trägt,  in  malerischer  Anordnung 
unter  Laubgehölz  und  Bäumen,  hinter  einer  unregelmässigen,  schad¬ 
haften  Plankeneinfriedung,  welche  bis  an  den  Flussrand  hinunter¬ 
läuft  ,  mehrere  mit  Stroh  gedeckte  Bauernhäuser ,  welchen  sich 
flussaufwärts  zwischen  Buschwerk  noch  andere  Hütten  anschliessen. 
V or  der  mit  Pfählen  geschützten  Erdzunge  halten  dicht  beim  UTer, 
mitten  im  Vordergründe,  zwei  Kähne  hintereinander.  Im  vorderen 
Kahne  verhält  ein  stehender  Schiffer  denselben  mit  dem  Bootshaken, 
während  ein  zweiter,  über  den  Kahn  gebeugt,  Wasser  aus  dem 
Flusse  schöpft,  und  ein  dritter  beim  Steuerruder  dem  im  hinteren 
Kahne  sitzenden  Manne  einen  gefüllten  Beutel  reicht. 

Zwischen  den  Pfählen  am  Ufer  ragt  eine  hohe,  dünne  Stange 
empor,  auf  welcher  sich  ein  Strohwisch  (Signal)  befindet.  Rechts 
unter  den  Hütten  sind  mehrere  Personen  sichtbar.  Links  im  V order- 
grunde  schwimmen  drei  Enten  auf  dem  träge  fliessenden  Wasser; 
von  da  ab  zieht  sich  links  nach  dem  Hintergründe  das  mit  Ge¬ 
büsch  bewachsene  rechte  Flussufer,  welches  im  Mittelgründe  eine 
Windmühle  trägt,  in  die  Ferne  hin,  wo  man  am  Horizont  die  Um¬ 
risse  von  Gebäuden  und  einem  Kirchenturm  gewahrt,  während  in 
der  Mitte  des  Flusses  ein  grosses  zweimastiges  Flussboot  heranzieht. 
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Das  heitere,  matte,  von  rötlichgrauem  Dufte  abgetönte  Blau  des 
darüber  sich  wölbenden  Firmaments,  unterstützt  von  dem,  aus  der 
gesamten  Szenerie  lieblich  stimmend  hervorleuchtenden  Goldtone 
verleiht  dieser  Landschaft  einen  unbeschreiblichen  Eindruck  von 
anheimelnder  und  fesselnder  Lieblichkeit. 

Trotz  der  schlichten,  jeder  lärmenden  Farbe  baren,  dennoch  packend  natur¬ 
wahren  Darstellung  übt  dieses  Bild  auf  den  Beschauer  förmlich  ergreifende  Wirkung, 
und  darf  dasselbe  unbedacht  zu  den  allerbesten  Werken  dieses  Meisters  ohnegleichen 
gezählt  werden,  welcher,  wie  bei  seinen  meisten  Gemälden,  auch  hier  es,  wie  wenige 
Maler,  verstanden  hat,  in  dem  Formatverhältnisse  der  Höhe  zur  Breite  eine  Grenze 
einzuhalten,  welche  in  nicht  zu  unterschätzender  Weise,  selbst  dem  Beschauer  un¬ 
bewusst  ungemein  förderlich  ist  für  den  Gesamteindruck,  den  ja  van  Goyen’s  Werke 
auf  den  ersten  Blick  üben. 

Das  vorzüglich  erhaltene,  aus  der  Sammlung  Frh.  v.  Fick  auf  Angelthtiren 
stammende  Bild  hat  auch  seinen  ursprünglichen  entzückenden  Farbenton  ungetrübt 
bewahrt,  ist  rechts  unten  auf  der  in  das  Wasser  hineinragenden  schiefstehenden  Planke 
gezeichnet:  v.  G.  1630. 

Auf  Holz,  29  cm  hoch,  53  cm  breit.  In  reichem,  zurückspringendem,  im  Profile 
dem  Gemälde  vorteilhaften,  Altgoldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 


GREUZE  ( JEAN-BAPTISTE),  Französische  Schule, 

geb.  Tournus  (Südfrankreich)  21.  August  1725;  f  Paris,  im  Louvre  21.  März  1805. 

Porträt  (Pi  'inzessin  von  Lamballe) . 

Von  schwarzem  Bildgrunde  hebt  sich  in  vorteilhafter,  packen¬ 
der  Wirkung  die,  nur  bis  etwas  unter  die  Schultern  sichtbare,  in 
weissem,  luftigen  Kleide  erscheinende,  jugendliche  Figur  von  be¬ 
strickender  Schönheit  und  Jugendfrische  ab,  deren  Reiz  erhöhet 
wird  durch  das  buschig  aufgethürmte,  g'epuderte,  lichtgrau  schim¬ 
mernde  Flaupthaar,  welches  in  schweren,  grauen  Locken  auf  Nacken 
und  Brust  herabgeringelt  ist.  Das  lieblich  und  zart  in  ergreifender 
Wahrheit  angehauchte  Antlitz  in  ganzem  Profil  ist  etwas  nach 
rechts  geneigt  und  gewinnt  durch  den  zugespitzten  kleinen  Mund 
mit  zart  geröteten  Lippen  einen  schelmischen  Ausdruck,  welcher 
im  Gegensätze  durch  die  grossen,  schwarzen  Augen  mit  ernstem 
Blicke  einen  melancholischen  Zug  gewinnt. 

Ein  um  so  gewaltiger  fesselndes  Bildnis,  als  es  bei  so  geringem  Aufwande  von 
Mitteln  durch  Zeichnung  wie  klare  Farbengebung  eine  Gesamtwirkung  edelster  Art 
nach  jeder  Richtung  übt,  wie  es  dieses  Meisters  Werke  meist  thun,  dessen  Hand  bei 
diesem  Bildnisse  kaum  zu  verkennen  ist,  welches,  wie  das  unter  No.  38  angeführte 
Gemälde,  aus  dem  Besitze  der  dort  genannten  Familie  stammt,  und  in  Gänze  wie 
im  Glanze  der  Farbe  gut  erhalten  ist,  ohne  durch  die  leider  in  grösseren  Farben¬ 
flächen  vorhandenen  Risse  wesentlich  beeinträchtigt  zu  sein. 

Auf  Leinwand,  45  cm  hoch,  35  cm  breit.  In  reichgeziertem,  zurücktretendem 

Altgoldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 
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GREUZE  (JEAN-BAPTISTE),  Französische  Schule, 

geb.  Tournus  (Südfrankreich)  21.  August  1725;  f  Paris,  im  Louvre  21.  März  1805. 

75.  Rheliches  Glück. 

In  einer  ländlichen  Stube  steht  rechts  im  Vordergründe  unter 
einem,  auf  einem  Traggerüste  aufgehängten,  leichten  Vorhänge 
eine  von  einem  grünen  Tuche  halbbedeckte  Wiege,  in  welcher  ein 
dickwangiges  Kind  im  Bettzeug  liegt,  welches,  einen  Finger  im 
Munde,  nach  dem  hinter  der  Wiege  stehenden  Mädchen  empor¬ 
blickt,  welches,  augenscheinlich  das  Schwesterchen,  über  dem  weissen 
Ärmelhemdchen  in  eine  rote  Jacke  ohne  Ärmel  gekleidet,  mit  ge¬ 
neigtem  blonden  Lockenköpfchen  neckisch  auf  das  Kind  in  der 
Wiege  schaut,  zugleich  seine  beiden  Zeigefinger  gekreuzt  gegen 
letzteres  haltend. 

Dicht  daneben,  im  Mittel  der  Bildfläche,  sitzen  auf  Stühlen  die 
noch  ziemlich  jugendlichen  Eltern,  in  traulich  glücklicher  Stimmung 
sich  liebkosend,  indem  der  links  sitzende,  in  ländliche,  zeitgemässe, 
braungelbe  Gewandung,  hohe  Strümpfe  und  Schnallenschuhe 
gekleidete  Mann  seine  Gattin,  mit  dem  linken  Arm  über  ihre 
Schultern  gelegt,  umfasst  hält,  während  letztere  mit  der  rechten 
Eland  sein  Kinn  erfasst,  ihren  Kopf  an  den  seinigen  angeschmiegt 
hat,  zugleich  mit  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  auf  das  Kind 
in  der  Wiege  deutend,  mit  dem  Ausdrucke  vollsten  Glückes  zum 
Gatten  aufblickend.  Ihr  linkes  Bein  ist  unter  dem  reichen  Falten¬ 
würfe  des  lichten  Überkleides,  welches  auf  den  Schoss  aufgeschürzt 
ist,  gegen  die  Wiege  ausgestreckt,  während  der  rechte  Fuss,  von 
dem  blau  und  weiss  gestreiften  Unterrocke  fast  verdeckt,  auf  einem, 
vor  ihr  stehenden,  Schemel  ruht.  Ein  grüner  Schnürleib  lässt  ihre 
Vorderarme  und  Hals  und  Brust  bloss,  über  welch  letztere  ein  leichtes 
Tuch  gelegt  ist.  Ihr  blondes  Haar  ist  meist  von  einer  grossen 
weissen  Haube  bedeckt.  Links  ein  mit  grüner  Decke  überlegter 
Tisch,  auf  welchem  sich  mehrere  Gefässe  (ein  Kübel,  eine  Tasse) 
befinden,  dahinter  erblickt  man  einen  hohen  Deckelkrug.  Vor  dem 
Tische  auf  einem  Lehnsessel  steht  ein  Korb,  in  welchem  eine 
Schnürbrust  und  Frauenge  wandstücke,  welche  über  den  Sessel 
faltenreich  herabhängen,  zum  Teile  auf  dem  Fussboden  neben,  ganz 
links,  einem  grünen  Nachttopfe  liegen.  Im  sehr  dunklen  Hinter¬ 
gründe  auf  Gesimsen  an  der  Wand  verschiedene  Geräte. 

Ein  höchst  anmutendes  und  heiter  stimmendes  Sittenbild  vollster  Bedeutung,  wie 
sie  dieser  Meister  so  vielfach  und  feinfühlend  geschaffen  hat,  ohne  dabei'  die  Heiter¬ 
keit  und  Frivolität  in  jene  üppige,  lascive  Richtung  ausarten  zu  lassen,  welche  seine 
zeitgenössischen  Landsleute  bis  in  das  Übermass  verfolgt  haben.  Wie  dieses  Meisters 
Werke  alle,  welche  er  nie  bezeichnet  hat,  trägt  auch  dieses  Bild  die  vollen  Merk¬ 
male  tiefen  Sittenstudiums  und  ebenso  origineller  als  getreuer  und  korrekt-fleissiger 
Wiedergabe  des  Empfundenen,  bei  lebhafter  und  harmonischer  Farbengebung.  Das 
Bild  ist  vollkommen  gut  erhalten,  obschon  in  geringem  Grade  mit  Rissen  behaftet, 
stammt  aus  der  Sammlung  des  letzten  Freiherrn  Franz  v.  Fick  auf  Angelthüren. 

Auf  Leinwand,  42  cm  hoch,  47  cm  breit.  In  schwerprofiliertem  Goldrahmen. 
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GRUNEWALD  (MATHIAS),  Altdeutsche  Schule, 

Stammt  aus  Aschaffenburg,  wo  er  bis  gegen  1530  thätig  war. 


77.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Sand  Laurentius. 

Der  Heilige,  im  reichgestickten  Pallium  von  purpurrotem  Stoffe, 
um  den  Hals  und  Nacken  ein  Tuch  leicht  gelegt,  steht  aufrecht 
und  hält  mit  der  linken  Hand  die  Bibel  an  die  Brust  e-edrückt, 
zwischen  den  Fingern  einen  Palmenzweig  haltend.  Über  dem 
kahlen,  nur  von  einem  Ringe  rötlicher  Haare  unter  der  Tonsur 
bewachsenen  Haupte  fehlt  der  Glorienschein ,  dagegen  hält  der 
Heilige  in  der  rechten  Hand  das  Attribut  seines  Martyriums,  den 
eisernen  Rost.  Das  bartlose,  jugendliche  Antlitz  drückt  gesammelte 
Erbauung  aus.  Rechts  im  Vordergründe  steht  ein  Kästchen  von 
Holz,  wohl  den  Altar  bedeutend,  auf  welchem  ein  aufgeschlagenes 
Messbuch  liegt ;  davot  steht  ein,  in  eine,  mit  Pelzwerk  verbrämte, 
Kutte  gehüllter,  Knabe  mit  lichtem  Haupthaare,  welcher  die  Hände 
gefaltet  hat,  während  hinter  dem  Heilig'en  ein  zweiter  Knabe  mit 
üppigem  braunen  Haare  in  grünlicher  Kutte  steht,  welcher  des 
Heiligen  Chorhemd  zwischen  den  gefalteten  Händen  hält.  Rechts  vor 
dem  Heiligen  steht  ein  Nadelholzstrauch,  im  Mittelgründe  beider¬ 
seits  sind  tempelartige,  massive  Bauwerke  sichtbar,  während  der 
Hintergrund  unter  gleichmässig  grauem  Himmel  bewaldete  und 
kahle,  rechts  felsige,  sanfte  Anhöhen  in  blaugrüner  Färbung  zeigt. 


b)  Sanda  Apollonia. 

Etwas  nach  links  gewendet  steht  die,  über  ein  schwarzes,  eng¬ 
anliegendes  Kleid  einen  roten,  faltenreichen  Mantel  tragende,  Heilige 
aufrecht  vor  einem  hölzernen  Tischchen ,  auf  welchem  ein  auf¬ 
geschlagenes  Messbuch  liegt,  in  der  linken  Etand  eine  offene,  an 
die  Brust  gedrückte  Bibel  haltend,  trägt  sie  in  der  rechten  die 
eiserne  Zange,  womit  ihr  die  Brüste  abgerissen  wurden,  welche 
noch  davon  eine  aufweist.  Das  reiche,  rotblonde  Haupthaar  fällt 
unareordnet  in  langfen  Strähnen  über  die  Schultern  herab. 

Vor  dem,  links  ganz  vorn  stehenden,  Tischchen  steht  eine  Nonne 
in  schwarzem  Habit  mit  schwarzem  Schleier  über  dem  Kopfe,  hinter 
ihr  eine  zweite  in  gelblicher  Kutte  mit  weissem  Schleier,  hinter 
letzterer  rechts  im  Vordergründe  stehen  zwei,  wie  die  erstere  ge¬ 
kleidete,  Nonnen,  von  welchen  die  voranstehende  unter  der  schwarzen 
Kutte  einen  roten  Habit  trägt.  Sämtliche  Nonnen  halten  die  Hände 
gefaltet.  Links  im  Mittelgründe  steht  ein  Nadelholzstrauch,  welchem 
gegenüber,  rechts,  hohe  Nadelholzbäume  stehen,  hinter  welchen  sich 
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bewaldete  Anhöhen  hinziehen,  sowie  links,  wo  ein  klosterartiges 
Gebäude  mit  hohen  Giebeln  sich  zeigt,  bewaldete  Anhöhen  sich  an 
kahle,  grünblau  getönte  Berge  anschliessen,  welche  den  eintönig 
grauen  Horizont  begrenzen. 

Zwei  schon  ihres  Alters  halber  interessante,  gut  erhaltene  Bildchen  lebhaften 
Kolorits. 

Auf  Holz,  36  cm  hoch,  26  cm  breit.  In  einfachen  gekehlten  Holzrähmchen. 


GRÜTZNER  (EDUARD),  Münchener  Schule, 

geb.  26.  Mai  1846;  Gross  Karlowitz  (Pr.  Schlesien)  in  München  thätig. 

j8.  Der  Widersp einstigen  Zähmung. 

Der  in  der  Mitte  der  Bildfläche  mit  gespreizten  Beinen  stehende 
Petruchio,  aus  dem,  wie  das  Bild,  benannten,  Shakespeareschen  Lust¬ 
spiel,  hat  soeben  mit  der  rechten  Hand  das  Tischtuch  erfasst  und 
die  daraufstehenden  Speisen  sammt  Geschirr  und  Gefässen,  welche  im 
Durcheinander  im  Fallen  begriffen  sind,  zum  Teile  auf  dem  mit  reichem 
Teppiche  belegten,  Fussboden  liegen,  herabgeschleudert.  Gleichzeitig¬ 
holt  er  mit  dem  linken  Arme  zu  einem  erneuten  Schlage  nach  dem  vor 
ihm  stehenden,  sich  windenden  und  mit  der  linken  Hand  die  Wange 
haltenden  Hausverwalter  aus,  während  hinter  dem  Tische  Grumio, 
sich  das  Gesicht  mit  dem  Hute  verdeckend,  verschmitzt  lächelnd, 
aufmerksam  die  zu  zähmende  Widerspänstige  betrachtet,  welche,  mit 
dem  Ausdrucke  der  Angst  und  des  Entsetzens  im  Angesichte  sich 
links  im  Vordergründe  in  einen  Lehnstuhl  fallen  lassend,  auf  ihren 
gestern  ihr  angetrauten  jungen  Ehemann  blickt,  zweifellos  missver¬ 
gnügt,  dass  sie  nun  hungern  muss  im  Anblick  des  ersehnten,  nun 
vernichteten  Abendbrotes.  Rechts  im  Hintergründe ,  vor  einer 
hohen,  mit  Gesimsen  verkleideten  Thüre,  stehen  mehrere  Diener  und 
stecken  die  Köpfe  zusammen.  Links  im  Hintergründe,  an  der 
Wand,  sieht  man  einen  hohen  Schrank.  Gewandung  reich  an  Stoffen 
und  Farben. 

Obgleich  vorliegendes  Bild,  zumal  in  den  Nebendarstellungen,  nur  Skizze  ist,  so 
ist  es  bei  nahezu  vollendeten  Hauptgegenständen,  wie  Gewandung,  Farbenwirkung 
und  insbesonders  virtuos  vorgetragenem  Ausdrucke  der  Gesichtszüge  vollkommen  ge¬ 
eignet,  den  Vorwurf  zur  wirkungsvollsten  Anschauung  zu  bringen,  und  um  so  inter¬ 
essanter,  als  es  zweifellos  aus  der  Zeit  stammt,  in  welcher  in  rascher  Folge  die  be¬ 
kannten  Shakespearebilder  entstanden  sind,  von  welcher  Richtung  der  hochbegabte, 
gottbegnadete  Meister  letzter  Zeit  kein  Werk  mehr  geschaffen  zu  haben  scheint. 

Wie  es  auch  ist,  so  bildet  das  Bild  einen  dankbaren  Gegenstand  erfreuenden  und 
wertvollen  Besitzes. 

Gez:  Rechts  unten  in  roter  Farbe:  Ed.  Griitzner. 

Auf  Leinwand,  38  cm  hoch,  48  cm  breit.  In  reichem  zurücktretenden  Laubwerk- 

Altgoldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 
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(tRYEFF  (J.  B.),  Vlämische  Schule, 

von  diesem  Künstler  nur  bekannt,  dass  er  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  lebte,  Schüler  Snayers 

war,  zu  Antwerpen. 

pg,  80.  Zwei  Gegenstücke . 

Landschaften  in  weitgedehnten  Ebenen  mit  Bäumen,  unter 
welchen  Jagdhunde  und  vielerlei  erlegtes  Wild  im  Vordergründe. 

Zwei,  landschaftlich,  in  Perspektive,  wie  Kolorit  recht  gut  dargestellte,  Bilder,  welche 
sich  durch  sehr  getreue,  mit  scharfem  Pinsel  und  fleissig  ausgeführte  Darstellung  der 
Tiere  in  beachtenswerter  Weise  auszeichnen  und  um  so  interessanter  sind,  als  von 
diesem  Maler,  mit  Ausnahme  des  Louvre  in  Paris,  keine  der  bekannten  Staats-  und 
Privatsammlungen  Werke  aufführt. 

Beide  Bilder  auf  Holz,  23  cm  hoch,  35  cm  breit,  in  schweren,  breitprofilierten 

Goldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 


GUARDI  (FRANCESCO),  Venezianische  Schule, 

geb.  Venedig  17 12;  -|-  daselbst  1793. 

81  j  82.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Ansicht  der  Piazctta  in  Venedig ,  vom  Canal  grande  ans. 
bj  Ansicht  der  Piasetta  in  Venedig,  vom  Markusplatze  ans. 

Diese,  meist  bekannten,  Ansichten  sind  hier  in  einer  Vollkommenheit  und  einer 
fesselnden  Wirkung  der  Architektur  und  grossartig  angelegten  Perspektive  dargestellt, 
wie  sie  selbst  der  alte  Canaletto  nicht  besser  geschaffen  hat. 

Wenngleich  des  letzteren  Einfluss  auf  seinen  Schüler  rücksichtlich  klarer,  heiterer 
Farbengebung  bei  diesen  zwei  Bildern  nicht  zum  Ausdrucke  gelangt,  so  ist  dabei 
gerade  der  gewählte  Luftton,  vielleicht  absichtlich,  ein  namentlich  vorteilhaft  be¬ 
einflussender,  damit  die  Architektur  zur  vollen  Geltung  komme,  was  auch  in  er¬ 
greifender  Weise  der  Fall  ist,  während  dennoch  dieser  Luftton  nichts  weniger  als 
düster,  vielmehr  durchsichtig  und  leuchtend  ist.  Wenn  dazu  die  geistreich  angeordnete 
zahlreiche  und  abwecbslungsvolle  Staffage  in  so  virtuoser  Vollkommenheit  wie  bei 
diesen  Gemälden  in  Betracht  kommt,  so  müssen  sie  als  Werke  allerersten  Ranges 
und  Kunstwertes  beurteilt  werden. 

Sie  stammen  aus  der  Sammlung  des  Prämonstratenser-Stiftes  Schlögl  in  Ober¬ 
österreich,  von  welchem  sie  im  Jahre  1881  erworben  wurden,  sind  brillant  erhalten. 

Auf  Leinwand,  66  cm  hoch,  93  cm  breit.  In  gerippten  Laubwerk-Goldrahmen. 


I  IAFAUSIvA  (LUDWIG),  Wiener  Schule, 

geb.  Waydhofen,  Niederösterreich  1827;  j  daselbst  1882. 

8j.  Zn  SIC  kt  voll  Doniauberg  (Zemmgrund  Tirol). 

Auf  einer  felsigen,  dürftig  mit  Leg'föhren  und  Heidekraut  be- 
bewachsenen  Bodenerhebung  stehen  zwei,  von  unregelmässigen 
Stangenzäunen  umfriedete,  Bauernhäuser,  vor  welchen  sich  Bauers- 
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frauen  im  Gespräche  befinden,  und  ein  Knabe,  hinter  diesem  eine 
lasttragende  Frau  längs  des  Zaunes  nach  abwärts  gehen.  Flinter 
den  Hütten,  nach  links,  erheben  sich  bewaldete  Anhöhen,  welche 
sich,  ansteigend  und  durch  Zwischensenkungen  unterbrochen,  an  die 
im  Flintergrunde  emporragende  Tristenspitze  anschliessen.  Von 
den  Hütten  rechts  fällt  der  Boden  sanft  ab  bis  an  das  von  Nadel¬ 
holz  dicht  bewachsene  schluchtartige  Bett  des  nur  teilweise  sichtbaren 
Zemmbaches,  von  wo  aus  der  Grund  wieder  allmählich  ansteigt  und 
sich  nach  rechts  im  Vordergründe  an  bewaldete  Anhöhen  anschliesst. 
Nach  rechts  im  Hintergründe  gliedern  sich  an  die  Tristenspitze 
Höhen  und  Schluchten  an,  bis  sie  in  nebliger  Ferne  sich  an  den 
Hohen  Ingent  anreihen,  über  welchem  sich  lichte,  durchsichtige 
Wolken  nach  dem  im  Vordergründe  das  Thal  mit  tiefem  Blau 
lieblich  überwölbenden  Himmel  hinziehen,  welches  somit  in  klarem 
Sonnenschimmer  anmutig  beleuchtet  erscheint.  Am  Rande  der 
Bodensenkung  rechts  im  Mittelgründe  eine  halb  sichtbare  Hütte, 
hinter  welcher  in  der  Ferne  im  Thale  eine  kurze  Biegung  des 
Baches  mit  blinkendem  Wasser  sichtbar  wird. 

Eine  Ilochthallandschaft  von  ganz  besonders  anmutender  Lieblichkeit,  deren  ge¬ 
diegene  und  fleissige  Ausführung  bei  naturwahrer  Anordnung  und  Perspektive  und 
durch  die  satte,  frische  Farbengebung,  nicht  minder  den  goldigen  Luftton  südlicher 
Atmosphäre,  dieses  Gemälde  zu  einem  bedeutenden  Werke  und  einem  der  besten 
dieses,  leider  zu  früh  verstorbenen,  Künstlers  eignet. 

Dasselbe  wurde  im  fahre  1883  von  zweiter  Hand  aus  dem  Nachlasse  des  Künstlers 
erworben. 

Gez :  Links  unten:  L.  Haulaska  1S69, 

Auf  Leinwand,  52  cm  hoch,  74  cm  breit.  In  breitem  Goldrahmen. 


HALAUSKA  (LUDWIG),  Wiener  Schule, 

geb.  Waydhofen,  Niederösterreich  1827;  f  daselbst  1882. 

84.  Teil CIUSIC Jlt  am  Mondsee  (Oberösterreich). 

Im  nordwestlichsten  Winkel  an  einer  kleinen  Bucht  dieses  Sees 
steht  auf  etwas  erhobenem  Grunde  unter  einer  mächtigen,  dicht¬ 
belaubten  Esche  ein  kleines  Bretterhüttchen,  vor  welchem  allerlei 
Schiffergerät  aufg'estapelt  ist,  und  ein  Mädchen,  hinter  ihm  ein 
kleinerer  Knabe,  dicht  am  Ufer  beschäftigt  sind,  einen  Kahn  zum 
Abstossen  bereit  zu  machen.  Hinter  demselben,  mehr  am  Lande, 
steht,  zuschauend,  ein  Kind.  Vor  der  Hütte  am  Ufer  steht  ein 
dichter  Weidenbusch,  hinter  derselben  erhebt  sich  der  Boden  zu 
bebuschter  Anhöhe.  Links  im  Vordergründe  ragt  aus  dem  seichten 
Wasser  eine  Gruppe  von  Schilfrohr.  Gegenüber  am  anderen  Ufer 
der  nur  kleinen  sichtbaren  Seefläche  erblickt  man  am  Fusse  einer 
bewaldeten  Anhöhe  links  im  Mittelgründe  ein  malerisch  gelegenes 
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Dörfchen  hart  am  Rande  des  Sees,  während  im  Hintergründe  der 
Horizont  durch  den  Drachenstein  und  dessen  Vorberge  begrenzt 
wird.  Leichtes  Gewölk,  durch  welches  stellenweise  klares  Blau 
blickt,  zieht  sich  vom  Gebirg  her  nach  vorn,  ohne  den  sonnigen, 
heiteren  Ton  zu  beeinträchtigen,  welcher  in  der  ganzen  Szenerie 
vorherrscht. 

Mit  ganz  wenigen  Mitteln  an  landschaftlichen  Effekten  in  schlichtester  Weise  ist 
hier  ein  sehr  anmutiges  Landschaftsbild  in  korrekter  Zeichnung  und  Perspektive  mit 
heiteren,  saftigen  Farben  dargestellt,  wodurch  dieses  Bild  voll  beachtenswert  gemacht 
wird.  Dasselbe  wurde  mit  dem  vorhergehenden  dieses  Meisters  erworben,  ist  unten  in 
der  Mitte  gezeichnet:  L.  Halauska  1871. 

Auf  Leinwand,  65  cm  hoch,  50  cm  breit.  In  gekehltem  Goldrahmen. 


HALS  (FRANS),  Holländische  Schule, 

geb.  um  1581;  j  Harlem  Ende  August  1666. 

8j,  8b,  8j,  88.  Vier  Gegenstücke. 

Ein  Bauer  in  blauer  Jacke,  weissen  Hemdärmeln,  weisser  Schlaf¬ 
mütze. 

Eine  Bäuerin  in  rötlicher  Jacke,  weissen  Hemdärmeln,  ein  bläu¬ 
liches  Tuch  um  den  Kopf  gebunden. 

Ein  Gelehrter.  Alter,  weissbärtiger  Mann.  Über  braunem  Pelz¬ 
rock  blauer  Mantel. 

Ein  Jude.  Weissbärtiger  Kahlkopf  mit  gebogener  Nase  im 
Profil,  in  rotem,  pelz  verbrämtem  Rock. 

Vier  ganz  vorzügliche  Charakterköpfe,  mit  scharfem  Pinsel  in  lebhaftem  Kolorit 

in  Miniaturmalerei  ausdrucksvollst  dargestellt.  Wurden  gleichzeitig  mit  dem  unter 

No.  14  angeführten  Gemälde  aus  gleichem  Besitze  erworben. 

Auf  PIolz,  6  cm  hoch,  6  cm  breit.  In  schwarzen,  gepressten  Idolzrähmchen  unter  , 

Glas. 


HAMILTON  (CARL  WILH.  DE),  (Bruder  des  joh.  georg  de 
hamilton),  Brüsseler  Schule, 

geb.  Brüssel  1668;  f  Augsburg  1754. 

8g,  go.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Ein  Stieglitz. 

b)  Ein  Finke. 

Zwei  in  naturwahrer,  trefflicher  Darstellung  der  Vögel  wie  Insekten  und  Pflanzen 
interessante,  in  lebhaften  Farben  gut  erhaltene  Bildchen.  Disteln  und  Blattformen 
waren  von  diesem  Meister  mit  Vorliebe  wiederholte  Darstellungen. 

Auf  Kupfer,  23  cm  hoch,  15  cm  breit.  In  alten  einfachen  Goldrähmchen. 
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HAANEN  (REMY  VAN),  Wiener  Schule, 

geb.  Oosterhouclt,  Nordbrabant  5.  Januar  1812;  f  Aussee  Juni  1894. 


91.  Winter  im  Wiener  Prater. 

Acht,  im  Mittelgründe,  teils  näher,  teils  entfernter,  stehende,  ent¬ 
blätterte,  Bäume  in  Gruppen  von  zwei  und  drei,  im  Vordergründe 
die  Eisfläche  einer  gefrorenen  kleinen  Lache,  neben  welcher  auf 
dem  gefrorenen,  etwas  beschneiten  Boden  einige  abgeschnittene 
Baumstämme  liegen,  in  deren  Nähe  zwei  mit  Holzabfällen  beladene 
Männer  nach  vorwärts  schreiten,  während  im  Mittelgründe  unter 
Bäumen  zwei  Männer  und  eine  Frau  mit  Sammeln  von  Holz¬ 
abfällen  beschäftigt  sind,  endlich  die  von  links  im  Vordergründe 
nach  der  tiefen  Ferne  hinziehende  zusammenhängende,  den  Hori¬ 
zont  begrenzende  Waldung  von  Laubbäumen,  das  ist  alles,  was  dem 
Auge  des  Beschauers  dieses  Landschaftsbildes  an  Objekten  sich 
darbietet. 

Und  dennoch,  bei  dieser  schlichten,  wenig  belebten  Darstellung,  eben  dadurch  um 
so  stimmungsvoller,  macht  dasselbe  mit  der  sich  aufdrängenden  Empfindung  von 
winterlicher  Ruhe  und  Starre  den  Eindruck  einer  um  so  fesselnder  und  anmutender 
wirkenden  Winterlandschaft,  als  in  vollendet  zum  Ausdruck  gebrachter  Wahrheit  der 
gelblichrosa  gehaltene  Luftton,  das  rötlichgrau  schimmernde  Gewölke  über  dem  rosa 
angehauchten  schneeigen  Boden,  aus  welchem  die  kahlen  grauen  Gräser  und  Ge¬ 
sträuche  hervorstechen,  die  Spiegelung  des  Eises,  endlich  die  treffliche  Perspektive, 
diesem  Bilde  die  hohe  Bedeutung  an  künstlerischem  Werte  verleihen,  welche  dieses 
Meisters  Werke,  wie  bekannt,  an  sich  haben. 

Dasselbe  wurde  1SS3  durch  Vermittelung  von  dem  Meister  selbst  erworben,  ist 
rechts  unten  gezeichnet  in  roter  Farbe :  R.  Haanen. 

Auf  Leinwand,  63  cm  hoch,  55  cm  breit.  In  schwerem  reichgezierten  Goldrahmen. 


HASCH  (CARL),  Wiener  Schule, 

geb.  Wien  8.  November  1835;  Lebt  und  wirkt  in  Wien. 

92.  Sarcathal  und  Monte  San  Martino  (Südtirol). 

Im  hinteren  Sarca-Thale  ragt  im  Hintergründe  der  mächtige 
Berg  S.  Martino  aus  der  in  zarten  bläulichg'rauen  Duft  gehüllten, 
welligen,  bewaldeten  Landschaft  in  die  südlich  tiefgebläute,  von 
leichten,  rosa  angehauchten  Wolken  stellenweise  bedeckte,  sonnig 
klare  Landschaft  empor.  Rechts  im  Mittelgründe  zieht  sich  auf 
einer  Hochebene,  von  Wald  und  Buschwerk  umgeben,  die  lang¬ 
gestreckte  Ortschaft  Stenico  mit  gleichnamigem  Schlosse  nach  links, 
wo  auf  ansteigender  Höhe  der  holperige  Fahrweg  vom  Vorder- 
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gründe  her  sich  zwischen  einer  verfallenen  Mauer  und  einem  ge¬ 
mauerten  Stumpfe  eines  Thorpfeilers  unter  dem  Laubdache  eines 
darüber  rankenden  Weinstockes  emporwindet.  Auf  diesem  Wege 
schreitet  aufwärts  eine,  einen  runden  Korb  tragende,  Bauersfrau, 
welcher  unter  dem  Blätterdache  hervor  eine  Herde  Schafe  und 
Ziegen,  von  einem  Manne  und  einer  Frau  in  malerischer  Tracht 
getrieben,  entgegenkommt.  Die  alte  linksseitige  Mauer,  zum  Teile 
von  den  Weinranken  überzogen,  ist  von  einer  mächtigen,  gold¬ 
laubigen  Eiche  beschattet,  während  nach  links  und  rechts  Busch¬ 
werk  sich  ausbreitet.  Über  das  Ganze  lagert  der  von  Sonnenglut 
bewirkte  Dunst,  zu  welchem  am  Wege  sich  der  von  der  Herde 
aufgewirbelte  Staub  gesellt. 

Eine  ungemein  fesselnde,  in  Farbenwirkung  wie  in  Fernsicht  und  ebenso  in  den 
kleinsten  Einzelheiten  lleissig  und  tief  empfundene  Darstellung  einer  südlichen,  in 
Sonnenglut  getauchten  Landschaft  in  der  bekannten,  so  hervorragend  wirkungsvollen 
Malweise  dieses  ebenso  begabten,  als  nach  vollem  Verdienste  anerkannten  und  hoch- 
geschätzten  Künstlers,  von  welchem  selbst,  dieses  Bild  im  Jahre  1879  erworben 
worden  ist. 

Gezeichnet  rechts  unten,  rot:  Carl  Hasch.  Wien  1879. 

Auf  Leinwand,  55  cm  hoch,  75  cm  breit.  In  schwerem  reichgezierten  Laubwerk- 

Altgoldrahmen. 


HAUSCHILD  (MAX),  Professor,  Dresdner  Schule, 

geb.  Dresden  23.  August  1809;  j  in  Neapel  16.  Oktober  1895. 

Stadt  Funa  auf  Isclna,  vor  dem  Erdbeben  (Aquarell) . 

Auf  einer  Anhöhe  rechts  im  Vordergründe  steht  eine,  massiv 
in  weisslichem  Mauerwerk  erbaute,  einstöckige  Villa,  mit  der  Giebel¬ 
seite  dem  Beschauer  zugekehrt.  Vor  der  Hauptseite  befindet  sich 
eine  Altane,  zu  welcher  Stufen  hinaufführen.  Auf  dieser  sind  zwei 
weibliche  Gestalten  im  Gespräche  begriffen.  Darüber  rankt  ein 
Weinstock,  welcher  ein  dichtes  Blätterdach  bildet.  Dahinter  steht 
eine  fächerartig  geschnittene  Pinie.  In  der  Tiefe  breitet  sich  die 
Stadt  aus  mit  weissen  Gebäuden  im  altitalienischen  Baustile,  über 
welche  zwei  kastellartige  Rundtürme  mit  Zinnen  emporragen.  Im 
Hintergründe  schliesst  das  tiefblaue  Meer  den  ITorizont  ab,  über 
welchem  der  etwas  neblig  erscheinende,  sanft  blaugetönte  Himmel. 

Ein  liebliches,  klares,  vorzüglich  in  Architektur  und  Perspektive  in  lebhafter 
Färbung  ausgeführtes  Aquarellbildchen,  im  Jahre  1884  durch  den  steiermärkischen 
Kunstverein  vom  Meister  erworben. 

Gezeichnet  rechts  unten :  M.  Hauschild. 

Auf  Karton,  30  cm  hoch,  23  cm  breit.  In  schwarzem  Holzrahmen  unter  Glas. 
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HOFER  (HEINRICH),  Münchner  Schule, 

geb.  Eisfeld  i.  Thüringen  22.  Oktober  1825  ;  f  München  10.  Februar  1878. 

94,  9 5.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  In  der  bairischen  Ramsau. 

Zwischen  wilden,  beiderseits  emporstrebenden,  nur  an  deren  Fuss 
sichtbaren  Felsen  tobt  die  Ache  schäumend  in  steil  abfallendem, 
von  grossen  Steinblöcken  angefülltem  Bette,  gegen  den  Vorder¬ 
grund  herab,  wo  sie  ruhigeren  Lauf  und  glatte  Wasserfläche  an¬ 
nimmt.  Mitten  im  Gerinne,  zwischen  Steinen  eingeklemmt,  liegt 
ein  geflösster  Sägeblock,  über  welchen  das  Wasser  in  dünner 
Schichte  fliesst.  Die  kahlen  Felsen  sind  nur  spärlich  von  Moos 
und  Gräsern  bewachsen. 

Sehr  getreue,  in  Zeichnung  wie  Kolorit  mit  grosser  Wahrheit  insbesonders  den 
Effekt  des  schäumenden,  sowie  des  ruhig  fliessenden  Wassers  wiedergebende,  tiefempfun¬ 
dene  Darstellung. 

b)  Am  Schlier see. 

Der  See  buchtet  sich  in  eine  schmale  Spitze  aus,  deren  LTfer 
rechts  im  Vordergrund  eben  und  steinig,  mit  Gras  bewachsen,  da¬ 
gegen  rechts  im  Mittelgründe  eine  steil  ansteigende,  dürre,  sandige, 
von  einigen  Fichten  bestandene,  Anhöhe  bildet,  welche  höher 
hinauf  in  eine  ansteigende,  von  einem  Zaune  umgebene  Grasfläche 
übergeht,  von  welcher  sich  nach  links  hin  dichter  Wald  abwärts 
und  gegen  den  Hintergrund  zieht,  denselben  abschliessend.  Im 
Vordergründe  am  Ufer,  an  dessen  Rand  ein  eingerammter 
Pfahl  steht,  liegen  im  Wasser  mehrere  Sägeblöcke.  Am  gegen¬ 
überliegenden  Ufer  unter  der  Anhöhe  steht  im  Mittelgründe  eine 
Schiffhütte  dicht  am  Wasserrande,  an  welcher  ein  Kahn  befestigt  ist. 

Spiegelung  und  Färbung  des  Wassers  in  recht  getreuer  Darstellung,  treffliche  Be¬ 
handlung  der  Bodenbeschaffenheit  und  der  Bäume. 

Beide  Bilder  sind  nicht  ganz  vollendet,  daher  mehr  als  Skizzen  anzusehen,  doch 
in  den  wesentlichsten  Gegenständen  wie  im  Gesamtbilde  fleissig  ausgeführt. 

Auf  Holz,  32  cm  hoch,  46  cm  breit.  In  schwarzen  gekehlten  Holzrahmen. 


HÖRMANN  (THEODOR  VON),  Wiener  Schule, 

geb.  Imst  in  Tirol  13.  Dezember  1842,  lebte  seit  1S86  in  Paris;  j  Graz  1.  Juli  1S95. 


96.  Mühle  bei  Gödöllö  in  Ungarn. 

Im  Mittelgründe,  auf  einer  von  vorn  sanft  ansteigenden  Anhöhe, 
steht  ein  weissgetünchtes  Haus  von  Lehm  mit  steilem  Strohdache. 
Rechts  an  der  Stirnseite  sieht  man  das  Mühlrad  ohne  Wasser,  von 
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welchem  man  nur  einen  Teil  in  seinem  Abfluss  rechts  im  Vorder¬ 
gründe  in  Gestalt  einer  ruhigen  Fläche  wahrnimmt.  Hinter  dem 
Hause  ragt  eine  hohe  schlanke  Ulme  empor.  Rechts  von  dem 
Hause  stehen  hohe  Weiden,  unter  welchen  ein  Bauer  sich  an  einen 
gesattelten  Schimmel  lehnt ;  daneben  steht  ein  Bauernjunge.  Rechts 
vor  der  Eingangsthüre  des  Hauses,  auf  welche  ein  Bauer  zuschreitet, 
steht  ein  Schleifstein  mit  Trog  auf  wankelmütigen,  schiefstehenden 
Füssen,  vor  demselben  schreitet  eine  Bauersfrau  mit  einem  runden 
Korbe  in  der  Hand  nach  rechts.  Links  im  Vordergründe  steigt 
der  Fahrweg  gegen  das  Haus  an.  Zwischen  blühendem  Gesträuche, 
aus  welchem  links  sich  zwei  hohe  Birken  mit  Hängezweigen, 
prächtig  belaubt,  erheben.  Mitten  auf  dem  Wasser  schwimmen 
zwei  weisse  und  zwei  schwarze  Enten. 

Über  die  ganze  Szenerie  wölbt  sich  ein  milchblauer,  von  leichtem 
Dunste  überzogener  Himmel,  dessen  weiter  Horizont,  vom  Gesträuche 
bedeckt,  nur  wenig  sichtbar  ist. 

Ein  sehr  liebliches,  um  so  stimmungsvolleres  Landschaftsbild,  als  nach  der  Eigen¬ 
art  dieses  Meisters  ein  zart  graublauer  Ton  vorherrscht,  welcher  dennoch  der  an¬ 
mutenden  klaren  Farbengebung  keinen  Eintrag  thut.  Zeichnung,  Perspektive  und 
Baumschlag  sind  bei  geistreicher  Anordnung  ebenso  fein  als  treffend  und  fleissig 
detailliert  ausgeführt. 

Das  Bild  wurde  im  Jahre  1883  vom  Meister  selbst  erworben. 

Gezeichnet  rechts  oben  in  schwarzer  feiner  Schrift:  Th.  v.  Hörmann  83. 

Auf  Holz,  33  cm  hoch,  24  cm  breit.  In  reichem  Laubwerk-Altgoldrahmen  mit 

schwarzen  Zwischenplatten. 


HÖRMANN  (THEODOR  VON),  Wiener  Schule, 

eb.  Imst  in  Tirol  13.  Dezember  1S42,  lebte  seit  1886  in  Paris;  f  Graz  1.  Juli  1895. 

g8.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Bei  Aszöd  in  Ungarn. 

Dorfplatz.  In  der  Mitte  ein  Bauernhaus,  von  der  Breitseite  ge¬ 
sehen,  mit  steilem  Strohdache,  rechts  ein  zweites,  links  ein  drittes; 
diese  beiden  nur  teilweise  sichtbar.  Dazwischen  ein  grosser,  nur 
hie  und  da  mit  Gras  bewachsener  Platz,  in  dessen  Mitte  eine 
Wasserpfütze,  vor  welcher  der  Hebelziehbrunnen  steht.  Vor  dem 
Hause  rechts  steht  eine  angelehnte  Leiter,  daneben  ein  mit  Heu  be¬ 
ladener  Karren,  neben  welchem  ein  Bauer,  eine  Bäuerin  und  ein  Kind 
stehen.  Vor  dem  Mittelhause  stehen  zwei  Weiber.  Hinter  dem¬ 
selben  ragt  eine  hohe  Pappel.  Rechts  im  Hintergründe  ist  der 
Horizont  durch  Strauchwerk  verdeckt. 
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b)  Czarda  Kis-Bagh  bei  Gödöl/ö  in  Ungarn. 

Auf  einem  grossen,  spärlich  begrasten  Platze  steht,  den  Hinter¬ 
grund  abschliessend,  ein  breitgestrecktes  Bauernhaus  mit  teilweise 
verfallenem,  durch  Stangen  befestigten  Strohdache.  Rechts  davor 
zwei  hohe  Stroh  tristen.  Vor  dem  Hause  steht  der  Hebelziehbrunnen, 
vor  dessen  Schacht  eine  Bäuerin  steht,  eine  zweite  dahin  gehend, 
eine  dritte  geht  mit  gefülltem  Gefässe  nach  vorwärts.  Links  hinter 
zwei  Wegschranken  schliesst  Buschwerk  den  Hintergrund  ab. 

Zwei  in  allen  Eigenschaften  und  Vorzügen  dem  unter  96  genannten  entsprechende 
Bildchen  von  stimmender  Wirkung. 

Dieselben  wurden  wie  vorgenanntes  erworben,  sind  links  oben  gezeichnet:  Hörmann. 

Auf  Holz,  13  cm  hoch,  21  cm  breit.  In  reichem  Laubwerk-Altgoldrahmen  mit 

schwarzen  Zwischenplatten. 

HOLLÄNDISCHE  SCHULE. 

99.  Porträt  einer  Frau  von  Stand. 

Brustbild  nur  bis  unter  den  Schultern  einer  Frau  von  edlen 
Zügen  mit  reich  aufgebauschtem,  bis  an  den  Nacken  reichendem 
dunkelbraunen  Haarschmuck,  in  welchem  links  eine  Agraffe  von 
Perlen  und  roten  Edelsteinen.  Um  den  Hals  trägt  sie  eine  hoch¬ 
stehende  Spitzenkrause  und  eine  Schnur  von  Perlen.  Vom  rechten 
Ohre  sieht  man  Tropfen  von  Perlen  und  roten  Edelsteinen  herab¬ 
hängen.  Das  wenig  sichtbare  Kleid  ist  von  braunroter  Farbe.  Im 
Hintergründe  ist  links  oben  ein  dunkelroter  Stoffvorhang. 

Das  in  feiner  Malweise  ausgeführte  Bildchen,  durch  die,  fleissig,  scharf  und  sauber 
dargestellte  Spitzenkrause  sich  auszeichnend,  ist  auch  deshalb  interessant,  weil  es  aus 
einer  Kirche  am  Niederrhein  stammt,  deren  Kirchenstühle  in  den  siebziger  Jahren 
durch  neue  ersetzt  worden  waren.  Auf  einem  derselben  war  dieses  Bild  mit  der 
Bildfläche  nach  unten,  befestigt  gewesen,  als  Bezeichnung  des  Besitzes  dieses  Kirchen¬ 
stuhls,  und  trägt  dasselbe  auch  noch  heute  auf  der  Rückseite  innerhalb  eines  auf 
weissem  Olgrunde  gemalten  Kranzes  von  Rosen  und  Vergissmeinnicht  die  gotische 
Inschrift:  »Frau  Maria  Chatarina  Räblin  Bürgermeisterin«.  Das  alles  lässt  auf  hohes 
Alter  dieses  Bildes,  aber  leider  nicht  schliessen,  von  welchen  Meisters  Hand  es  stammt. 
Dass  dieser  kein  gewöhnlicher  Künstler  war  und  der  holländischen  Schule  angehört 
haben  mag,  dürfte  mit  Sicherheit  angenommen  werden. 

Auf  Kupfer,  8  cm  hoch,  10  cm  breit.  In  schwarzem  gepressten  Holzrähmchen. 


HOREMANS  (JAN),  Vlämische  Schule, 

100,  101.  Zivei  Gegenstücke. 

a )  Gemüseverkä  u ferin. 

b)  Öbstlerin. 

Zwei,  wenngleich  in  Technik  etwas  mangelhafte,  immerhin  in  der  Gesamtwirkung 
recht  hübsche  Bildchen,  durch  gut  angeordnete  Staffage  auch  landschaftlich  und  im 
Kolorit  sich  den  guten  Werken  anreihend. 

Auf  Holz,  16  cm  hoch,  1  9  cm  breit.  In  einfachen  Goldrahmen. 
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HUGH  I ENBURG  (JAN  VAN),  Holländische  Schule, 

geb.  Harlem  1646;  f  Amsterdam  1733. 

102.  Pferdemusterung. 

Auf  einem  grossen  Dorfplatze,  welcher  von  einer  Menge  sich 
herumtummelnder  Reiter  und  an  Leinen  geführter  Pferde  dicht  be¬ 
setzt  ist,  steht  rechts  im  Vordergründe  ein  Feldhauptmann  in  weissem 
Reiterkoller,  um  welches  über  den  Hüften  eine  breite  rote  Schärpe 
gebunden  ist,  mit  wallenden  F edern  gezierten  Flut  mit  aufgestülpten 
Krempen  auf  dem  Kopfe,  mit  gespreizten  Beinen,  welche  in  hohen 
Reiterstiefeln  stecken,  auf  einen  Stock  gestützt,  den  Oberkörper 
zurückgebeugt,  und  betrachtet  einen,  ihm,  durch  einen  Bauern, 
welcher  mit  abgezogenem  Hute  in  der  Hand,  unterthänig  vor  ihm 
steht,  an  der  Leine  vorgeführten,  Schimmel,  dessen  Rücken  mit 
einer  aufgegurteten  Decke  belegt  ist.  Hinter  dem  Offizier  steht 
ein  zweiter  mit  dunklem  Federhute,  anscheinend  dem  ersten  eine 
Meldung  erstattend.  Rechts  vom  Hauptmann  steht  ein  Hund.  Ein 
zweiter  Hund  steht  links  im  Vordergründe  neben  einem,  mit  einer 
roten  Decke  auf  dem  Rücken  belegten,  nur  von  rückwärts  sicht¬ 
baren,  braunen  Pferde,  zu  dessen  Füssen  ein  Bauer  auf  dem  Boden 
sitzt.  Links  stehen  drei  grosse  Bauernhäuser,  nur  teilweise  sicht¬ 
bar,  welche  den  Hintergrund  abs.chliessen.  Vor  einem  derselben 
steht  ein  hoher,  entlaubter  Baum.  Auf  einem  Rauchfange  steht 
ein  Storch  neben  seinem  Neste.  Rechts  im  Hintergründe  in  der 
Ferne  eine  Reiterschar  zwischen  den  sich  hinziehenden  Häusern  des 
Dorfes.  Dahinter  eine  weitgedehnte  Ebene,  teilweise  bewaldet,  teil¬ 
weise  mit  Gebäuden,  darunter  hohe,  schlossartige.  Darüber  klare, 
in  bläulichem  Dunst  getönte  Luft,  während  die  Gruppen  im  Vorder¬ 
gründe,  namentlich  der  Flauptmann  und  der  Schimmel,  in  vollem 
Sonnenlichte  stehen.  Die  Kleidung  der  Soldaten  und  Landleute  in 
der  Tracht  zu  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

Ein,  in  jeder  Beziehung  bedeutendes,  kunstwertiges  Bild,  welches  insbesonders  be¬ 
züglich  Darstellung  der  Pferde  in  tadelloser  Zeichnung  den  Werken  Wouvermans 
ohne  Bedenken  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  landschaftlich  und  perspektivisch, 
wie  in  dem  klaren  Goldtone  dieselben  überragt,  den  Einfluss  von  van  der  Meulen 
und  Wynants  kennzeichnet. 

Gezeichnet  rechts  unten  :  J.  v.  Hughtenburg. 

Auf  Leinwand,  5 1  cm  hoch,  60  cm  breit.  In  schwerem  Laub  werk- Goldrahmen. 

HUYSMANS  (CORNELIS),  Vlämische  Schule, 

geb.  Antwerpen  1648;  -J-  Mecheln  1.  Juni  1727. 

10g  104.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Partie  bei  Amalfi  von  Süden, 
bj  Desgleichen  von  Norden. 

Auf  teilweise  felsigen,  dicht  mit  Buschwerk  bewachsenen  An¬ 
höhen  am  Rande  kleiner  Einbuchtungen  des  Meeres,  auf  welches 


55 


Bild  a)  einen  grösseren  Ausblick  nach  links  in  die  Ferne  gewährt, 
stehen  die  von  Schlinggewächsen  überrankten  Säulentrümmer  eines 
Tempels,  neben  welchen  in  Bild  b)  Reste  von  Kapitalen  auf  dem 
Boden  zwischen  Gestrüpp  liegen.  Bild  b)  zeigt  rechts  im  Vorder¬ 
gründe  dicht  am  Ufer  einen  Kahn  auf  der  Wasserfläche,  in  welchem 
ein  Mann,  welcher  mit  dem  Bootshaken  den  Kahn  vom  Lande 
abstösst.  ein  zweiter  aufrecht  steht,  eine  Frau  sitzt.  Gegenüber  auf 
steil  abfallendem  Felsenufer  steht  ein  Mann  mit  langem  Stocke  und 
sieht  auf  die  Wasserfläche,  daneben  sitzt  eine  Frau,  von  rückwärts 
sichtbar,  während  eine  zweite  die  Anhöhe  erklommen  hat  und  nach 
vorwärts  blickt;  daneben  steht  ein  Hund.  Unterhalb  des  Felsens, 
dicht  am  Ufer,  sitzt  ein  mit  der  Fischgerte  angelnder  Mann. 
Gegenüber,  unter  den  Bautrümmern,  bewegen  sich  in  verschiedenen 
Stellungen  ein  Mann,  neben  ihm  ein  Hund  und  eine  Frau,  welche 
ein  Kind  an  der  Hand  führt,  während  eine  Frau  am  Boden  sitzt. 
Im  Vordergründe  rechts  des  Bildes  a)  sitzt  eine  Frau  mit  einem  vor 
ihr  stehenden  Knaben  im  Gespräche,  hinter  welchem  eine,  einen 
Sack  auf  dem  Kopfe  tragende,  Frau  mit  einem  Manne  spricht, 
während  rechts  ein  Mann  gegen  die  Anhöhe  schreitet,  welcher  auf 
dem  Rücken  eine  beladene  Butte  trägt.  Von  den  Ruinen  her 
schreiten  zwei  Männer  nach  vorne  auf  dem  abfallenden  Wege.  Im 
Vordergründe,  in  der  Mitte,  liegt  ein  Mann  im  Grase,  auf  der  An¬ 
höhe  über  dem  Meere  sitzen  zwei  Männer  am  Boden,  neben  welchen 
ein  dritter,  von  rückwärts  sichtbar,  auf  einen  langen  Stab  gestützt, 
auf  das  Meer  blickt.  Ganz  links  ragt  eine  hohe  Esche  in  die 
sonnige,  klare,  südliche  Glut  erkennen  lassende,  etwas  leicht  be¬ 
wölkte  Luft. 

Beide  Bilder  zeigen  im  bläulichen,  zart  getönten  Hintergründe 
die  Umrisse  des  Monte  Marillo. 

Zwei  sehr  stimmungsvolle,  klar  in  Farbe  gehaltene,  korrekt  in  Zeichnung  und 
Perspektive  ausgeführte  Gemälde,  echt  italienischen  Landschaftsgepräges  mit  trefflicher, 
geistreich  gruppierter  Staffage.  Die  noch  vor  wenigen  Jahren  deutlich  sichtbare 
Signierung:  »C.  Huysmans«  ist  leider  letzter  Zeit  infolge  Aufstehens  der  Farbe  nur 
noch  in  Spuren  links  unten  erkennbar. 

Auf  Holz,  30  cm  hoch,  38  cm  breit.  In  geziertem  Goldrahmen. 


JANNECK  FRANZ  CHRISTOPH,  Wiener  Schule, 

geb.  Graz  (Steiermark)  3.  Oktober  1703;  f  Wien  13.  Januar  1761. 

105,  106.  Zwei  Gegenstücke. 

a)  Dido  betrachtet  den  Bau  Karthagos. 

Auf  einer  Quadersteinstufe,  erhöhet,  steht  die  Gründerin  Karthagos 
rechts,  mit  vorgeneigtem  Oberkörper ,  in  violettem ,  bis  unter  die 
Knie  reichenden  Unterkleide,  welches  die  weissen  Hemdärmel  frei- 


lässt,  über  die  rechte  Schulter  einen  weiten  faltenreichen  blauen 
Mantel  tragend,  der  den  Unterkörper  verhüllt,  den  Vorgesetzten, 
linken  Fuss  mit  bis  unter  die  Wade  reichender  Sandale  und 
Strumpf,  den  Kopf  mit  einem  turbanartig  gewundenen,  weissen, 
oben  roten  Tuche  bekleidet,  welches  das  Haar  verhüllt,  und  erteilt 
einem  vor  ihr  vertieft  stehenden,  kahlköpfigen  Manne  in  weissem 
Mantel  über  rotem  Untergewande,  augenscheinlich  ein  Baumeister, 
Anordnungen,  indem  sie  die  beiden  Hände  andeutend  vor  sich  hält, 
während  der  Baumeister,  fragenden  Blickes  auf  sie  schauend,  mit  der 
vorgestreckten  rechten  Hand  nach  links  deutet,  wo  zwei  halbnackte 
Männer  mit  Ausroden  von  Bäumen  beschäftigt  sind,  deren  noch 
mehrere  ungefällt  stehen.  Hinter  Dido  stehen  zwei,  nur  mit  den 
Oberkörpern  sichtbare,  Männer,  der  eine,  weissbärtige,  mit  einem 
Turban,  der  zweite  mit  einer  Eisenhaube  den  Kopf  bedeckt,  während 
zu  ihrer  Linken,  ganz  im  Vordergründe,  eine  junge  Frau  in  grün¬ 
lichem  Unterkleide,  darüber  eine  rote,  faltenreiche  Tunica,  auf  dem 
Kopfe  einen  Turban  tragend,  auf  einem  Steinblocke  sitzt,  die 
linke  Hand  erhoben,  mit  einem,  neben  Dido  stehenden,  blond¬ 
haarigen  jungen  Manne  im  Gespräche  begriffen.  Rechts  sieht  man 
die  hohen  kannelierten  Säulen  mit  reich  gezierten  Kapitalen,  welche 
Didos  Palast  andeuten,  den  sie  eben  verlassen  zu  haben  scheint 
und  von  welchem  die  Ranken  von  Schlinggewächsen  herabhängen. 
Ganz  vorn  erhebt  sich  auf  hohem  Sockel  der  Rumpf  einer,  mit  einem 
Medaillon  und  darum  gewundenem  Lorbeerkranze  gezierten  grossen 
Säule.  Links  stehen  monumentale,  unvollendete,  turmartige,  archi¬ 
tektonisch  reich  gezierte  Gebäude,  welche  sich  nach  dem  Hinter¬ 
gründe  hinziehen,  dazwischen  einige  belaubte  Bäume.  Ganz  vorne 
liegt  eine  geborstene  Urne.  Graue,  leicht  mit  gelblich  getöntem 
Dunst  bedeckte  Luft  bildet  das  wenig  sichtbare  Firmament. 

Links  unten  auf  einem  Steine  gezeichnet :  F.  Janneck  f. 

b)  Alexander  und  Diogenes. 

Neben  dem  Sockel  einer  hohen,  rötlichgrauen,  mehrfach  geborstenen 
Säule,  auf  welcher  Schlingpflanzen  herabranken  und  vor  welcher 
ganz  rechts  im  Vordergründe  auf  dem  gleichen  Sockel  der  um¬ 
rankte  Stumpf  einer  zweiten  Säule  steht,  deren  Kapitale  am  Boden 
zwischen  Gras  und  Schlinggewächsen  liegen,  sitzt  Diogenes  vor 
seinem  hohen,  sehr  tiefen  Fasse,  den  linken  Arm  auf  den  Säulen¬ 
sockel  gelegt,  den  nackten  Körper  nur  von  einem  graubraunen 
Überwurfe  bekleidet,  welcher  Brust,  Arme  und  Beine  entblösst 
lässt,  mit  grauem  TIaupt-  und  Barthaare,  blickt  auf  den  vor  ihm 
stehenden  Alexander,  während  er  mit  dem  rechten  vorgestreckten 
Arme  und  der  Hand  eine  zurückweisende  Geberde  macht.  Vor 
ihm  auf  dem  Boden  liegt  neben  einer  Thonschale  eine  grosse,  be¬ 
schriebene  Schriftenrolle.  Alexander,  über  dem,  reich  mit  Gold 
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gezierten  Brustharnisch  und  solchem  Waffenrocke,  der  die,  von 
grauen  Beinkleidern  bis  unter  den  Knien,  sowie  unterhalb  der 
Waden  von  umgestülpten  Strümpfen  bekleideten,  in  Sandalen  stehen¬ 
den,  Beine  bis  zu  den  Knien  bedeckt,  eine  faltenreiche  lichtrote, 
auf  der  rechten  Schulter  von  einer  goldenen  Spange  gehaltene 
Toga,  auf  dem  Haupte  einen  reich  vergoldeten,  mit  wallendem 
blauen,  über  den  Nacken  hinabreichenden,  Federbusche  geschmückten 
Bronzehelm  tragend,  an  der  linken  Seite  das  kurze  Schwert,  mit 
dem  rechten  nackten  Arme  die  geschürzte  Toga  an  der  rechten 
Hüfte  haltend,  streckt  den  linken  Arm,  mit  der  Hand  eine  Frage 
andeutend,  gegen  Diogenes  vor,  denselben  mit  einer  Miene  des  Ernstes 
und  Bedauerns  anblickend.  Unter  dem  Helme  Alexanders  wallt  mäch¬ 
tiges  braunes  Lockenhaar  auf  dessen  Nacken  und  Schulter  herab.  Hinter 
Alexander  stehen  links  zwei  reich  gekleidete,  ähnlich  gewappnete,  doch 
Helme  ohne  Federn  tragende  Heerführer,  hinter  welchen  ein  Speer¬ 
träger  steht,  während  links  ganz  vorn  auf  einer  Steinplatte  ein,  eine  lang¬ 
stielige  Streitaxt  in  der  linken  Hand  haltender  Soldat,  die  rechte 
Hand  auf  seinen  blauen  Mantel  stützend,  am  Boden  sitzt.  Rechts, 
den  linken  Arm  auf  das  Fass  gelegt,  steht  ein  kahlköpfiger  Mann 
mit  weissem  grossen  Vollbarte,  in  rötlicher  Tunica,  darüber  eine 
lichtblaue,  faltenreiche  Toga,  und  sieht  mit  ernstem  Blicke  auf¬ 
merksam  auf  Alexander,  während  zu  seiner  Rechten  ein  junger 
schwarzhaariger  Mann  mit  blauem  Stirnbande  in  lichtgrüner  Toga 
über  bläulicher  Tunica  besorgt  auf  Diogenes  schaut.  Hinter  dem 
weissbärtigen  Manne,  welcher,  wie  der  rechts  von  ihm  sitzende, 
Schüler  des  Diogenes  zu  sein  scheint,  steht  ein  Krieger,  die  beiden 
Hände  auf  das  Fass  gelegt,  nur  mit  der  gepanzerten  Schulter  und 
dem  Kopfe  sichtbar,  auf  welchem  ein  Helm  mit  grossem  roten 
Haarbusche  sitzt,  und  blickt  gespannt  auf  Diogenes  herab,  während 
noch  weiter  hinten  der  Kopf  eines  Mannes  sichtbar  ist. 

Rechts  hinter  Diogenes  ragt  der  Unterbau  eines  grossen  Säulen¬ 
baues  empor,  vor  welchem  man  über  dem  mächtigen  Sockel  einer 
Bildsäule  deren  untersten  Teil  sieht.  Auf  dem  Sockel  erblickt  man 
Teile  einer  Lapidarinschrift,  welche  durch  den  Kopf  des  neben  dem 
Fasse  stehenden  Philosophen  verdeckt  ist.  Links  und  im  Hinter¬ 
gründe  sieht  man  gewaltige  Tempel-  und  Kastellbauten,  zum  Teil 
zerstört  und  als  Ruinen.  Über  das  Ganze  wölbt  sich  ein  klarer, 
doch  grau  getönter,  blauer,  leicht  bewölkter  Himmel. 

Rechts  unten  auf  der  Sockelplatte  des  Säulenstumpfes  die  Signierung:  J.  Janneck  fct. 

Diese  beiden  Gemälde,  deren  etwas  geleckte,  steife  Manier  nicht  allzu  sehr  in 
die  Wagschale  fallen  darf,  zeichnen  sich  dagegen  durch  richtige  Zeichnung  und  aus¬ 
drucksvollste  Darstellung  auch  der  kleinsten  Einzelheiten  bei  ungemein  lebhaftem 
und  glänzendem  Kolorit,  vornehmlich  durch  getreue  Wiedergabe  der  Formen  und 
Gewandung  aus,  sind  um  so  interessanter,  als  von  diesem  Meister  nur  wenige  Werke 
Vorkommen,  und  bei  tadellosester,  vortrefflicher  Erhaltung  sogar  des  ursprünglichen 
Farbenschmelzes. 

Beide  auf  Kupfer,  32  cm  hoch,  42  bm  breit.  In  einfachen,  gekehlten  Goldrahmen. 
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KALFF  (WILLEM),  Niederländische  Schule, 

gebt  Amsterdam  1622;  f  daselbst  3.  August  1693. 

i oj.  1 1  Tirtsch afts-  Geräte. 

In  einem  kellerartigen,  ungleich  beleuchteten  Raume  mit  kahlen, 
fensterlosen  Wänden  liegen  auf  dem  grauen  Lehmboden  allerlei 
Wirtschafts-  und  Küchengeräte  vor  einem  grossen  Fasse  in  voller 
Beleuchtung  Im  dunklen  Hintergründe  tritt  eine  Magd  ein,  welche 
in  der  Schürze  ein  grosses  Gefäss  trägt. 

Bei  aller  Einfachheit  des  Vorwurfes  und  der  vorwiegenden  Eintönigkeit  der  Farben- 
Wirkung,  macht  dieses  Bildchen  dennoch  durch  die  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
mit  ebenso  grossem  Fleisse  als  fast  peinlicher  Genauigkeit  ausgeführte  Darstellung 
jedes  einzelnen  der  vielerlei  Geräte,  einen  packenden  Eindruck  vollkommenster  Wahr¬ 
heit  ;  wie  z.  B.  der  Lichtspiegelungseffekt  in  dem  Kupferkessel,  die  feinen  Sieblöcher 
in  dem  Schaumlöffel  eine  staunenswerte  Geschicklichkeit  in  der  Pinselführung  kenn¬ 
zeichnen,  welche  dieses  Bildchen  zu  einem  höchst  interessanten  machen.  Mit  Aus¬ 
nahme  eines  quer  durchgehenden  Risses  des  Holzes  ganz  oben,  in  den  Hauptsachen 
vollkommen  gut  erhalten  und  unbeschädigt. 

Auf  Holz,  23  cm  hoch,  32  cm  breit.  In  einfachem  Goldrahmen. 


IvOBELL  von  (FERDINAND),  Deutsche  Schule, 

geb.  Mannheim  1740;  1  München  1799. 

Iö8.  Bei  TlVoll ,  in  den  römischen  Bergen. 

J  c> 

Auf  steiler,  links  im  Mittelgründe  emporragender,  mit  dichtem 
Oliven-  und  Pinien gebüsche  bedeckter,  felsiger  Höhe  stehen  zwei 
von  Gestrüpp  umgebene,  rundgestaltete  Ruinen  altrömischer  Bauten, 
durch  welche  der  Himmel  sichtbar  ist,  deren  obere  Flächen  mit 
Schlingpflanzen  und  Gesträuch  bewachsen  sind.  Der  kleinere  Bau 
steht  etwas  tiefer  auf  einer  Einsattelung  des  Berges,  während  die 
grosse  Ruine  die  oberste  Kuppe  desselben  bekrönt.  Links  im 
Vordergründe  auf  einer  felsigen  Anhöhe,  welche  durch  eine  Schlucht 
von  dem  hohen  Berge  getrennt  ist,  liegen  im  Strauchwerke  zwei 
Hirtenknaben,  von  welchen  rechts  auf  den  bewachsenen  Abhängen 
Schafe  weiden.  Im  Mittelgründe  schlängelt  sich  ein,  von  den  Ruinen 
her,  abstürzender  Bach  gegen  den  rechten  Vordergrund,  wo  ganz 
vorn  zwischen  Felsen  ein  grosser  Bach  senkrecht  herabstürzt  und 
sich  mit  ersterem  vereinigt.  Die  Höhen  links  und  rechts  sind 
durch  einen,  quer  im  Mittelgründe  hinziehenden,  Felsenrücken  ver¬ 
bunden,  welcher  dicht  bewaldet  ist  und  von  Schluchten  und  auf¬ 
strebenden  Felsblöcken  unterbrochen  wird.  Über  den  Kamm  dieser 
wandartigen  Höhe  hinweg  blickt  man  in  die  weitgedehnte,  in  bläu¬ 
lichem  Dunste  unter  italienischem,  blauen,  durch  leichtes  Gewölk 
etwas  abgetönten  Flimmel  sich  in  weite  Ferne  hinziehende  römische 
Ebene. 
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Eine  ungemein  liebliche,  stimmungsvolle  Gebirgs-  und  Landschaftsansicht  bietet 
dieses  Bild  dem  Beschauer,,  welches  sich  ebenso  durch  Originalität  der  Darstellung, 
als  durch  Naturwahrheit  und  richtige  Perspektive  in  hohem  Grade  als  gelungenes 
Meisterwerk  kennzeichnet,  wenngleich  die  Farbengebung  etwas  lebhafter,  klarer  sein 
dürfte.  Die  Erhaltung  ist  tadellos. 

Gezeichnet  links  unten  auf  einem  Stein:  F.  Kobell  1787. 

Auf  Leinwand,  95  cm  hoch,  1 1 6  cm  breit.  In  einfachem  Goldrahmen. 


KOTSCH  (THEODOR),  Münchner  Schule, 

geb.  Hannover  6.  Januar  1818;  f  München  28.  November  1884. 

IOC).  BauernhaiLs  im  Schnee. 

Unter  bleigrauem  Gewölke,  mit  der  Giebelseite  gegen  den 
Beschauer,  steht  auf  einer  steil  ansteigenden  Anhöhe  ein  aus  Fach¬ 
werk  gebautes  Bauernhaus  in  guterhaltenem  Bauzustande  mit  steilem 
Schindeldach ,  von  dessen  Giebel  gefrorener  Schnee  in  Zacken 
herabhängt.  Rechts  ist  ein,  von  roten  Bausteinen  gemauerter 
Schupfen  anstossend,  daneben  ein  ebenso  hergestellter  freier  Rauch¬ 
fang  angebaut.  An  der  Ecke  rechts  an  einem  Eisenarme  hängt 
ein  weisses,  viereckiges  Schild  frei,  welches  durch  darauf  gemalte 
Flasche  und  Glas  anzeigt,  dass  das  Haus  zugleich  Schänke  ist. 
Von  links  um  die  Anhöhe  herum  windet  sich  nach  rechts  ein  in 
den  Grund  eingeschnittener  Bach,  welcher  sich  rechts  im  Vorder¬ 
gründe  in  eine  gefrorene  Fläche  ausweitet.  Über  denselben  führt 
eine  baufällige  Holzbrücke  den,  von  rechts  gegen  das  Haus  steil 
aufwärts  gewundenen,  Fahrweg  nach  links,  auf  welchem  sich  ein 
Jäger  mit  umgehängter  Flinte,  einen  hinter  ihm  gehenden  Hund  an 
der  Leine  führend,  dann  ein,  einen  Sack  auf  den  Schultern  tragen¬ 
der  Mann,  zu  dessen  Linken  eine  Frau  mit  einem  Korbe  auf  dem 
Rücken,  aufwärts  gegen  das  Haus  bewegen.  Hinter  dem  Hause 
steht  eine  dichte  Gruppe  von  angeschneiten  Fichten,  an  welche 
sich  gegen  den  linken  Hintergrund  die  waldige  Anhöhe  anschliesst, 
während  der  rechte  Hintergrund  in  nebliger  Ferne  einen  kegel¬ 
förmigen,  hohen  Berg  zeigt.  Links  im  Vordergründe  liegen  mehrere 
abgeschnittene  Sägeholzblöcke.  Rechts  im  Vordergründe  hinter 
der  Eisfläche  stehen  auf  dem  steilerhobenen  Bachufer  gefrorene  und 
mit  Schnee  bedeckte  Gräser  und  Stauden,  wie  auch  die  ganze 
Fläche  des  Bildes  eine  dichte  Schneedecke  zeigt. 

Wenngleich  dieses  Bild  eine  eigentümliche  tonlose,  gewissermassen  kalte  Wirkung 
übt,  welche  vielleicht  der  Winterstarre  zuliebe  Absicht  gewesen  ist,  so  macht  es  den¬ 
noch  einen  stimmungsvollen,  fesselnden,  insbesonders  den  Eindruck  voller  Natur¬ 
wahrheit  bei  schöner  Harmonie  und  treffender  Wiedergabe,  sowie  tief  empfundenen, 
warmen  Naturgefühls,  welches  diesen,  nur  allzufrüh  verstorbenen,  Meister  hervorragend 
auszeichnet,  von  dessen  Hand  leider  auch  nur  wenige  Werke  bekannt  und  zugänglich  sind. 

Gezeichnet  rechts  unten:  T.  Kotsch.  München  1842. 

Auf  Leinwand,  72  cm  hoch,  65  cm  breit.  Breiter,  in  den  Ecken  verzierter  Gold¬ 
rahmen. 
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KURZBAUER  (EDUARD],  Wien-Münchner  Schule, 

geb.  Wien  2.  Mai  1840;  f  München  13.  Januar  1879. 

110.  Tischgebet. 

Vor  einem  kleinen,  mit  weissem  Tuche  bedeckten  Tische,  auf 
welchem  in  der  Mitte  eine  Schüssel  mit  der  Mittagssuppe  steht, 
sitzt  ein  alter  grauköpfiger  Bauer,  hat  vor  sich,  die  Arme  in  weissen 
Hemdärmeln  auf  dem  Tisch  liegend,  die  Hände  zum  Gebet  gefaltet, 
nach  dessen  Schluss  er  wohl  zu  dem,  vor  ihm  zur  Tinken  auf  dem 
Tisch  liegenden,  Löffel  greifen  wird.  Ihm  gegenüber  sitzt  die 
gleichfalls  alte  Bäuerin,  ihr  runzliges  Antlitz  gegen  den  Bauer  auf¬ 
merksam  ,  zweifellos  auf  dessen  Vorbeten  horchend,  gewendet, 
während  sie  die  auf  dem  Tische  liegenden  Hände  zum  Gebet  faltet 
Zu  ihrer  Linken  steht  eine  junge,  kräftig  gebaute  Magd  aufrecht, 
die  rechte  Hand  auf  die  Stuhllehne,  die  linke  auf  den  Tisch  ge¬ 
stützt,  und  blickt  ebenfalls  aufmerksam  auf  den  betenden  Bauer. 
In  dem  dunklen,  nur  schwach  von  einem  kleinen  Fenster  von  rechts 
her  beleuchteten  Hintergründe  hängt  rechts  oben  ein  Kruzifix;  an 
der  Hinterwand  hängen,  oben,  mehrere  Bilder  in  Rahmen,  in  der 
Mitte  über  einem  gleich  grossen  Fenster  auf  dem  Fensterbrette 
steht  eine  Lampe,  rechts  ein  Blumönstrauss  in  einem  Glase.  Links 
gleichfalls  ein  kleines  Fenster,  durch  welches  man  auf  die  Dorf¬ 
strasse  sieht. 

Dieses,  kurz  vor  dem  Tode  des,  dem  Alter  nach  und  der  Kunst,  allzufrüh  ent¬ 
rissenen  hochbegabten  Meisters,  begonnene  Bild  ist  somit  nicht  vollendet  und  eher 
eine,  wenngleich  in  der  Ausführung  derart  vorgeschrittene  Skizze,  dass  der  gesammte 
Eindruck  dennoch  voll  zur  Geltung  kommt,  insbesonders  der  Gesichtsausdruck  des 
Meisters  Gedanken  deutlich  erkennbar  wiedergiebt,  daher  das  Bild,  wie  es  ist,  einen 
wertvollen  Teil  einer  jeden  Sammlung  bildet. 

Auf  Leinwand,  46  cm  hoch,  60  cm  breit.  In  breitem  Goldrahmen. 


LES  I  A  (MAX)  (Pseudonym),  Wiener  Schule, 

m.  In  voller  Kraft  dem  Sturm  erlegen. 

Partie  bei  den  Stuibenfällen  in  Tirol.  Naturaufnahme.  Eine  vor 
kurzem  vom  Sturme  gestürzte  mächtige  Buche  liegt,  von  Gestrüpp 
und  hochstehenden  Birken  umgeben ,  im  Mittelgründe  quer  über, 
noch  im  Laubschmucke,  auf  unebenem  Grasboden.  Rechts  im 
Mittelgründe  auf  einer  Anhöhe  steht  eine  Heuhütte.  Im  Hinter¬ 
gründe  schliessen  die  Berge  bei  Reutte,  darunter  links  der  kahle 
kegelförmige  Thoneller  den  heiteren,  sonnigen  Horizont  ab. 

Ein  sehr  klares,  farbenfrisches,  gut  detailliertes  Bild. 

Gezeichnet  links  unten:  M.  L.  1881. 

Auf  Leinwand,  41  cm  hoch,  62  cm  breit.  In  breitem  gekörnten,  an  den  Ecken 

reich  mit  Laubwerk  geziertem  Goldrahmen. 
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LESTA  (MAX)  (Pseudonym),  Wiener  Schule, 

II 2.  Felsiges  Seeufer . 

Am  Fusse  steiler  Wände,  welche  sich  links  nach  dem  Hinter¬ 
gründe  in  die  Ferne  fortsetzen,  ragen  links  Felsenblöcke  in  das 
ruhige  Meer,  welches  sich  rechts  und  in  die  Tiefe  ausbreitet. 

Sauber  ausgeführtes  Stimmungsbildchen  mit  guter  Perspektive  und  Tönung  der 
Wolkenbildung  nach  Gewitter. 

Gezeichnet  links  unten:  M.  L.  62. 

Auf  Leinwand,  15  cm  hoch,  31  cm  breit.  In  einfachem  Goldrähmchen. 


LES  TA  (MAX)  (Pseudonym),  Wiener  Schule. 

iij.  Steyrthal. 

Links  an  dem,  vom  Vordergründe  gegen  die  Mitte  sich  hin¬ 
ziehenden,  Wege  durch  hügelige,  rechts  mit  jungen  Fichten  und 
Birken  bestandene,  grasige,  sanft  ansteigende  Landschaft,  steht  ein 
mächtiger,  dichtbelaubter  Ahornbaum,  dessen  starke  knorrige 
Wurzeln  teilweise  sichtbar  sind ;  sein  Stamm  trägt  ein  ziemlich 
hoch  befestigtes,  nur  von  der  Seite  sichtbares,  rot  angestrichenes 
Heiligenbild.  Links  von  dem  Baume  stehen  Felsenwände,  welche 
eine  Schlucht  bilden,  durch  welche  der,  zwischen  Gestrüpp  sichtbare, 
Steyrfluss  sich  in  starkem  Gefäll  schäumend  nach  vorwärts  windet. 
Im  Mittelgründe  steht  ein  Bauernhaus  mit  rotem  Dache  in  ziem¬ 
licher  Ferne,  gegen  welches  zwei  Bauerngestalten  sich  bewegen. 
Im  Hintergründe  ragt  auf  dem  blauen,  etwas  dunstigem  Horizonte 
die  vom  Abendlichte  rötlich  schimmernde  Spitze  des  Hohen  Priel 
empor,  mit  dessen  Einsattelung  nach  rechts,  vor  welchem  die  be¬ 
waldeten  Vorberge  sich  nach  links  gegen  das  Flussbett  hinziehen 
und  an  die  Felsen  anschliessen. 

Ein  heiteres,  anmutiges,  fieissig  und  in  richtiger  Darstellung,  frisch  im  Kolorit, 
ausgeführtes  Landschaftsbild. 

Gezeichnet  rechts  unten  in  roter  Farbe:  M.  L.  1882. 

Auf  Leinwand,  42  cm  hoch,  34  cm  breit.  In  breitem  gekehlten  Goldrahmen. 


LESTA  (MAX)  (Pseudonym),  Wiener  Schule, 

II/).  Ideale  Landschaft  (nach  comp.  Carton). 

Von  der,  im  Vordergründe  mit  Steintrümmern,  dazwischen 
niedrigem  Gestrüpp  und  Graswuchs  bedeckten,  Ebene  steigt  gegen 
den  Mittelgrund  der  Boden  mässig  an,  wo  er  das  Ufer  eines,  sich 
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g'eg'en  den  Hintergrund  ausbreitenden,  Sees  bildet,  während  er  links 
in  eine,  mit  dichtem  Laubgehölze  bedeckte,  Anhöhe  übergeht.  Das 
hohe  Seeufer  rechts  zeigt  einige  Birken,  hinter  welchen  dichtes  Ge¬ 
büsch  sich  anreiht.  Auf  der  gegenüberliegenden  Seeseite  erhebt 
sich  eine  bewaldete,  langgestreckte  Anhöhe,  welche  den  See  bis  in 
die  Ferne  umsäumt  und  hinter  welchen,  ferne  am  Gesichtskreise  in 
gelblichem  Abendschimmer,  sich  Bergprofile  von  dem  heiteren, 
zartbewölkten  Himmel  abheben,  im  Gegensätze  zu  dunkelgrauem 
Gewölke  über  der  bewaldeten  linksseitigen  Anhöhe. 

Ein  liebliches,  anmutiges  Landschaftsbild  in  frischen,  lebhaften  Farben  und 
fleissiger  Detaillierung  insbesonders  der  Vegetation,  deren  Gesamteindruck  die  Schule 
und  den  erfolgreichen  Einfluss  des  trefflichen  Landschafters  Obermüllner  verrät. 

Gezeichnet  links  unten  in  roter  Farbe:  M.  L.  1883. 

Auf  Leinwand,  67  cm  hoch,  59  cm  breit.  In  reichgeziertem  Laubwerk- Altgold¬ 
rahmen. 


LESTA  (MAX)  (Pseudonym),  Wiener  Schule, 

fl').  ELbeisbeVg  (Oberösterreich)  vom  Traunflusse  gesehen. 

Am  rechtsseitigen  Ufer  des  Traunflusses,  über  welchen  links 
im  Hintergründe  die  grosse  Holzbrücke  der  Reichstrasse  führt, 
liegt  diese,  durch  die  Schlacht  im  Jahre  1809  berühmte  Ortschaft 
amphitheatralisch  gruppiert,  an  einer  sanft  ansteigenden  Anhöhe  am 
Fusse  des  Berges,  auf  dessen  Hochebene  das,  den  Freiherren  von 
Käst  gehörige,  Schloss  gleichen  Namens  über  dem  Marktflecken 


hoch  zwischen  Baum  gruppen  und 


von 


dichtem  Walde  umgeben, 


malerisch  emporragt,  und  von  dessen  kastellartigem  Turme  eine 
viele  Meilen  weite  Ebene  überblickt  wird. 

Flott  hingeworfenes  Bildchen.  Gez :  M.  L.  1882  rechts  unten. 

Auf  Leinwand,  17  cm  hoch,  27  cm  breit.  In  gekörntem  Goldrähmchen. 


LESTA  (MAX)  (Pseudonym),  Wiener  Schule, 

116.  Winterlandschaft  bei  München  (Copie  nach  Türkei). 

Links  zwei  Bauernhäuser  mit  Schnee  auf  den  Dächern,  rechts 
vor  einem  Zaune  ein  hoher,  breitästiger,  beschneiter  Baum.  Da¬ 
zwischen  ein  breiter  Fahrweg,  welcher  rechts  vom  Zaune  abgegrenzt 
ist,  in  dessen  Ecke  ein  Wegweiser  steht.  Auf  dem  Wege  schreiten 
zwei  Männer  gegen  München,  dessen  Frauentürme  am  Horizonte 
sichtbar  sind.  Von  den  Männern  trägt  einer  eine  Bassgeige,  der 
zweite,  welcher  einen  Stock  schwingt,  eine  Violine.  Neben  ihnen 
zwei  Hunde,  welche  von  Dorfhunden  angegriffen  werden.  Alles  in 
tiefem  Schnee,  darüber  bleigrauer  Himmel. 

Gute,  getreue  Kopie.  Gez.  M.  1888. 

Auf  Holz,  1 7  cm  hoch,  26  cm  breit.  In  Laubwerk-Goldrahmen. 
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LINGELBACH  (JOHANNES),  Holländische  Schule, 

geb.  Frankfurt  a.  M.  Oktober  1624;  f  Amsterdam  1674. 

7/7,  7/A.  Zzuei  Gegenstücke . 

Hafenszenerien  an  Meeresbuchten ;  die  eine  mit  rechtsseitigem, 
die  andere  mit  linksseitigem,  von  Anhöhen  gebildetem,  Ufer  und 
mit  Strauchwerk  bewachsenen  Felsen  im  Vordergründe.  In  den 
Buchten  liegen  Fischerbarken  mit  gerefften  Segeln,  aus  welchen 
zahlreiche  Personen  die  Ladungen  lichten.  Kleinere  Boote  fahren 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Zuschauende  Personen  liegen 
gruppiert  am  Strande.  Auf  einem  Bilde  reitet  ein  rotröckiger 
Mann  auf  einem  Schimmel  landeinwärts,  neben  welchem  eine  Fischer¬ 
frau,  einen  Korb  auf  dem  Kopfe  tragend,  einherschreitet.  Bedeckter, 
trüber  Himmel. 

Sehr  fleissig  und  gut  ausgeführte  Bildchen  mit  besonders  guter,  malerisch  grup 
pierter  Staffage.  Leider  durch  Risse  etwas  beschädigt,  welche  jedoch  der  Gesamt 
Wirkung  und  dem  heiteren  Tone  nicht  nachteilig  sind. 

Auf  Leinwand,  16  cm  hoch,  22  cm  breit.  In  verzierten  Goldrähmchen- 


LOO  TEN  (JACOB),  Holländische  Schule, 

Schweizer,  unbekannten  Geburtsorts.  Bildete  sich  in  Holland  aus,  malte  bis  zu  seinem  Tode, 

gegen  1 68 1 ,  in  London. 

ng.  Im  Eichenhaine. 

Vom  rechten  Vordergrund  führt,  gegen  links  sanft  ansteigend, 
ein  breiter  Parkweg,  auf  welchem  ein,  reich  in  der  Tracht  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  gekleideter  Edelmann,  ihm  zur  Rechten 
eine  Frau,  mit  der  linken  Hand  nach  vorwärts  deutend,  einher¬ 
schreitet.  Der  Weg  ist  nach  rechts,  wo  sich  in  ansteigender  Rich¬ 
tung  Gebüsch  befindet,  durch  eine  Stangeneinfriedigung  begrenzt, 
führt,  über  eine  hölzerne  Pfahlwerkbrücke,  unter  welcher  ein,  von 
rechts  nach  links  fliessender,  Bach  in  schluchtartig  vertieftem  Bette 
sich  im  Bogen  gegen  den  felsigen,  linken  Vordergrund  hinwindet, 
aufwärts  gegen  den  Mittelgrund,  wo  drei  steile  Stufen  noch  höher 
hinanführen.  Über  diese  Stufen  nach  abwärts,  dem  von  unten 
kommenden  Paare  entgegen,  mit  der  linken  Hand  sich  an  dem 
Weggeländer  stützend,  steigt  ein,  einen  beladenen  Korb  auf  dem 
Rücken  tragender,  Mann.  Rechts  im  Vordergründe  steht  eine  In¬ 
schriftentafel  auf  einem  Pfahle,  neben  welchem  ein  Windhund  in 
gestrecktem  Laufe  nach  aufwärts  rennt,  ein  zweiter  Hund  steht 
oben  vor  den  Stufen.  Links,  auf  steil  ansteigender  Höhe,  erhebt 
sich  ein  dichtes  Gehölz  von  mächtigen,  knorrigen  Eichen,  welches 
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sich  nach  rechts  und  gegen  den  Hintergrund  zu  beiden  Seiten  des 
Parkweges  bis  zu  der  Schlucht  fortsetzt,  welche  diese  Anhöhe  ab¬ 
grenzend  umgiebt.  Unter  den  Bäumen  im  Waldesdunkel  sieht 
man  in  der  Ferne  einen  Mann  auf  dem  Wege  schreiten.  Im  Mittel¬ 
gründe  rechts  am  Rande  der  Schlucht  steht  der  Strunk  einer  ab¬ 
gebrochenen  Eiche,  daneben  wölbt  sich  eine  Bogenbrücke  über  die 
Schlucht.  Im  Hintergründe  auf  kegelförmiger  Anhöhe  erhebt  sich 
aus  dichtem  Gebüsch  der  viereckige  Turm  eines  nicht  sichtbaren 
Schlosses.  Die  dichte  Belaubung  lässt  nur  einen  kleinen  Teil  des 
klaren,  heiteren,  wenig  bewölkten  Firmaments  über  dem  Turme 
erblicken. 

So  einfach  auch,  oberflächlich  gesehen,  der  Vorwurf  dieses  Gemäldes  ist,  und  so 
wenig  Abwechselung  der  Szenerie  es  auch  bietet,  so  ist  dennoch  dessen  Wirkung 
auf  den  Beschauer  eine  geradezu  um  so  ergreifendere  und  staunen  erregendere,  als  nicht 
nur  die  nebensächlichen  Darstellungen,  wie  Staffage,  Fernsicht,  Architektur  und  Luft 
tadellos  und  dem  Gesamteindrucke  so  förderlich  ausgeführt,  sondern  auch  und  viel 
mehr,  der  Baumschlag  und  die  Baumstämme,  aber  am  allervortrefflichsten  die  Per¬ 
spektive  und  der  Blick  in  das  tiefe  Waldinnere  dargestellt  sind,  in  einer  Weise,  dass 
dieses  Bild  unbedacht  den  besten  Werken  Hobbemas  an  die  Seite  gestellt  werden 
kann,  selbst  als  ein  solches  angesehen  werden  könnte,  wenn  es  nicht  die  Eigenart 
Lootens  an  sich  hätte,  welcher  seinen  Bildern  einen  schwärzlichen  Ton  gegeben  hat, 
wie  hier  insbesonders  am  Baumschlage  ersichtlich.  Dieses  gut  erhaltene  Bild  ist  so¬ 
mit  ein  ebenso  interessantes  als  kunstwertvolles  ersten  Ranges,  umsomehr  als  am 
Continente  beinahe  in  keiner  Sammlung  dieser  Meister  vertreten  ist. 

Auf  Leinwand,  123  cm  hoch,  100  cm  breit.  In  reichem  breitem,  in  den  Ecken 

mit  Laubwerk  verzie  tem  Goldrahmen. 


MANNHEIMER  (AUGUST),  Budapester  Schule, 

lebte  1885  in  Rom. 


120.  Winter  in  der  Stadt. 

In  einer  Strasse  von  Budapest,  welche  mit  frischgefallenem, 
tiefem  Schnee  bedeckt  ist,  wie  auch  die  links  im  Vordergründe 
stehenden  Bäume,  bewegt  sich  ein,  von  zwei  Ochsen  gezogener, 
Lastwagen,  an  einem  rechts  davon  vorübergehenden  zweiten  Wagen 
vorüber,  in  der  Strasse  weiter  nach  links,  von  wo  ihm  ein  gleich¬ 
falls  von  Ochsen  gezogener  Lastwagen  eritgegenkömmt.  Die  rechts 
und  links  durch  palastartige  Häuser  begrenzte  Strasse  ist  verein¬ 
samt,  und  nur  in  der  Tiefe  derselben  sieht  man  eine  weibliche  Ge¬ 
stalt  mit  einem  Korbe  ,  am  Arme,  sonst  nur  den  Fuhrmann  neben 
dem  Wagen.  Der,  wenig  sichtbare,  Himmel  grau  bewölkt. 

Recht  gutes  Bildchen  mit  fleissiger,  detaillierter  Architektur  und  wirksamer  Dar¬ 
stellung  des  Schnees. 

Gez.  links  unten  :  Mannheimer  f. 

Auf  Holz,  11  cm  hoch,  16  cm  breit.  In  reichverziertem  körnigen  Altgoldrahmen. 
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MAURER  (JULIUS),  Münchner  Schule, 

lebt  in  München. 


II 2.  Schaf -Heerde. 

Auf  einem  breiten  Feldwege  zwischen  steinigen,  begrasten, 
gegen  den  Hintergrund  ansteigenden  Heideflächen  schreitet  der 
alte,  weissbärtig-e,  in  eine  blaue  Jacke  über  roter  Weste  gekleidete 
Hirt,  von  einem  breiten  Schlapphute  bedeckt,  in  der  rechten  Hand 
den  langen  Schäferstab  haltend,  die  linke  auf  den  vor  ihm  gehen¬ 
den  Leithammel  gelegt,  im  Vordergründe  nach  vorwärts;  neben 
ihm  geht  ein  Lamm  und  zur  rechten  Seite  ein  Mutterschaf.  Hinter 
dieser  Gruppe  zieht  in  langer  Reihe  die  zahlreiche  Schafherde  nach, 
über  welcher  Staub  aufwirbelt.  Im  Hintergründe  fliesst  von  links 
nach  rechts  ein  ziemlich  breiter  Fluss,  auf  welchem  mehrere  Boote 
mit  geblähten  Segeln  ziehen.  Das  jenseitige  Flussufer  erhebt  sich 
weiter  steil  zu  Anhöhen,  welche  mit  Laubgebüsch  bedeckt  sind. 
Den  etwas  bewölkten  Horizont  schliessen,  in  blauen  Dunst  gehüllt, 
höhere  Berge  ab. 

Flott  und  kräftig  in  lebhaften  Farben  gemaltes  Bild  mit  getreuer  Darstellung 
namentlich  der  Schafe,  welches  im  Jahre  1880  vom  Künstler  selbst  erworben  wurde. 

Gez.  links  unten:  Jul.  Maurer.  1880. 

Auf  Leinwand,  65  cm  hoch,  58  cm  breit.  In  schwerem  Goldrahmen. 


MAURER  (CARL),  Münchner  Schule, 

geb.  Stuttgart  27.  Juli  1838;  lebt 'in  München. 

122.  See  Stück  (Copie  nach  Schotei). 

Auf  hoch  gehender  See  kämpfen  im  Vordergründe  (und  etwas 
rechts  im  Mittelgründe  die  zweite)  zwei  Barken  mit  geblähten 
Segeln  gegen  bie  hoch  aufgetürmten,  schäumenden  Wellen,  auf 
welchen  rechts  im  Vordergründe  eine  Tonne  treibt.  In  dem,  dem 
Vordergründe  näheren  Schiffe  sind  zahlreiche  Bootsleute  mit  der 
gefahrvollen  Arbeit  beschäftigt.  Links  im  Hintergründe  am  Hori¬ 
zont  mit  dichtem  schweren  Gewölke,  ist  ein  grosses  Segelschiff, 
rechts  eine  hohe  Düne  sichtbar,  an  welcher  die  Brandung  tobt. 

Vorzüglich  wiedergebende,  insbesonders  die  Meeresbewegung  getreu  darstellende 
Kopie  mit  trefflicher  Lichtwirkung. 

Auf  der  Tonne  gezeichnet:  C.  M.  nach  Schotei. 

Auf  Leinwand,  70  cm  hoch,  92  cm  breit.  In  schwerem  Goldrahmen. 
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B033ptaiH  na  stotb  npeyMeiB.  Bb  EßaHrejiiH  yaHB  Ba>Kiiwß  npnsnaia  MßcTa  pojKyenia  Xp.  —  hcjih. 

jIcJIH — fäz VT}  ftOJDKHH  ÖMTB  nOHnMaeMLI  3ykt  BB  CMBICJlii  üCJiefi,  in.  KOTOpLIX'L  ^aeTCfl  KOpM'L  BI.IOHIH.IMB 
JKHB OTHMMT) ;  nßKOTOptie  pasyM'l.IOTB  IIOJB  IIHMH  OaropOJL,  ryl.  KOpMHTl)  CKOTB;  BO  BCAKOMB  CJIVMal; 
IIpHGIiain.  3T0TB  JKaSLIBaeTB  M'J.CTO.  r,T,-t  CTO/ITT)  BBIOHHHA  JKHBOTHHA.  CKyjIBIITOpi.1  CapKOfJiarOBB,  a  3a 
hhmh  n  irI>i;oTopBie  ii-TB  sanayHMXB  xyyoaci-iHKOBB  noByrhniiiaro  BpeMeHH,  onpeykjiHJiH  sto  mEcto  bt. 
cmlicxL  CToftjia  cb  naBpcoMB.  ITpn  najinanoMB  cocTaBt.  n ana thh ko  b  b  ncKycciBa  h  hhchmP/Hhocth  ejBa 
jin  bo3mo;kiio  p'LiiinTB,  KaKHMH  cnepiaJiBiiBiMn  mothbamh  pykobo;i,h.:ihcb  xy^OiKHHKH  bb  BBiöopi  otom 
i|)opMBi.  Bbitb  mo;kotb,  oim  Ma.no  aiuuiii  ycnoBia  n  oÖLnian  naxecTHiiCKOH  xkh3hh  h,  iiojb  BJiiameMB 
00x1.0  3HaK0MBixB  npeycTaBJieHiH,  HMpaannn  mbicjib  EBanrejiia  bb  <J)opMrI>  npociaro  nairlica.  9to  öbijio 
jpa  ihixb  t^mb  öoxl’.e  bo3MOJkho,  hto  na  asbik^  irJjEOTOpi.rxB  hpobhhxb  jibthhckuxb  nncaTejieit,  iiarip. 
Bappona,  IlajiJiaÄia,  Bnipyiiia,  a  mojkotb  obite  h  na  asHid.  iiapoAiioMB,  acjih— cpxzvn— praesepe  03Ha- 
haiotb  ctohjio  *).  3oJioTaa  Jierenja  npaMO  roBopnTB,  mto  IocntfiB  hstotobhjib  yjia  BOJia  h  ocjia  hcjiu 
nodo  HaetbCOMo,  ryh  BoroMaiepB  n  noJioiKH.aa  Maapenpa *  2).  9toto  oÖBACHema  npHyepjKHBaiOTca  (Jipan- 
nyscKift  yaenBiH  Pojuie  h  iriMepKin  LLI nnyi.  3).  JI,e  BaajiB  nojiaraeTB,  tito  CKyjiBnTopBi  naxoyHJiHCL  noyi, 
BJiiaHieMB  paacKaaa  o  pO/KjecTBl.  Xp.  bb  Exanrenin  iiceB.yo-MaTOoa,  ryl,  roBopmca,  hto  BoioMaiepB 
bb  TpoTin  ,a,eHB  no  poacyemH  CnacHTejia  BBinuia  H3B  neipepBi,  Bsonuia  bb  ctohjio  h  Tionoannia  Maa- 
ryenpa  bb  acjiaxb  4).  9totb-to  Biopofi  momohtb,  Gyyro-Gbi,  h  xot-J..ih  BBipa3HTB  xpHCTiaHCKie  CKyjn>nTopbi. 
Bosmojkho,  HäKOHepB,  eipe  ojho  oöbacHeiiie:  takb  Kam.  naid.ci.  bb  CKyaBniypß  capKo|>aroBB  hotith 
p.cerya  aBJiaeTca  bb  CB-.asn  cb  H3o6paaceHieMB  noKJionema  bojixbobb,  to  xyjOHxiHKH  motjih  pyKOBojHTbca 
bb  jaimoMB  cayaaß  pa3Cita30MB  Eßanroaia  o  noKaonoaiin  bojixbobb,  nocjrlyiOBaBinoMB  bb  kpbitomb 
noM'lapeiiin  (düuz  rum  oivda).  Kana  Gbi  to  hh  öblto,  ito  to  iiecoMniaiHBiH  (|)a.KTB,  tito  bb  ^peBiie-xpHCTian- 
ckoh  CKyjii.iiTypi.  hI.tb  hh  oynoro  Hsodpaacenia  poac^ecTBa  XpncTOBa  bb  ncipeplp  h  Midaiie  Baaaa, 
6yji,T0  na  mhothxb  capKOtJiaraxB  neipepa  3Ta  oGoanaaena  bb  bh^P  ci;aai.i,  kb  KOTopoft  npnMUKaeTB 
HaBrtcB  5),  ne  naxoanTB  iih  opnoro,  Goal.c  nan  Menße  oca3aTeai.iiaro,  ocnoBania. — BH3airriHCKie  xy/piai- 
hhkh,  a  cb  hhmh  n  MHorie  H3B  cj)Cr'i,HeBrla,'OBi.ixB  saiiajpitixB,  nom.aH  no  nyin  acnaro  BOCToaiiaro  npe- 
^ania,  KOTopoe  njHBaiaBaao  mPctomb  poac^enia  L  Xpncia  neipepy.  Ilpepanio  sto  bocxoahtb  kb  OTp,a- 
aeHHMmefi  anoxl.  xpncTiancKOH  apOBnocTii,  h  nepBHMB  BhipasHTeaeMB  ero  aB.aaeTca  bo  II-mb  b.  Iy cthhb 
MyaeiiHKB,  KOTopun:  npaMO  tobophtb,  hto  Mapia  poji,HJia  I.  Xpncia  bb  nenj,eprt  6).  Cooumaa  sto  cb/J.- 
S'inie,  Iy  cthhb  MyaeiiHKB  HM'1'.aB  bb  Bnpy,  no  Beeil  B/IpoaTnocTH,  HanaaaaLnoc  rptepanic,  rayxo  BBipa- 
ateHHoe  bb  Eb.  JIyi;.H.  Bb  stoh  noppoonocTH  poae^enia  CnacnTeaa  Iy  cthhb  Mya.  BiiyiiTi,  Hcnojnieiiie 
BOTxosaB'tTHaro  npopoaecTBa  o  Meccin  7).  Bo  BpeMena  OpHrena  noKasHBaan  neipepy,  bb  KOTopofi 
po^naca  CnacHTeaB  8).  3a6oTaMH  cbb.  KoncTaiiTHHa  h  Eaohli  nayr.  stoio  neipepoio  coopyaceHB  öluib 
BeJIHKOarlmiH.rit  XpaMB,  0  KOTOpOMB  TOBOpATB  p,peBHie  HCTOpHKH  EBCeBiH  9),  CoKpaTB  10)  II  C030MeiIB 
h  3T0  coÖHTie  poaaaio  oarao  OKOiniaTeaBHO  ynpinnTL  r.ceoöipee  y6f,a;aeHie  bb  tomb,  xro  poapnenie 

Scriptores  rei  rust,  Ed.  M.  Gesner.  SchmidS.  83.  Rieh,  Dict.  des  ant.  rom.  s.  v.  praesepe,  TaKJKe  patena.  0  3Ha- 
aeHia  cpaTvr,:  Suiceri  Thesaur.  eccles.  col.  1420—1422.  $appapi.,  JKh3Hi>  I.  X.  Ilepeß.  A.  II.  JIonyxHHa  CTp.  667. 

9  Legenda  aurea  c.  VI,  p.  41.  Ed.  III  Graesse,  1890. 

з)  Roller,  Les  catacombes  de  Rome  II,  chap.  LXVII.  Schmid  S.  78—79. 

")  Pseudo-Matth.  Evang.  c.  XIV;  Tertia  autem  die  nativitatis  Domini  nostri  Jesu  Christi  beatissima  Maria  egressa 
est  de  spelunca  et  ingressa  stabulum  posuit  puerum  suum  in  praesepio,  quem  bos  et  asinus  adoraverunt.  Rom.  Quar- 
talschr.  1887,  II— III,  177. 

5)  Rom.  Quartalschr.  1887,  II— III,  177. 

6)  ’EilStOYj  T(U5Y]tp  0U7.  stysv’ev  TY)  7.U)[J.Yj  £7.6177]  TIO U  7aTaXÜ3a [,’ev  07tY]XatÜ)  TlVt  GUV6YYÜS  TY]J  7.0.jJ.7)?  XaTeXüOS’  V.a\  TÖTE  aUTÖ.7 

övtüjv  eicäi  £T£TÖ7.£t  ^  Mapia  Tov  XpioTov,  v.aV E'i  cpaTVTj  auTov  ETsSeiT-et.  Dial.  cum  Tryphone  c.  78.  Migne  s.  gr.  t.  VI,  col.  657—660. 

7)  Outo;  ob/. TjGEi’ev  udj7]X(p  csTT-qXai qj  7t£Tpa;  öyupa?.  Hc.  XXXIII,  16. 

8)  Aer/.vuTai  to’sv  B'^]9X£6|j.  oTtTjXatov,  evila  eYevvrj&T],  y.ai  vj  e7  to.  arc7)Xaicp  ®aTV7j.  Orig.  Contra  Cels.  lib.  I.  C.  51.  Migne 
s.  gr.  t.  XI,  col.  756. 

9)  0  HH3HH  g.  Kohct.  kh.  III,  tji.  41;  no  pyccK.  nepeß.  CTp.  196. 

10)  UepK.  hct.  kh.  I,  tji.  17,  CTp.  78. 

и)  II,.  H.  kh.  II,  rji.  2,  CTp.  81. 
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I.  Xpncxa  npoH30iiuio  bi.  nemepli.  3to  npe,n,aiiie  nciio  oöonra’iaeTCH  bt>  npoTOCBanrejiin  Iaitoßa  1).  bi, 
EßanrejiiH  nceBflo-Mareea  2),  bl  HCTopin  IocH(|>a  ruioTHHKa  3),  bi,  apaöcKOM'L  Eßaiir.  ,n,'l>TCTBa  Cnacn- 
Tejm  4),  bi.  ormcaniH  nyTemccTBia  CnjiLBin  1Y  b.  5),  bi,  cnoBaxL  na  6jiaroB'Lnj,eiiie  IIpecBüTOH  Eoro- 
POähu,bi,  Jioacno  npmmcHBaeMHXi,  rpnropiio  ByjOTBopiiy  (;),  y  Fpnropia  imccKaro  7),  EnH(|),aHia  i;nnp- 
CKaro  8),  IepoiiHMa  °),  Bacnjiiü  cejicBKincKaro  (Y  b.  10).  AiiacTacin  CmianTi,  (YII  b.)  npe^anie  o 
neipep'Ii  poacjecTBa  XpHCTOBa  othochtl  kl  HHCJiy  iipejaniH,  saiiMCTBOBaiiiiLix'b  ne  H3i,  imcaiiia  n).  Bo 
BpeMena  Monaxa  Erai^aiiia  (XI  b.)  iipe^auie  yita3HBajio  bl  BhojigcmI;  abL  c.MeaaiBia  neipepBi,  H3L 
icoTopHxi,  bi,  0,3,110h  (boctohiioh)  EoroMaiepB  poAHJia  CnacHTejia,  a  bi,  Apyron  (3anaAiiOH)  nojioacHJia 
Ero  bi,  hcjih  12).  Bi,  stoml  nocji'Lji,iiCMrB  bhaF  npe^anie  HanoMHHaeTL  HSP/hcTic  EBaurcjiia  uceB^o- 
Maieea  13).  IIo3AirkHmie  nncaTean  3anaAHBie  14)  h  BOCToaHBie  noBTopaioTi,  bto  npe^anie  MiioatecTBO 
pa3L  15).  PyccKifi  nyTeuiecTBeHHHKL  XII  b.  nryMCHL  /(aniHJiL  npe^iiaraeri,  aobojiliio  noApoönoe  omica- 
nie  neiu,epBi  poac^ecTBa  XpHCTOBa:  Bepieni,  ace  cb.,  H^Face  öhjio  poac^eciBO  Xphctobo,  cctb  noA^  ßean- 
khml  a.iTapeMB  (pepKBn),  hko  iieaepa  co3jj,ana  iipaciia,  CTeneueä  HMaTB  7,  KyAa-an>  bjiFsth  kl  AßopeML 
cb.  Bepiena  Toro,  a  jBcpn  aiL  HMaTB  aboh,  a  y  ApyrnxL  Aßepefi  xano  an,  7  cienenen.  Boctoiiibimh  AßepLMH 
BjrIi3yaH  bl  BepTenL  toh  cbhtbih,  ecTB  mLcto  na  jiFboii  CTpatrl;  na  seMal;  Aoaf,:  na  toml  mFctF  po3,HJica 
Xphctocl  Boil  HamL  I.  X.,  h  octb  na^L  M’IiCTOML  tI’,ml  coA'Xiaiia  ipaneaa  h  na  toh  Tpane3l,  jiHTyp- 
rncaioTL  16).  Otl  9toh  neiifepLi  iiamL  nyTemecTBemiHKL  ouiHaaeTi,  jipyria  abI>:  neipepy  H36ieHHHXL 
IIpoflOMi,  Maa^eiipeBL  n  neipepy,  taF  jkhjio  cb.  ceMeftcTBO  nocal,  poa^ecTBa  XpHCTOBa  bl  npoAOJiacemH 
AßyxL  jiFtl  h  taI>  npoH30injio  noKJiOHeHie  bojixbobl.  0  Heft  ynoMHiiaeTL  nyTemecTBGHHHKL  XY  b. 
iepoAiaKOHL  3ocHMa  17),  Taote  Apceniii  Kajuiy^a  bl  cbooml  irpocKHHHTapiH,  iiepcBeAcmio.ML  na  caaBan- 
CKin  h3bikl  bvaobckhml  MOHaxoML  Eßf|)HMieML  18),  naipiapxL  iepycajiHMCKin  XpHcaHOL  19),  B.  T.  Eap- 
CKifi  20) .  h  AP,  Bl  öorocjiyaceÖHBixL  irlciionlaiiaxL  npa3AiiHKa  poatAecTBa  XpHCTOBa,  otl  irpenga,3AHCTBa 

3)  Protoev.  C.  XVIII:  Kai  e’jpev  (’Iu)OYjcp)  OTtrjXaiov  exli  xal  £tav)Y01Y£V  a'Jtvjv  (Map:ä|j.)...  c.  XIX:  Tt;  sarlv  Yevvöjaa’sv  tu, 
07nf]Xaicp...  xal  eaTYjoav  Iv  tu,  töjku  tou  OTrrjXatou  x.  x.  X. 

2)  Pseudo-Matth.  Ev.  c.  XIII...  ingrederetur  speluncam  subter  caverna...  c.  XIV:  Maria  egressa  est  de  spelunca... 

3)  Hist.  Jos.  fabri  liguarii  c.  VH:  Maria  peperit  me  Bethlehemi  in  spelunca  proxima  sepulchro  Rachel. 

0  Evang.  infantiae  Salvator,  arab.  c.  II:  cumque  ad  speluncam  pervenisset...  speluncam  ingredere...  c.  III:  Josephus 
ad  speluncam  venit...  c.  IV:  spelunca  ista  tune  temporis  templo  mundi  superioris  similis  facta  est  etc. 

s)  Fiunt  autem  vigiliae  in  ecclesia  in  Bethleem,  in  qua  ecclesia  spelunca  est,  ubi  natus  est  Dominus.  Fr.  Gamur- 
rini,  S.  Hilärii  tractatus  de  mysteriis  et  hymni  et  s.  Silviae  Aquitanae  peregrinatio  ad  loca  sancta.  1887  p.  101.  (Cp.  xain,  ae 
ccBiiKy  Ha  AHTOHHHa  HbaneHCKaro:  spelunca,  ubi  natus  est  Dominus),  no  H3ji.  naaecr.  ooiu,.  noji,L  peji-  H.  B.  noiiaaoB- 
CKaro  (HaaecT.  cöopH.  bhh.  20)  CTp.  63;  Tain,  ace  pyccK.  nepeB.  dp.  64. 

6)  De  annunc.  (Xpioxos)  £V  oüpdvu  SV  xoXirco  xou  uatpo;,  sv  5ZY)Xal(u  sv  aYxaXai;  [XY|xpö?.  Migne,  Patrol.  S.  gr.  t.  X,  col. 
1153;  cf.  homil.  III:  äiteoTaXiri  6  raßptvjX  Sstxvos  xöv  sv  hpövto  xal  ev  aiTY)Xat<u.  ibid-  col.  1172.  Tappyunn  (vol.  1,  p.  363)  npn- 
3HaeTi>,  noBHAHMony,  nojiaHHHBiMH  9th  oectAbi;  oTpanaTejibHoe  iiH^Hie  $Haapexa  nepHar.  cm.  bl  Hctophh.  yu.  oöl  oTgaxi 
B.  1.  118.  Ü3ji,.  1882. 

7)  ln  diem  natal.  Chr.  Opp.  t.  n,  p.  781.  Ed.  1615.  PyccK.  nepeB.  Xp.  ht.  1837,  IV,  264. 

8)  Haer.  XX.  Migne  s.  gr.  t.  XLI,  col.  273. 

9)  Epist.  LVIH  ad  Paulinum.  Migne  s.  1.  t.  XXn,  col.  581;  cf.  ibid.  epist.  ad  Eustoch.  col.  884. 

10)  Ol'at.  XXXIX:  aurjXalw  xatayop-evos  xal  ot’äaTspo;  ;x7]voöp.£vo?.  Migne,  S.  gr.  t.  LXXV,  COl.  445. 

n)  'OBtjyos:  SyjptetüjTeov,  oxt  Ttvä?  Ttapa8öa£t?  xal  c<Ypacp«>;  TrapD.aßEV  yj  ExxXrjata...  oxi  IlapÜEvo;  ejxe'vs  p.£xä  xoxov  yj  0eo 
xdxo;.  ’Kal  oxt  ly  aTrrjXattp  Ixexe...  Migne,  Patrol.  s.  gr.  t.  LXXX1X,  col.  40. 

12)  Epiph.  monachi  Enarratio  syr.  Migne  s.  gr.  t.  CXX,  col.  264. 

13)  Pseudo-Matth.  Ev.  c.  XIV. 

**)  YKasaHH  y  Tnao:  Cod.  apocr.  novi  test.  p.  382— 384;  cp.  TaK®e  Hofmann,  Das  Leben  Jesu  nach  den  Apocr.  108—109 

15)  MaprapHTL,  cjobo  14  o  npeuHCT.  Eorop.  a.  495  06.  H3A  1698  roga.  BaTHKaHCKiö  MHHoaoriü  nogL  25  J(eK.  Cp. 

II, epK.  HCT.  HflKH^opa  KaaaHCTa  ra.  xn:  SnyjXatov  Y«P  Tavcstvov,  xal  tpäxvyj  7:po;  ojtoooyyjv  ßoaxyjjxdxtuv  £X0tp.y],  xi  xoö  oöpavoö 
xal  Y-yj?  ßaatXet  Yevvu,p.EV<u  yjüxpsTttoxo.  Migne  S.  gr.  t.  CXLV,  col.  668;  cf.  669. 

16)  nyTem.  pyccK.  aioAeä  I,  63.  naaeCT.  cöopH.  BBin.  3-ä,  dp.  64.  Cp.  Petri  diaconi  de  loc.  sanctis;  ed.  Gamurrini 
p  122:  liaec  spelunca  tota  interius  praetioso  marmore  tecta,  supraipsum  locum,  ubi  natus  est  Dominus,  no  H3g.  naaeCT. 
«Gig.  CTp.  83;  TaMi,  me  pyccK.  nepeB.  dp.  184. 

1T)  nyTemecTBie  pyccK.  a»jeö  II,  56. 

18)  H3a-  Oom;  aioo.  AP-  nncbM.  cip.  50. 

19)  Hdopia  h  onnc.  cb.  3enaH  h  cb.  rpaja  Iepyc.  H3g.  Oom;.  aioö.  sp.  nHCbM.  CTp.  150  n  ap. 

20)  nyieni.  bl  Iepyc.  h3ä.  3,  dp.  83—87. 
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Felsblock  gelehnt,  und  hält  einem,  an  ihm  vorüber  nach  aufwärts 
auf  einem  Schimmel  reitenden,  Manne  in  blauem  Rocke  den  Hut 
für  eine  Gabe  entgegen.  Von  oben  her  kömmt  eine  Frau,  welche 
einen  Korb  auf  dem  Rücken,  in  der  rechten  Hand  einen  Bergstock 
tragend,  mit  der  linken  Hand  einen  Knaben  führt;  neben  ihr  geht 
ein  Hund. 

Ein  ganz  vorzügliches,  das  volle  Gepräge  südlicher  Gegenden  und  Atmosphäre 
an  sich  tragendes,  den  Charakter  der  dalmatischen  Gebirge  wie  der  Meeresfläche 
ebenso  getreu  darstellendes,  als  vortrefflich  staffiertes  Gemälde,  welches  um  so  wert¬ 
voller  ist,  als  nur  wenige  Werke  dieses  Meisters  bekannt  sind.  Dasselbe  wurde  im 
Jahre  1858  aus  der  Sammlung  eines  Siebenbürger  Magnaten,  Grafen  Toldalaghy,  im 
Versteigerungswege  erworben. 

Gez.  rechts  unten  :  Louis  Mayer. 

Auf  Holz,  36  cm  hoch,  46  cm  breit.  In  schwerem  Goldrahmen. 


MA\  RHOFFER  (JOH.  N.),  Münchner  Schule, 

geb.  Überneukirchen  (Oberöstererreich)  1764;  f  München  (?)  nach  1820. 

I2S.  RcicIlCS  Still -Leb  eil  ( Copie  nach  Mignon). 

Vor  dem  Stamme  einer  knorrigen  Eiche  im  Mittelgründe  steht 
auf  feinem  Sandboden  eines  Gartens  ein  Henkelkorb,  welcher  mit 
Früchten  aller  Art  angefüllt  ist,  deren  einzelne,  sowie  dazwischen 
durchgezogene  Ähren  von  Weizen  und  Gerste  und  Laubblätter 
und  Blumen  von  dem  Korbe  herabhängen  Vor  letzterem  liegt 
auf  dem  Sande  eine  Melone,  auf  dieser  eine  Weintraube.  Durch 
den  Henkel  des  Korbes  ist  der  Stiel  einer  zusammengelegten  Fisch¬ 
angelgerte  geschoben,  rechts  davon  steht  zwischen  Laubblättern 
und  Blüthen,  in  welchen  ein  Vogelnest  mit  darin  liegenden  Eiern 
sichtbar  ist,  eine  Fischwanne,  an  welcher  vielerlei,  auf  Schnüren 
aufgezogene,  tote  Fische  herabhängen.  Auf  dem  Henkel  des  Korbes 
steht  ein  Stieglitz  mit  gehobenen  Flügeln  und  gesträubten  Federn, 
während  höher  oben  ein  zweiter  von  links  herbeifliegt  und  rechts 
auf  einem  Zweige  über  dem  Vogelneste  eine  Blaumeise  sitzt.  Auf 
dem  Deckel  der  Fischwanne  sitzt  ein  Schmetterling,  dagegen  an 
der  Melone  eine  Schnecke  mit  ihrem  Hause  sich  angesetzt  hat. 
Vor  der  Melone  auf  Blättern  und  am  Sande  tummeln  sich  mehrere 
Eidechsen.  Links  im  Vordergründe  sitzt  am  Rande  eines  ganz 
vorn  sichtbaren,  mit  Wasserpflanzen  bedeckten  Teile  eines  Weihers 
ein  Laubfrosch,  ihm  gegenüber  auf  einem  Steine  ein  W asserfrosch, 
während  aus  dem  Wasser  der  Kopf  eines  Salamanders  auftaucht. 

Eine  mit  geradezu  verblüffendem  Fleisse  und  ungemein  gewandter  Technik  voll 
kommen  getreu  ausgeführte  Copie  in  satten  und  doch  nicht  grellen  Farben,  an  welcher 
der  Beschauer  sich  angemutet,  zugleich  gereizt  findet,  die  vielen  dargestellten  Objekte 
aufzusuchen,  und  welche  in  ursprünglicher  Farbenfrische  sowie  sonst  auf  das  Voll¬ 
kommenste  erhalten  ist. 

Gez.  links  unten  auf  einem  Stein  im  Wasser  in  gelblicher  Farbe :J.  Mayrhoffer  1795. 

Auf  Holz,  85  cm  hoch,  68  cm  breit.  In  breitem  gezierten  Goldrahmen. 
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MEER  (JAN,  VAN  DER)  (verheer),  Holländische  Schule 

(jac  de  wet), 

geb.  Harlem  Oktober  1628;  f  ebenda  August  1691 

12g.  Räuber-Überfall. 

Auf  einer  zwischen  Laubwald  durchführenden  Strasse  haben  be¬ 
rittene  Wegelagerer  zwei  im  Mittelgründe  stehende  Frachtenwagen 
überfallen,  mehrere  von  den  Schutzmännern  und  Insassen  der  Wagen 
bereits  getötet  oder  verwundet.  Einer  derselben,  rechts,  feuert  eben 
noch  eine  Pistole  gegen  einen  im  zweiten  Wagen  sitzenden  Mann 
ab,  während  ein  zweiter,  links,  einen  der  Bedeckungssoldaten  nieder¬ 
schiesst.  Das  Pferd  des  zweiten  Wagens  ist  verwundet,  im  Be¬ 
griffe,  zu  stürzen.  An  das  Rad  des  vorderen  Wagens  gelehnt, 
sitzt  eine  verwundete,  anscheinend  bereits  leblose,  Frau.  Rechts 
im  Vordergründe  sind  zwei  Männer  im  Begrrffe,  einem  ganz  ent¬ 
kleideten  Verwundeten  Hilfe  zu  leisten.  Vorn  auf  der  Strasse  liegt 
ein  getöteter  Soldat ;  links  davon  steht  in  niederem  Gestrüppe  am 
Rande  der  Strasse  ein  Mann,  welcher  sich  mit  beiden  Händen  den 
Kopf  hält.  Einer  der  Räuber  hat  den  vorderen  Wagen  schon  be¬ 
stiegen  und  ist  im  Begriffe,  denselben  auszuplündern. 

Bei  guter  gegenständlicher  Anordnung  und  Gruppierung  sowie  Darstellung  der 
Waldscenerie  und  des  Bauinschlages,  wie  der  goldtönigen  Beleuchtung  kann  dieses, 
leider  in  den  Schattenflächen  etwas  nachgedunkelte,  Bild  als  ein  nicht  unbedeutendes 
angesehen  werden. 

Dasselbe  stammt  aus  der  Sammlung  des  weiland  Reichsraths  Freiherrn  von  Aretin 
in  Schloss  Heidenburg,  ist  vollkommen  gut  erhalten. 

Gez.  links  unten:  J.  v.  d.  Meer. 

Auf  Holz,  45  cm  hoch,  60  cm  breit.  In  reichgeziertem  zurücktretenden  Altgold¬ 
rahmen. 


MEIXNER  (LUDWIG),  Münchner  Schule, 

geb.  München  1828;  f  daselbst  1885. 

ijo.  Landschaft  in  Mondbeleuchtung. 

Der,  nicht  ganz  von  Wolken  freie,  Vollmond  wirft  sein  Licht  auf 
einen  Fluss  im  Mittelgründe,  hinter  welchem  am  Horizonte  die  Um¬ 
risse  einer  Stadt  und  eines  hohen  spitzen  Turmes  sichtbar.  Links 
steht  eine  Windmühle,  aus  deren  Fenstern  Lichter  schimmern,  auf 
einer,  mit  Gebüsch  besetzten,  Anhöhe,  an  deren  Fuss  die  Strasse 
hinzieht,  auf  welcher  zwei  Gestalten  (Mann  und  Frau)  dahinschreiten. 
Rechts  zwischen  Buschwerk  mehrere  hohe  Bäume. 

Gutes,  stimmungsvolles  Bildchen,  welches  leider  an  manchen  Stellen  in  der  Farbe 
rissig  und  brüchig,  schwer  erhaltbar  ist. 

Auf  Holz,  10  cm  hoch,  20  cm  breit.  In  Laubvverk-Goldrähmchen. 
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MEULEN  (ADAM  FRANS,  VAN  DER),  Vlämische  Schule, 

geb.  Brüssel  n.  Januar  1632;  f  Paris  15.  Oktober  1690. 

jji.  Reiter -Gefecht. 

Vor  einem  zerstörten  runden  Kuppelbaue,  zwischen  Gebüsch  und 
zwei  hohen  Laubbäumen,  sind  mehre  Reiter  im  Gefecht  begriffen, 
von  welchen  der  vorderste  auf  einem  Schimmel  von  einem  hinter 
ihm  anreitenden  mit  dem  Gewehrkolben  erschlagen  wird,  während 
ein  dritter  Reiter,  welchen  ein  Soldat  zu  Fuss  mit  erhobenem  Säbel 
angreift,  von  diesem  erfasst,  vom  Pferde  stürzt.  Ein,  rechts,  auf  der 
Flucht  befindlicher  Reiter  feuert  seine  Pistole  gegen  seinen  An¬ 
greifer  ab,  welcher  den  Hut  verliert  und  im  Zurückreiten  im  Sattel 
schwankt.  Im  Mittelgründe  sprengt  ein  Befehlshaber  mit  wallen¬ 
den  blauen  und  weissen  Federn  auf  dem  Hute,  heran.  Im  Vordergründe 
liegen  zwei  gefallene  Soldaten,  Gewehre ,  Pistolen ,  Säbel,  eine 
Trommel,  ein  Flut  und  ein  getöteter  Hund.  Weiter  in  der  Ferne 
links  Getümmel  zahlreicher  im  Gefecht  durcheinander  stürmender 
Reiter  mit  Fahnen  und  Standarten.  Der  mit  rötlichgrauen  leichten 
Wolken  überzogene  Horizont  wird  von  hügelartigen  Anhöhen  links, 
rechts  von,  im  Vordergründe  steil  emporsteigenden,  waldigen  Hügeln 
begrenzt. 

Gutes,  in  klarem,  frischem  Kolorit  gehaltenes ,  malerisch  angeordnetes  Bildchen  in 
bester  Erhaltung. 

Gez.  rechts  unten :  A.  v.  d.  Meiden  pxt. 

Auf  Holz,  26  cm  hoch,  33  cm  breit.  In,  mit  Laubarabesken  eckverziertem,  Goldrahmen. 


MIGNON  (ABRAFIAM)  (d.  de  heem),  Holländische  Schule, 

geb.  und  getauft  Frankfurt  a.  M.  21.  Juni  1640;  f  daselbst  1679. 

ij2.  /  ase  mit  Bhimen. 

Auf  einer  starken  Tischplatte  steht  in  der  Mitte  eine,  am  Sockel 
verzierte,  weite  Vase,  in  welcher  in  leichter,  lockerer  Anordnung 
allerlei  Blumen  auf  hohen  Stengeln,  mit  Blättern  vermischt,  ent¬ 
halten  sind  ;  dazwischen  winden  sich  Weizenähren  auf  langen 
Halmen,  welche  von  der  Vase  herabhängen.  Auf  dem  Tische 
liegt  rechts  ein  Maiskolben  und  vor  der  Vase  eine  Centifolienrose, 
auf  welcher  ein  Käfer  sitzt.  Zahlreiche  Würmer,  Käfer,  Schmetter¬ 
linge,  Fliegen  sind  auf  den  Blumen  sichtbar ;  links  unten  auf  dem 
Tische  hat  sich  eine  bunte  Raupe  aufgesellt. 

Ein  durch  seine  geschmackvolle  Anordnung,  durch  die  farbenfrische,  naturwahre 
Darstellung,  sowie  fleissige'  Detaillierung  hervorragendes  und  originelles  Blumenstück, 
bei  dem  leider,  wenn  auch  ohne  wesentlichen  Nachteil,  die  dunklen  Flächen  nach 
gedunkelt  haben,  andererseits  der  Zinnober  durchgeschlagen  hat,  wie  bei  dem  hohen 
Alter  erklärlich. 

Gez.  links  auf  der  Tischplatte  :  A.  Mignon. 

Auf  Leinwand,  86  cm  hoch,  76  cm  breit.  In  geziertem  Goldrahmen. 


MIGNON  (ABRAHAM)  (d.  de  heem),  Holländische  Schule, 

geb.  und  getauft  Frankfurt  a.  M.  21.  Juni  1640;  f  daselbst  1679. 

133.  Früchte. 

In  einem  schief  geneigten,  auf  einem  mit  roter,  faltenreicher,  am 
Rande  gelblich  gefranster  Decke  belegten,  Tische  stehenden,  licht¬ 
gelben,  Weidenkorbe  befinden  sich  allerlei  Obstfrüchte,  dazwischen 
verteilte  Weinranken,  blühende  Blumenstengel,  Gerstehalme  mit 
den  Ähren  und  Blätter.  Links  auf  dem  Tische  liegen  eine  geöffnete 
und  eine  geschlossene  Wallnuss,  dahinter  eine  grosse  Birne,  auf 
welcher  ein  Lauf-  und  ein  Marienkäfer  sitzen. 

In  ausserordentlicher  Nalurwahrheit  und  Farbenfrische  ausgeführtes  Früchtestück 
von  höchst  geschmackvoller  Anordnung  und  vorzüglicher  Erhaltung,  obschon  das 
Schwarz  des  Bildgrundes  ziemlich  nachgedunkelt  ist,  so  dass  das  links  unten  be¬ 
findliche  Zeichen :  A.  Mignon  f.  nur  undeutlich  mehr  erkennbar  ist. 

Auf  Leinwand,  70  cm  hoch,  57  cm  breit.  In  einfachem,  laubgezierten  Goldrahmen. 

MILLET  (J.  FRANCISQUE),  Vlämische  Schule,  (l.  francken), 

geb.  Antwerpen  April  1642;  j'  Paris  I-  Juni  1679. 

133.  Italienische  Landschaft. 

Über  einem,  rechts  im  Vordergründe  nach  links  fliessenden,  mit 
Weidenstrünken  und  Erlen  an  dessen  Ufer  besetzten,  Bache  erhebt 
sich  auf  steilem,  kegelförmigem,  mit  dichtem  Buschwerke  bewachsenen, 
felsigen,  Berge  eine  ausgedehnte,  von  Türmen  flankierte,  stufenweise 
vorgebauten  Bastionen  umgebene,  Schlossruine,  in  kühnen  Rund¬ 
bogen  und  Felsenüberbrückungen  aufweisenden  Bau,  dessen  unterer, 
bastionenartiger,  Teil,  nach  einem  rauchenden  Schornsteine  zu 
schliessen,  noch  bewohnt  ist.  Unter  der  im  Mittelgründe  befind¬ 
lichen  Überbrückung  stürtzt  der  nach  rechts,  wo  er  ruhigen  Lauf 
angenommen  hat,  durch  eine  Felsenschlucht  fliessende,  Bach  senk¬ 
recht  ab.  Vorn  in  der  Ebene,  auf  grasigem  Boden,  stehen  am 
Bachufer  zwei  Rinder  und  zwei  Ziegen,  weiter  nach  links,  ent¬ 
fernter,  zwei  Schafe.  Links  im  Vordergründe  stehen  malerisch  in 
Gruppierung  und  Formen,  schief  geneigt,  mächtige,  dichtbelaubte 
Eschen,  hinter  welchen  Gebüsch  sich  in  die  Tiefe  ausdehnt.  Hinter 
der  Ruine  ragen,  rechts,  in  nebliger  P'erne  hohe,  kahle  Bergwände 
empor,  während  im  Hintergründe  eine  weitgedehnte  Ebene  den 
etwas  bedeckten  Horizont  begrenzt,  der  im  Vordergründe  über  der 
Ruine  das  tiefe  Blau  des  italienischen  Himmels  mit  stellenweise 
leichtem  Gewölke  zeigt. 

Ein  ergreifend  stimmungsvolles  nach  jeder  Richtung  vortrefflich  ausgeführtes  Land¬ 
schaftsbild  von  lieblicher  Farbengebung  den  Werken  allerersten  Ranges  sich  anreihen 
könnend.  Vorzüglich  erhalten. 

Gez.  rechts  unten  in  gelblicher  Farbe,  kaum  mehr  lesbar:  F.  Millet. 

Auf  Holz,  38  cm  hoch,  47  cm  breit.  In  reichgeziertem  Goldrahmen. 


MOLA  (FIER)  FRANCESCO,  Bologneser  Schule,  (albani), 

geb.  Coldre  (ital.  Schweiz)  Lugano  1612;  •}•  Rom  13.  Mai  1666. 


Die  I  erzuandlung  der  Myrrha. 

Vor  und  unter  einem  dichtbelaubten,  breitästigen  Lorbeerbäume 
auf  üppig  begrastem  Waldboden  steht  die  Nymphe,  in  weissem, 
die  linke  Schulter  und  Brust  bloss  lassendem,  Untergewande,  über 
welches  eine  blaue  Palla  um  die  rechte  Hüfte  geschlagen  ist,  ihr 
Kind  mit  der  rechten  Hand  an  den  Leib  drückend,  bereits  fest¬ 
gewurzelt,  wie  die  aus  den  Zehen  am  vorgestreckten,  nackten  Beine 
herausgewachsenen  Wurzeln  erkennen  lassen,  gekrümmt  und  der 
Bewegung  unfähig,  da  auch  schon  ihr  Oberkörper  in  dem  knorrigen 
Stamme  des  Strauchs  gefangen  ist,  sieht  ängstlich  nach  rechts, 
während  sie  mit  der  linken  Hand  einen  Zweig,  der  ihr  aus  dem 
Kopfe  emporgewachsen  ist,  erfasst  hat.  Das  Kind,  für  welches  sie 
die  Strafe  erleiden  muss,  streckt  den  rechten  Arm  aus,  indem  es 
nach  ihr  aufblickt.  Zu  ihrer  Rechten  stehen  zwei  riesige  Männer¬ 
gestalten,  von  welchen  der  eine  Mann  in  brauner  Chlamys  über, 
Arme  und  Beine  nackt  lassendem,  Pallium,  halb  abgewendet  mit 
der  Geberde  des  Schreckens  und  Grauens  die  Hände  zusammen¬ 
geschlagen  hat,  während  der,  hinter  ihm  stehende,  zweite  Mann  in 
roter  Chlamys,  mit  Entsetzen  im  Gesichtsausdrucke,  die  linkeHand 
vorstreckt,  als  wollte  er  der  Armen  Hilfe  leisten.  Dazwischen  liegt 
auf  dem  Boden  ein,  in  rotbraunesGewand  gehüllter,  Mann,  welcher 
mit  höhnischer  Geberde,  auf  die  Nymphe  zeigend,  den  beiden 
Männern  den  Vorfall  zu  erklären  scheint,  während  er  das  Kinn  auf 
seinen  rechten  Arm  stützt. 

Rechts  hinter  dem  einzelnen  Lorbeerbäume  setzt  sich  die,  mit 
dichtem  Laubwalde  bestandene,  Ebene  in  die  Tiefe  fort,  wogegen 
links  das  dichte  Buschwerk  in  eine  waldige,  kegelförmige  Anhöhe 
übergeht,  hinter  welcher  ein  hoher,  breitgestreckter  Berg  in  blauer 
Eerne  den,  in  weissliches  Gewölk  gehüllten,  doch  mehr  nach  vorn 
tiefblauen,  Horizont  begrenzt. 

Die  Voraussetzungen  für  ein  vollkommenes,  kunstwertvolles  Landschaftsgemälde 
in  jeder  Beziehung,  insbesonders  auch  der  naturwahren  Darstellung  des  Baumschlages, 
der  Waldestiefe  und  der  Perspektive  in  vollendeter  Weise  erfüllend,  behandelt  dieses 
Bild  auch  die  Staffage  auf  das  meisterhafteste,  vornehmlich  in  fesselnder  Wahrheit 
und  Schönheit  der  Körperformen  und  Muskulatur  in  lebhaftem  Inkarnate,  ist  somit 
ein  um  so  beachtenswerteres  und  wertvolleres  Werk,  als  es  auch  durch  geistreiche 
Darstellung  eines  interessanten  Vorwurfs  besticht.  Es  ist  vorzüglich  erhalten,  wenn¬ 
gleich  im  Laufe  der  Zeit  die  Schattenpartien  ziemlich  nachgedunkelt  haben.  Es 
stammt  aus  der  gleichen  Sammlung  wie  Bild  No.  2  und  folgende. 

Auf  Leinwand,  57  cm  hoch,  76  cm  breit.  In  reichem  zurücktretenden  Altgold¬ 
rahmen. 
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MOLEN AER  (CLAS)  (nicolas),  Holländische  Schule, 

Lebensdaten  unbekannt,  dürfte  Sohn  und  Schüler  von  Cornelis  Molenaer  (Neel  de  Scheeler)  daher 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Antwerpen  thätig  gewesen  sein. 

ijö,  ijy.  Zwei  Gegenstücke. 

a )  Jahrmarkt. 

Auf  grossem,  ebenen,  sandigen,  spärlich  von  Huflattich,  rechts 
im  Vordergründe  bewachsenen,  Platze  hat  links  im  Vordergründe 
unter  einem  auf  zwei  Stangen  befestigten  Leinwanddache  ein  Mann 
in  rotem  Rocke  und  breitem  Schlapphute  seine  Waren  feil,  welche 
vor  ihm  in  Fässchen  und  Säcken  stehen.  Auf  einer,  mit  einem 
Tuche  bedeckten  Bank  sitzend,  ist  er  im  Begriff,  die  Ware  einer 
vor  ihm  stehenden  Käuferin  zuzu wägen,  zu  deren  Rechten  eine 
zuschauende  Frau  steht.  Zu  seiner  Linken  sitzt  eine  Frau  in  blauem 
Kleide,  auf  deren  Schoss  ein  in  Hosen  und  Jacke  ohne  Ärmel  ge¬ 
kleideter,  grosser  Bengel  sitzt,  welcher  mit  beiden  Händen  die  ent- 
blösste  linke  Brust  der  Frau  gepackt  haltend,  gierig  daran  saugt. 
Ganz  links  am  Rande  kauert  ein  Mann,  dessen  Beschäftigung  nicht 
wahrnehmbar  ist.  Vor  dem  Leinwanddache,  an  welchem  ein  vier¬ 
eckiges  Schild  hängt,  stehen  ein  Mann  und  eine  Frau  im  Gespräche. 

Vorn  in  der  Mitte  steht  eine  Gruppe  von  feingekleideten  Männern 
und  Frauen,  dabei  ein  Knabe,  in  verschiedenen  Stellungen  und  im 
Gespräche  begriffen  ;  weiter  rechts  und  entfernter,  stehen  dicht  bei¬ 
sammen  ein  Mann  und  zwei  Frauen.  Gleichfalls  rechts,  aber  weit 
entfernt  und  im  nebligen  Dunste,  ist  ein  Haus  mit  hohem  Dache 
sichtbar,  hinter  welchem  der  Turm  mit  den  Flügeln  einer  Wind¬ 
mühle  emporragt.  Vor  diesem  Hause  bewegt  sich  eine  Menge  von 
allerlei  Personen,  teils  im  Gespräche,  teils  mit  Besichtigen  und 
Kaufen  an  den  zahlreichen  Verkaufsständen  beschäftigt.  Mehr  links 
im  Hintergründe  ist  ein  kirchenartiges  Gebäude  mit  viereckigem 
Turme,  davor  eine  Kuh  und  Schafe  sichtbar.  Der  Horizont  in 
leichtem  Nebel,  wie  auch  im  Ganzen  bewölkt. 


b)  Quacksalber. 

Rechts  im  Vordergründe,  vor  einem  ruinenhaften,  runden  Turme 
ohne  Bedachung,  aus  dessen  einem  Fenster  eine  Fahne  an  einer 
Stange  ausgesteckt  ist,  zu  dessen  rechten  Seite  ein  hohes  Haus 
mit  abgesetztem  Giebel  steht,  hält  der  Quacksalber  zu  Pferde,  in 
braunem  Mantel  über  rotem  Rocke,  einen  befederten  Schlapphut  auf 
dem  Kopfe,  vor  einer  Anzahl  feingekleideter  Männer  und  Frauen, 
von  welchen  mehrere  im  Gespräche  begriffen,  die  meisten  den 
Quacksalber  betrachten,  welcher  vor  sich  einen  Kasten  auf  dem 


o 
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Sattel  mit  der  linken  Hand  hält,  während  er  mit  der  rechten  eine 
schwarze  Arzneiflasche  mit  daran  geheftetem  Bezeichnungszettel  den 
Zuhörern  darbietet.  Ganz  rechts,  vorn,  steht  ein  Junge  in  brauner 
Jacke  über  dem,  auf  der  Brust,  offenen  Hemde,  vor  einer  Bank,  auf 
welcher  er  Bänder  und  Schmucksachen  zum  Verkaufe  ausgelegt 
hat.  wovon  er  mit  der  rechten  Hand  einzelnes  zweien  vor  ihm 
stehenden,  sich  besprechenden  Frauen  anbietet,  mit  der  linken  Hand 
auf  die  Ware  deutend.  Links  im  Vordergründe  liegen  Steine, 
zwischen  welchen  Stauden  ge  wüchse  stehen ;  davor  ein  Hund.  Im 
entfernteren  Mittelgründe  ist  eine  Gruppe  von  Personen  sichtbar, 
welche  um  den  Verkaufsstand  einer  dort  sitzenden  Frau  versammelt 
sind,  bei  der,  nach  der  auf  einer  langen  Stange  hinter  ihr  hängen¬ 
den  Flasche  zu  schliessen,  geistige  Getränke  feilgeboten  werden. 
Weiter  links,  in  der  Ferne,  ist  aus  Schiffssegeln  ein  hohes  Zelt  er¬ 
richtet,  an  welchem  eine  Fahne  angebracht  ist.  Davor  eine  sitzende 
Verkäuferin,  neben  welcher  mehrere  Personen  stehen.  Links  da¬ 
von  steht  eine  belaubte  Weide.  In  weiter  Ferne  sind  die  Llmrisse 
eines  runden  Festungsbaues  sichtbar  und  am  äussersten,  nebligen 
und  grau  bewölkten  Horizonte,  links,  das  Meer. 

Durch  ihre  originellen  Vorwürfe  und  deren  ebenso  richtig  als  fleissig  ausgeführte 
Darstellung  in  frischen,  lebhaften  Farben  machen  diese  beiden  Bilder  einen  ebenso 
anmutenden,  als  heiter  stimmenden  Eindruck,  bei  namentlich  geistreich  gruppierter 
und  behandelter  Staffage,  und  sind  beide  tadellos  erhalten.  An  dem  einen  (b)  ist 
noch  ganz  deutlich  die  Signierung  mit  braunroter  Farbe,  ganz  klein  und  gezeichnet 
unten  rechts  erkennbar:  F.  M.,  welche  zweifellos  bei  dem  andern  ebenso  vorhanden 
gewesen,  im  Laufe  der  Zeit  oder  durch  die  Einrahmung  unkenntlich  geworden  ist. 

Auf  Holz,  18  cm  hoch,  26  cm  breit.  In  gezierten  Stabgoldrahmen  mit  gekörnten 

und  schwarzen  Zwischenplatten. 

MOLENAER  (CLAS)  (nicolas),  Holländische  Schule, 

Lebensdaten  unbekannt,  dürfte  Sohn  und  Schüler  von  Cornelis  Molenaer  (Neel  de  Scheeler)  daher 

Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Antwerpen  thätig  gewesen  sein. 

ij8.  Dünen- Landschaft  mit  Windmühle . 

Auf  einer,  mit  Buschwerk  spärlich  bewachsenen,  ziemlich  hohen, 
Hügeldüne  steht  neben  einem  Bauernhause,  welches,  etwas  vertieft 
stehend,  nur  das  steile  Strohdach  sehen  lässt,  eine  Windmühle.  Auf 
dem  links  steil  abfallenden  Rande  des  Hügels  ist  ein  Plankenzaun 
aufgestellt,  über  welchem  eine  hohe,  an  deren  Spitze  einen  Laub¬ 
busch  tragende,  Signalstange  emporragt.  Rechts  in  der  Boden¬ 
senkung  ist  ein  zweites  Bauernhaus  mit  seinem  Dache,  dahinter 
Gebüsch  und  höhere  Bäume,  sichtbar.  Links  in  der  Ferne  ragt 
aus  Buschwerk  ein  scharfgespitzter  Kirchturm  hervor.  Vor  der 
Mühle  sitzt  aut  dem  Boden  eine,  nur  mit  dem  Rücken  sichtbare, 
Frau,  mehr  nach  vorn  steht  ein  Mann  mit  grauem  Barte,  einen 
blauen  Rock,  auf  dem  Kopfe  eine  rote  Mütze  tragend,  in  den  auf 
den  Rücken  gelegten  Händen  einen  Stock  haltend,  mit  einem  vor 
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ihm  im  Grase  sitzenden,  mit  einer  roten  ärmellosen  Jacke  bekleideten 
Bauern  im  Gespräch  begriffen ;  neben  ihm  sitzt  ein  kleiner  Hund. 
Eine  Begrenzung  des  blauen,  mit  grauen  Wolken  überzogenen 
Himmels  ist  nicht  sichtbar. 

So  einfach,  schlicht  und  ebenso  wenig  szenische  Abwechselung,  als  belebte  Staffage 
bietend,  auch  dieses  Bildchen  in  seinem  Gegenstände  sich,  oberflächlich  betrachtet, 
vorstellt,  so  ist  es  doch  auf  den  ersten  Blick  von  einer  fesselnden  und  höchst  an¬ 
mutig  anregenden  Wirkung,  durch  die  harmonische  Gruppierung  sowohl,  als  durch 
den  goldgetönten,  lebhaften  Farbenglanz  in  zarten  Gegensätzen,  darf  somit  als  eine 
Perle  jeder,  noch  so,  an  hervorragenden  Landschaften  reichen,  Sammlung  angesehen 
werden,  zumal  es  in  brillanter  Erhaltung  seine  volle  Ursprünglichkeit  in  jeder  Rich¬ 
tung  bewahrt  hat. 

Gez.  rechts  unten  im  Grasboden:  K.  M. 

Auf  Holz,  20  cm  hoch,  17  cm  breit.  In  geperltem  Stabgoldrahmen. 


MOLENAER  (CLAS)  (nicolas),  Holländische  Schule, 

Lebensdaten  unbekannt,  dürfte  Sohn  und  Schüler  von  Cornelis  Molenaer  (Neel  de  Scheeler)  daher 

Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Antwerpen  thätig  gewesen  sein. 

139  •  Überfall  auf  einen  Fra  eilt  -  Wagenzug. 

In  einer  weitgedehnten,  hügeligen,  Landschaft  sind  drei  Frachten¬ 
wagen  von  Soldaten  zu  Pferde  und  zu  Fusse  überfallen  worden, 
welche  mit  der  Bedeckungsmannschaft  im  Kampfe  begriffen  sind. 
Von  letzterer  liegt  ein  Verwundeter  bereits  mit  emporgestreckten 
Händen  rechts  im  Vordergründe  auf  dem  Boden;  neben  ihm  steht 
der  befehlende  Unteroffizier  mit  gespreizten  Beinen,  zu  dessen 
rechter  Hand  ein  Soldat,  auf  dem  Boden  knieend,  mit  seiner  Schuss¬ 
waffe  nach  dem  Wagen  zielt,  während  ein  zweiter  Soldat  mit  ge¬ 
hobenem  Gewehre  herbeiläuft.  Links  neben  dem  zweiten  Wagen 
hält  ein  Reiter  gegen  einen,  im  Wagen  sitzenden,  die  Hände,  um 
Schonung  bittend,  erhoben  habenden,  Mann  die  Pistole.  Rückwärts 
sprengt  ein  Reiter  gegen  den  hintersten  Wagen,  während  ein 
Offizier  mit  rot  gefedertem  Hute,  Rückenkürass  über  gelbem  Koller 
und  das  Schwert  in  der  auf  den  Schenkel  gestützten  Faust,  ihm 
in  gestrecktem  Laufe  seines  Schimmels  nachreitet.  Aus  dem  dichten 
Eichen walde  zur  Linken  laufen  noch  mehr  Fusssoldaten  herbei. 
Im  Mittelgründe  in  der  Ferne  ist  ein  ganz  nackter  Mann  auf  der 
Flucht.  Der  Vordergrund  rechts  zeigt  Gebüsch  und  Bäume,  welche 
sich  an  die  kahle  Hügelkette  im  Hintergrund  anreihen,  deren  Con- 
turen  den  Horizont  abschliessen,  vor  welchem  ein  Kirchturm,  Ge¬ 
hölzgruppen  und  einzelne  Bäume  gegen  den,  mit  grauen  Wolken 
bedeckten,  Himmel  aufragen. 

In  Staffage,  Baumschlag,  Waldinnerem  und  Perspektive  vortrefflich  und  lebhaft 
in  goldtönigem  Kolorit  ausgeführtes,  auf  das  beste  erhaltenes  Bild,  dessen  Rückseite 
in  grossen  schwarzen  Lettern  die  Inschrift:  »CI.  Molenaer«,  ein  Wappensiegel  und 
einen  Zettel  mit  der  Aufschrift  trägt:  »Molenaer  CI.  Attaque  de  brigands  pres  d’une  foret. « 

Gez.  links  unten:  C.  M. 

Auf  Holz,  42  cm  hoch,  56  cm  breit.  In  reichem,  mit  Lorbeerlaub  gezierten  ge¬ 
kehlten  und  gekörnten  Goldrahmen. 

10* 


76 


NEEFFS  (PIETER)  d.  Ä.,  Vlämische  Schule, 

geb.  Antwerpen  1577/78;  f  daselbst  um  1640. 

140.  Inneres  des  Doms  in  Antwerpen. 

Mit  dem  Blicke  nach  dem  Hochaltar,  übersieht  man  das  Mittel¬ 
schiff,  in  welchem  sich  an  verschiedenen  Stellen  reich  gekleidete 
Personen,  teils  einzeln,  teils  im  Gespräche  begriffen,  bewegen.  Vor 
dem  Hochaltar,  rechts,  steht  der  »Schweizer«  mit  seinem  Portier¬ 
stabe,  den  Hut  auf  dem  Kopfe.  Ausserhalb  des  Gitters  knien 
mehrere  Frauen  und  ein  Knabe. 

Vortreffliche  Architektur  und  Perspektive,  äusserst  fleissige  scharfe  Darstellung  des 

Altars  und  allen  Beiwerkes,  bei  schönem  sonnigen  Ton  sowie  sorgfältiger  Staffierung. 

Gut  erhalten,  leider  mit  Rissen  behaftet,  welche  jedoch  nicht  nachteilig  wirken. 

Gez  rechts  unten:  P.  Neeffs  f. 

Auf  Holz,  36  cm  hoch,  28  cm  breit.  In  eckverziertem  Goldrahmen. 


OBERMÜLLNER  (ADOLF-),  Wiener  Schule, 

geb.  Wels  3.  September  1833:  lebt  und  wirkt  in  Wien. 

141.  Wildbach  im  Bregenzerwald. 

Schäumend  stürzt  die  Ache  in  ihrem  steil  abfallenden,  durch 
Felsblöcke  verlegten  Bette,  durch  welche  sie  sich  tobend  durch¬ 
windet,  in  der  Mitte  des  Bildes,  gegen  dessen  Vordergrund,  abwärts, 
zwischen  rechts  und  links  aufragenden,  fast  senkrechten,  mit  Ge¬ 
strüpp  und  einzelnen  Nadelholzbäumen  bedeckten,  Bergwänden,  deren 
Höhen  dicht  bewaldet  gegen  den,  mit  schwerem  grauen  Gewölke 
überzogenen,  Himmel  sich  abgrenzen.  Das,  durch  diese  beiderseitigen 
Berge  gebildete  schluchtartige,  Thal  gestattet  einen  Ausblick  in 
eine  ferne  Ebene  im  Hintergründe,  welche  dort  mit  leichterem 
weisslichen  Gewölke  des  Horizonts  sich  vereinigt. 

An  sich,  bei  der,  mit  Ausnahme  des  tobenden  Baches,  vollständigen  Ruhe  und 
Leblosigkeit  dieser  wilden  Naturszenerie  bewirkt  dieses  Bild  mit  der  trefflichen  Dar¬ 
stellung  derselben  sowohl,  als  mit  der  meisterhaften  Behandlung  des  schäumenden 
Baches  und  der  harmonischen  Farbenfrische  der  Vegetation  wie  der  Felsblöcke,  wo¬ 
bei  auch  die  kleinsten  Einzelheiten  zur  wirksamen  Geltung  gelangen,  einen  so  stim¬ 
mungsvollen,  als  anmutenden  Eindruck  und  kann  dasselbe  als  Landschaftsbild  ersten 
Ranges  angesehen  werden. 

Anfangs  der  siebziger  Jahre  von  dem  Meister  der  Liedertafel  Frohsinn  in  Linz 
(Oberösterreich)  behufs  Erbauung  einer  Tonhalle  gespendet,  wurde  das  Gemälde  später 
veräussert  und  von  dem  Besitzer  erworben. 

Gezeichnet  unten  in  der  Mitte  auf  einem  Steinblocke  in  roter  Schrift:  A.  Ober- 
müllner  1871. 

Auf  Leinwand,  85  cm  hoch,  [15  cm  breit.  In  reichgeziertem,  schweren  Gold¬ 
rahmen. 
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OBERMÜLLNER  (ADOLF),  Wiener  Schule, 

geb.  Wels  3.  September  1833;  lebt  und  wirkt  in  Wien. 

142.  Im  Dome  der  Natur. 

Um  dem  Rande  der,  mit  Farnkräutern,  Huflattich  und  allerlei 
blühenden  Staudengewächsen  überzogenen,  Ausbuchtung  eines 
kleinen,  nur  teilweise  sichtbaren,  Waldsees,  rechts  im  Vordergründe, 
breitet  sich  im  hellen  Sonnenlichte  eine  kleine  Waldblösse  aus, 
welche  mit  einem  Wirrsal  von  Steintrümmern,  Baumwurzeln,  ge¬ 
stürzten  Baumstämmen,  dürren  Bäumen  bedeckt  ist,  zwischen  welchen 
junge  Nadelholztriebe,  aus  den  abgestorbenen  Stämmen  empor¬ 
wachsend,  Waldkräuter  und  Gesträuche  in  buntem  Durcheinander 
und  Farbenspiele  den  Boden  bedecken.  Dicht  dahinter,  und  von 
links  im  Vordergründe  an,  wo  im  Waldesdunkel  ein  mächtiger 
Felsblock  sichtbar  ist,  stehen  die  schlanken  Nadelholzbaumriesen, 
zum  Teile  mit  altersgrauer,  geborstener  Rinde,  dicht  aneinander 
gedrängt,  und  bilden  mit  ihren  weiter  oben  wirr  durcheinander 
gewachsenen  Ästen  und  Wedeln  ein  undurchdringliches,  domartiges 
Gewölbe,  indem  sie,  die  ganze  Bildfläche  ausfüllend,  sich  rechts 
und  links  gegen  die  Waidestiefe  in  zahlreichen  Stämmen  jeder 
Stärke,  darunter  verdorrten,  hinziehen,  gegen  die  Mitte  des  Hinter¬ 
grundes  weniger  dicht  geschlossen,  dort  den  Einfall  des  Sonnen¬ 
lichts  gestatten,  wodurch  dem  Beschauer  neben  dem  düstern  Waldes¬ 
dunkel  und  durch  das  verworrene  Waldinnere  gegen  die  ferne 
Tiefe  ein  Blick  auf  den  im  goldenen  Lichte  schimmernden  Hoch¬ 
wald  in  der  Waldeswölbung  geboten  ist. 

Mit  dem  Auge  des  warmen  Naturfreundes,  in  der  liebevollen  Ausdauer  des  wetter¬ 
harten  Touristen,  der  unermüdlich  und  der  Mühen  und  Gefahren  nicht  achtend,  in 
der  Gletscherregion  wie  in  den  Schneemassen  sowohl,  als  in  den  Felsenschroffen 
und  entlegensten  Waldgründen  die  Aufnahmen  seiner  vielfachen  Naturstudien  ausführt, 
mit  der  geübten  Hand  des  hochbegabten  Künstlers,  welcher  den  Pinsel  mit  ebenso 
vollendeter  Technik  als  in  verblüffender  Naturtreue  und  Darstellung  auch  der  aller- 
ldeinsten  Einzelheiten  in  lebhafter,  saftiger  und  harmonischer  Farbengebung  zu  hand¬ 
haben  vermag,  hat  der  Meister  in  diesem  Gemälde  ein  Werk  geschaffen,  welches 
dem  Beschauer  die  Grossartigkeit  der  Urnatur  in  packender  Wirklichkeit  darstellt, 
wie  z.  B.  die  Verjüngung  der  gestürzten  Bäume  durch  die  aus  ihnen  emporwachsen¬ 
den  jungen  (die  Rönnen),  und  welches  vollberechtigt  ist,  den,  vom  Künstler  ihm  ge¬ 
gebenen,  Namen  zu  tragen. 

Die  vollendetste  Perspektive,  als  wäre  die  Szenerie  mit  der  Camera  fixiert,  im 
Vereine  mit  der  naturwahren,  farbenfrischen  Wiedergabe  bis  auf  die  allerkleinsten 
Details,  nicht  minder  mit  der  trefflichen  Lichtwirkung  und  der  Spiegelung  des 
schwarzen  Waldsees,  das  alles,  wie  jeder  Pinselstrich  daran,  gewährt  diesem  Gemälde 
die  Bedeutung  eines  Landschaftsbildes  allerersten  Ranges  und  hohen  Kunstwertes. 

Dasselbe  entstand  im  Jahre  1882  gelegentlich  eines  wochenlangen  Aufenthaltes  auf 
den  böhmischen  Herrschaften  des  Fürsten  Schwarzenberg,  deren  Besitzer  zu  allen 
Zeiten  den  unberührten  Fortbestand  dieses  »Urwaldes«  (Theil  des  Schattawo-Forstes), 
in  des  Wortes  vollster  Bedeutung  aufrecht  erhalten,  und  wurde,  nach  Vollendung,  vom 
Meister  selbst  erworben. 

Gez  rechts  unten  in  roter  Schrift:  A.  Obermüllner  1882. 

Auf  Leinwand.  165  cm  hoch,  100  cm  breit.  In  schwerem  gekörnten,  mit  Ara¬ 
besken  und  schwarzen  Zwischenplatten  verziertem  Alt  goldrahmen. 
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OBERMÜLLNER  (ADOLF),  Wiener  Schule, 

geb.  Wels  3.  September  1833;  lebt  und  wirkt  in  Wien. 

ifj.  Die  Trafoier  Eiswand. 

Hinter  den,  die  vordere  Bildfläehe  einnehmenden,  steinigen, 
nach  rechts  steil  zu  Felsen  ansteigenden,  Anhöhen  oberhalb  Trafoi, 
welche  mit  Knieholz  und  in  massigen  und  vereinzelten,  in  vollster 
Blütenpracht  leuchtenden,  Alpenrosen  gruppen  bewachsen  sind,  ragt 
wild  und  in  Schnee  und  Eis  starrend,  der  gewaltige  Ferner,  dessen 
Spitze  mit  weisslichen  Wolken  überzog'en  ist,  gegen  den  leicht  be¬ 
deckten,  bläulich  getönten  Himmel  empor.  Zwischen  dem,  in  lieb¬ 
lichem  Grün  und  dem  glühenden  Rot  der  Alpenrosen  prangenden, 
Vorberge,  auf  welchem  rechts,  unter  einem  mächtigen,  abgestorbenen, 
wipfellosen  Baumstrunke  (Wettertanne)  drei  Ziegen  weiden,  und  dem 
Ferner  selbst  zieht  sich  quer  vor  letzterem  ein  tiefer  Thaleinschnitt. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  anmutigen,  farbenfrischen  Glanze  einer  südlichen 
Vegetation  und  dem  starren,  bläulichen  Weiss  des  Ferners  neben  den  wilden  schwärz¬ 
lichbraunen  Felsen  dazwischen,  übt  bei  diesem  Gemälde  einen  um  so  ergreifenderen 
Eindruck,  als  dasselbe  in  ebenso  vollendeter  Technik,  als  Naturtreue  und  packender 
perspektivischer  Wirkung  ausgeführt  ist,  wie  man  das  von  diesem  Meister  in  Dar¬ 
stellung  alpiner  Landschaften  gewöhnt  ist,  unter  welchen  dieses  Bild  in  jeder  Be¬ 
ziehung  sich  den  hervorragendsten  anschliesst.  Dasselbe  wurde  im  Jahre  1889  aus 
freiem  Antriebe  den  vorgenannten  Werken  dieses  Künstlers  von  ihm  selbst  in  freund¬ 
schaftlichster  Weise  angereiht. 

Gez.  links  unten  auf  einem  Steine  in  roter  Schrift :  A.  Obermüllner. 

Auf  Leinwand,  64  cm  hoch,  52  cm  breit.  In  schwerem,  mit  durchbrochenen 

Arabesken  reichverziertem  Altgoldrahmen. 

OBERMÜLLNER  (ADOLF),  Wiener  Schule, 

geb.  Wels  3.  September  1833;  lebt  und  wirkt  in  Wien. 

I  1 4S •  Ewei  Gegenstücke  ( Öl-Carton-Skizzen ). 

a)  Hallstädter  See  ( Oberösterreicli )  vom  Rudolfs thurme . 

b)  Das  Donauthal  (Oberösterreich)  von  Schloss  Kreuzen. 

Diese  beiden,  keineswegs  Studienhaft  unvollkommen,  sondern  in  vollendetster 
genauester  Wiedergabe  und  Wahrheit  ausgeführten,  lieblichen,  farbenfrischen  Land 
schaftsbilder  von  bestechender  Schönheit  der  Szenerien,  No.  144  mit  Blick  auf  den 
See,  in  dessen  Hintergrund  die  Vorberge  des  Dachsteins  (Koppen,  Krippenstein)  sich 
majestätisch  aufbauen,  No.  145  mit  der  Ruine  des  Schlosses  Kreuzen,  von  da  aus 
Blick  in  die  weite,  reiche,  von  der  Donau  durchzogene  Ebene  und  auf  das  Panorama 
der  steierischen  und  Kärntner  Alpen  am  Horizont,  sind  die  Unterlagen  zweier,  je 
zwölf  Quadratmeter  der  Bildfläche,  grosser  Wandgemälde  mit  den  gleichen  Ansichten, 
welche  der  Meister  im  Jahre  1886  im  Aufträge  ausgeführt  hat,  worauf  dieselben  dem 
Museum  Francisco  Carolinum  in  Linz  in  Oberösterreich  als  Stiftung  übergeben  wurden. 

Beide  Bilder  gezeichnet  rechts  unten  in  roter  Schrift :  A.  Obermüllner. 

Auf  Pappendeckel,  22  cm  hoch,  36  cm  breit.  Unter  Glas  in  gezierten  Altgold¬ 
rahmen. 


OSTADE  (ADRIAEN,  VAN),  Holländische  Schule,  (fr.  hals), 

geb.  Harlem,  getauft  io.  Dezember  1610;  j  daselbst  2.  Mai  1685. 
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i /j6.  Vergnügter  Trinker. 

Vor  einer  Holzwand  im  Hintergründe,  neben  welcher,  links,  ein 
belaubter  Baum  steht,  hinter  welchem  der  etwas  bewölkte  blaue 
Himmel  wenig  sichtbar  ist,  sitzt  auf  einem  Lehnstuhle  ein,  mit 
einem,  die  schmutzig  weissen  Hemdärmel  freilassenden,  bräunlichem 
Rocke  bekleideter,  Mann ;  auf  dem  etwas  nach  rechts  geneigten 
Kopfe  über  einer  Schlafmütze  einen  krämpelosen,  zuckerhutförmigen 
Filzhut  über  die  Stirne  schief  gezogen  tragend,  mit  weinseligem, 
vergnügtem  Ausdrucke  des  rotnäsigen  Gesichts,  die  nach  abwärts 
gerichteten  Augen  halb  geschlossen,  den  Mund  geöffnet,  hält  er 
mit  der  linken  Hand  den  Henkel  eines  grossen  Kruges  mit  auf¬ 
gestelltem  Deckel,  gleichzeitig  mit  der  rechten  Hand,  in  welcher  er 
eine  Thonpfeife  hält,  den  Krug  am  Boden  haltend. 

Bei  der  Einfachheit  des  Vorwurfs  dieses  Bildes  und  der  geringen  Bedeutung  des 
Darzustellenden,  ist  es  nur  der  Kopf  des  Trinkers,  welcher  die  ganze  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nimmt,  und  zwar  umsomehr,  als  der  zum  Lachen  anregende  Ausdruck 
von  Weinseligkeit  und  Sinnesstörung,  dennoch  zugleich  von  zufriedener  Stimmung,  in 
der  charakteristischen  Weise  zur  Wirkung  gelangt,  wie  das  bei  Ostade  in  allen 
seinen  Werken  vorhanden  ist.  Vollkommen  gut  erhalten. 

Gez.  an  der  linken  Säule  der  Stuhllehne,  kaum  sichtbar:  A.  v.  O.,  in  Monogramm. 

Auf  Holz,  27  cm  hoch,  22  cm  breit.  In  schwarzem,  gewellten  Holzrahmen 


OSTADE  (ISACK,  VAN),  Holländische  Schule. 

(seines  Bruders  Adriaen), 

getauft  Harlem  2.  Juni  1621  ;  begraben  daselbst  16.  Oktober  1649. 

i/lg  Eisfläche  in  Holland. 

Eine,  die  ganze  Bildfläche  einnehmende,  weitgedehnte  Ebene  ist 
mit  Eis  bedeckt,  auf  welchem  sich  zahlreiche,  auf  Schlittschuhen 
fahrende,  Gestalten  in  der  Nähe  und  Ferne  und  in  allerlei  Stellungen, 
bewegen.  Rechts  im  V ordergrund,  an  einem  verfallenen  Latten¬ 
zaune  vorüber,  stösst  ein  auf  Schlittschuhen  laufender  Mann  einen 
Eisschlitten  vor  sich  her,  gegen  links  fahrend,  in  welchem  eine 
alte  Frau,  mit  einem  Korbe  vor  sich,  sitzt;  neben  ihm  läuft  ein 
zweiter,  einen  langen  Stock  in  der  Hand  haltend.  Im  Mittelgründe 
fährt  ein  von  einem  Pferde  gezogener  Schlitten  gegen  den  Hinter¬ 
grund,  in  welchem  sich  vier  Männer  befinden ;  daneben  läuft  ein 
fünfter,  welcher  sich  an  den  Schlitten  hält.  Links  im  Vordergründe, 
an  einer  mit  Bäumen  und  Gesträuch  bewachsenen  Landzunge,  ist 
ein  Leinwandzelt  aufgeschlagen,  auf  dessen  Spitze  eine  schwarz¬ 
weissgelbe  Fahne  weht,  sowie  ein  Kranz  als  Schänkezeichen  an 
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einer  langen  Stange  hängt.  Vor  dem  Zelte  hält  ein  mit  einem 
Pferde  bespannter  Schlitten,  in  welchem  sich  zwei  Männer  und  eine 
Frau  befinden,  während  der  Fuhrmann  mit  der  Peitsche  zur  Seite 
des  Pferdes  steht.  Links  zur  Seite  des  Zeltes  hält  ein  zweiter 
solcher,  von  einem  Manne  und  einer  Frau  besetzter,  Schlitten,  dessen 
Fuhrmann  an  der  Rüstung  des  Pferdes  beschäftigt  ist.  Auf  der 
Landzunge  liegt  ein  Fass  neben,  aus  dem  Eise  aufragenden,  Pfählen. 
Ganz  vorn  liegt  ein  Weidenkorb  ohne  Boden.  Rechts  neben  dem 
Zaune  im  Vordergründe  steht  ein  am  linken  Arm  einen  Korb 
tragender  Mann  in  unqualifizierbarer  Stellung  mit  gehobenem  linken 
Beine.  In  der  Ferne  am  bewölkten  Horizonte,  dessen  reines  Blau 
stellenweise  von  Wolken  frei  ist,  mehrere  Kirchtürme,  Gebäude 
und  Bäume. 

Dieses  Bild  macht  durch  seine  ausserordentliche  Natur  Wahrheit,  bezüglich  der 
Darstellung  des  Eises,  der  Luft  wie  der  Perspektive,  vornehmlich  aber  durch  den 
anmutenden  klaren  goldigen  Ton,  der  über  die  gesamte  Szenerie  gebreitet  ist,  einen 
geradezu  fesselnden  Eindruck.  Es  wurde  im  Jahre  (884  in  einer  Versteigerung  in 
Münchener  standen  zu  sehr  hochgetriebenem  Preise  und  stammt  aus  der  gleichen  Sammlung 
wie  die  hier  verzeichneten  Gemälde  No.  22,  36,  ist  von  allervorzüglichster  Erhaltung. 

Gez.  rechts  unten  in  schwarzer  Schrift :  Ostade. 

Auf  Holz,  38  cm  hoch,  49  cm  breit.  In  schwarzem,  gepressten  Goldrahmen  mit 

innerer  Goldeinlage. 


PAUDIIZ  (CHRISTOF)  (auch  paudisz),  Holländische  Schule, 

(rembrandt), 

geb.  in  unbekanntem  niedersächsischen  Orte  gegen  1620;  J  Freising  gegen  1666. 

I/J.8.  Bildnis  eines  Gelehrten. 

Von  tiefschwarzem  Grunde  hebt  sich  das  überlebensgrosse  Brust¬ 
bildnis  eines  in  Dreivierteiprofil  nach  links  gewendeten,  alten  Mannes 
ab,  dessen,  mit  mächtigem  weissen,  langen  Haare  umwalltes  Haupt 
mit  einem  grossen  Lorbeerkranz  geschmückt  ist.  Von  dem  ernsten 
markigen  Antlitze  mit  grossen,  schwarzen ,  geistreichen  Augen, 
kräftiger,  edel  geformter  Nase,  welches  jedoch  ein  farbloses,  fahles 
Incarnat  zeigt,  fällt  ein  schneeweisser,  gewaltiger,  üppig'er  Bart  wirr 
von  Schläfen,  Wangen  und  Kinn  bis  über  die  Brust  herab,  Alles, 
bis  auf  die  wenig  sichtbare,  geblich weise  Verbrämung  eines  Pelz- 
talars  verdeckend.  In  der  rechten  Hand,  von  welcher  nur  die  Finger 
sichtbar  sind,  dieselbe  darauf  gestützt,  zeigt  sich  ein  gebundener 
Foliant,  auf  welchem  in  grossen  Lettern  längs  des  Rückens  des  Buches 
»Seneca«  deutlich  lesbar  ist. 

Dieses  Bildnis  in  seiner  staunenerregenden  Darstellung  von  vollendetster  Technik 
und  Farbengebung  macht  einen  um  so  gewaltigeren  Eindruck  auf  den  Beschauer,  als 
das  erhaben  edelgeformte  Antlitz  in  vollständiger  Plastizität  erscheint,  so  dass  dieses 
Werk  als  ein  in  seiner  besonderen  Eigenart  unerreichbar  grossartiges  sich  dem 
Kenner  wie  dem  Laien  aufdrängt,  wobei  es  nur  zu  beklagen  ist,  dass  es  der  Anhalts¬ 
punkte  so  wenige  bietet,  wen  dies  Bildnis  vorstellen  dürfte,  vermuten  zu  lassen. 
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Es  dürfte  die  Annahme  nicht  ganz  unrichtig  sein,  dass  Pauditz  während  seines 
Aufenthaltes  in  Rom  einen  dortigen  Laureaten  auf  die  Leinwand  gebracht  haben 
könnte,  wofür  nicht  nur  die  Gesichtsbildung,  sondern  auch  die  Bezeichnung  des 
Buches,  mehr  noch  aber  die  Thatsache  sprechen  darf,  dass  das  Gemälde  zu  der 
Sammlung  gehört  hatte,  in  welcher  sich  auch  die  in  diesem  Verzeichnisse  schon  ge¬ 
nannten  Nummern:  2,  4,  11,  12,  55  und  andere  befunden  haben,  welche  Sammlung, 
wie  erwähnt,  ursprünglich  in  Italien  bestanden  hatte. 

Auf  Leinwand,  1 1 3  cm  hoch,  88  cm  breit.  In  schwarzem  Stabrahmen  mit  Gold- 

zwischenplatte. 


PEETERS  (BONA VENTURA),  Vlämische  Schule, 

geh.  getauft  Antwerpen  23.  Juli  1614;  f  Hoboken  b.  Antwerpen,  25.  Juli  1652. 

149*  Der  Strand  von  Scheveningen. 

Bei  Ebbe  und  leicht  bewegtem  Meere  liegen  im  seichten  Strand¬ 
wasser  rechts  gegen  den  Mittelgrund  drei  grosse  Fischerbarken  mit 
und  ohne  Segel,  welche  mit  Lichten  ihrer  Ladung  beschäftigt  sind ; 
eine  vierte  Barke  mit  vollen  Segeln  zieht  in  tieferem  Wasser  heran. 
Rechts  im  Vordergründe,  von  den  Schiffen  her,  bewegt  sich  ein,  von 
einem  Hunde  begleiteter,  Fischer  mit  einem,  Fische  enthaltenden, 
Korbe  auf  dem  Kopfe,  in  der  linken  Hand  einen  grossen  Fisch 
nachschleppend,  gegen  das,  links  im  Vordergründe  gelegene,  Haus, 
strandeinwärts,  wo  gerade  eine,  mit  zwei  Pferdenbespannte,  Kutsche 
angekommen  ist,  in  welcher,  voran  der  Kutscher,  im  Wageninnern 
noch  zwei  Frauen  sitzen,  während  soeben  eine  fein  und  reich  ge¬ 
kleidete  Frau  abgestiegen  ist,  welcher  ein  feingekleideter  Mann, 
weissen  Haars  und  Barts,  die  erfasste  Hand  in  ergebener  Ver¬ 
beugung,  mit  abgenommenem  Hute  in  der  Linken,  küsst.  Vor 
dem  Hause,  links,  umgeben  von  Körben  und  Fässern,  welche  zahl¬ 
reiche  Fische  enthalten,  sitzt  eine  Fischverkäuferin,  zu  deren  Linken 
zwei  ihrer  Gehilfen  stehen,  von  welchen  einer  einen  grossen  Fisch 
emporhebt,  denselben  den  vor  der  Gruppe  stehenden,  kauflustigen, 
feingekleideten  zwei  Personen,  einem  Herrn  und  einer  Frau  zeigend, 
neben  welchen  ein  Mann  steht,  mit  abgenommenem  Hute  die  dem 
Wagen  entstiegene  Frau  begrüssend,  welche  von  einem  Windhunde 
begleitet  ist.  Ein  zweiter  Windhund  steht  auf  dem  Dache  der 
Kutsche.  Hinter  dem  kauflustigen  Paare  steht  eine  Dienerin, 
welche  ein  kleines,  reichgekleidetes  Mädchen  an  der  Hand  vor  sich 
hält.  Vor  den  Fischkörben  kniet  ein  Knabe,  mit  den  Fischen 
hantierend.  Von  den  Barken  her,  im  Wasser  watend,  trägt  ein 
Mann  einen  Korb  auf  dem  Kopfe  gegen  den  Strand ;  vor  ihm  geht 
ein  Hund.  Links  vom  Hause  ziehen  sich  die  Dünen,  ansteigend  in 
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ansehnliche  Höhe,  auf  welcher  sich  die  Kirche  mit  spitzem  Turme 
von  dem  schweren,  schwarzgrauen  Himmel  abhebt,  sowie  auch 
weiter  gegen  den  Hintergrund,  der  in  der  Ferne  sichtbare  runde 
Leuchtturm.  Auf  den  Dünen,  welche  sich  links  im  Bogen  um  das 
Meer  hinziehen,  bis  sie  sich  am  fernen  Horizonte  verlieren,  bewegen 
sich  in  der  Nähe  der  Kirche  zahlreiche  Gestalten  zu  Pferde  und 
zu  Fuss.  Rechts  ist  die  Bildfläche  vom  Meer  ausgefüllt,  an  welchem 
zahlreiche  Segelschiffe  näher  und  entfernter,  von  dem  weithin  ge¬ 
dehnten,  mit  schweren  Wolken  bedeckten,  Horizonte  sich  abheben. 


Ein  durch  seine  zahlreichen,  treß'lich  ausgeführten  Objekte  und  malerisch  an¬ 
geordnete  Staffage,  vorzügliche  Perspektive  und  Darstellung  der  -Meeresfläche  wie 
der  Wolkenbildung  höchst  anregendes  Strand-  und  Seebild,  welches  um  so  fesselnder 
ist,  als  es  für  Kostümstudien  vielfache  Anhaltspunkte  bietet,  zugleich  dafür,  wie  das 
heutige  Scheveningen  zu  jener  Zeit  ausgesehen  haben  mag. 

Es  ist  bei  tadelloser  Erhaltung  auch  seiner  ursprünglichen  Farbentönung,  und 
links  unten  auf  einem  Fasse  gez:  B.  P. 

Auf  Leinwand,  55  cm  hoch,  78  cm  breit.  In  breitem  gekehlten,  mit  Laubwerk 

geziertem  Goldrahmen. 


< 

PIEPENHAGEN  (AUGUST),  Autodidakt, 

geb.  Soldin  in  Pommern,  2.  August  1791;  f  Prag  27.  September  1868. 


150.  Wildbach  im  Laubwalde. 

Ein  schmaler  Gebirgsbach  mit  ziemlich  starkem  Gefälle  fliesst 
in  beinahe  gerader  Linie  vom  Hintergründe  nach  vorn  zwischen 
beiderseits  gäh  abfallenden,  von  Felsblöcken  gebildeten,  Ufern, 
welche  mit  Gestrüpp  und  Kriechwurzeln  bewachsen  sind.  Rechts 
erhebt  sich  das  Ufer  zu  einer  mässigen,  mit  Gras  und  Ranken 
überzogenen  Anhöhe,  auf  welcher  sich  weiter  oben  starke  Laub¬ 
bäume  befinden,  welche  sich  von  da  gegen  den  Hintergrund  in 
dichtem  Laubwald  fortsetzen,  der  den  Horizont  begrenzt,  während 
links  auf  der  mehr  ebenen  Höhe  eine  einzelne  starke  Eiche  einen 
weiteren  Blick  in  die  bewölkte  Ferne  gestattet,  wie  auch  der  ganze 
Himmel  gleichmässig  grau  bedeckt  ist. 

Ungemein  stimmungsvolles,  naturwahr  in  leuchtenden,  saftigen  Farben  und  fleissig 
detailliert  ausgeführtes  Landschaftsbildchen,  um  so  beachtenswerter,  als  von  diesem 
begabten  Künstler  wenig  Werke  in  Umlauf  sind. 

Dasselbe  wurde  in  den  achtziger  Jahren  aus  dem  Nachlasse  des  Dichters  Adalb. 
Stifter  erworben,  welcher  es  seiner  Zeit  von  dem,  ihm  eng  befreundet  gewesenen, 
Künstler  als  Geschenk  erhalten  hatte. 

Gez.  rechts  unten  mit  weisser  Farbe :  A.  P. 

Auf  Pappendeckel,  19  cm  hoch,  25  cm  breit.  In  geziertem  Goldrahmen. 
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PIEPENHAGEN  (AUGUST),  Autodidakt, 

geb.  Soldin  in  Pommern,  2.  August  1791  ;  *j*  Prag  27.  September  1868. 

131.  Ungarische  Bauernhäuser  (Ölstudie). 

Eine,  von  rechts,  vorne,  nach  links  gegen  den  Hintergrund  sich 
fortsetzende,  Reihe  von  Bauernhäusern  mit  hohen  steil  abfallenden 
Strohdächern  auf  Lehmunterbau,  mit  aufragenden  Schornsteinen, 
auf  weiter  Ebene;  rechts  im  Vordergründe  eine  Pappel,  links  ein 
Fluss  angedeutet,  hinter  welchem  sich  Bäume  zeigen.  Luft  schwer 
bewölkt,  gegen  den  Horizont  klarer. 

Eine  sehr  geistreiche  Studie,  welche,  trefflich  markierend,  namentlich  die  Wolken 
flott  und  stimmungsvoll  darstellend,  in  ihrer  Gesamtheit  gut  wirkt.  Die  Herkunft  wie 
vorhergehendes  Bild. 

Auf  Pappendeckel,  19  cm  hoch,  25  cm  breit.  In  schwarzem  Stabholzrähmchen. 

PIEPENHAGEN  (AUGUST),  Autodidakt, 

geb.  Soldin  in  Pommern,  2.  August  1791;  Prag  27.  September  1868. 

132.  Waldlichtung  bei  Sturm. 

In  dichtem  Nadelholz  ist  eine,  mit  Steinen,  Gestrüpp  und  Gräsern 
bewachsene,  Lichtung,  welche  den  Vordergrund  der  Bildfläche  darstellt 
während  der  Hintergrund  von  dicht  beisammen  stehenden  Fichten¬ 
bäumen  besetzt  ist,  durch  welche  der  Sturmwind  fegt.  Aus  der 
Waldesdichtung,  in  der  Mitte,  fliesst  ein  Bach  mit  sanftem  Gefälle 
nach  vorwärts  zwischen  steinigen  Ufern. 

Sehr  anmutiges,  stimmungsvolles  Bildchen  mit  getreuer  Darstellung  in  lieblicher 
Farbengebung  und  vorzüglicher  Ausführung  der  Wirkung  des  Sturmes  auf  die  Bäume, 
so  dass  der  Beschauer  deren  Schwanken  und  Beugen  wahrzunehmen  glaubt. 

Gez.  rechts  unten  weiss:  A.  P.  Herkunft  wie  No.  150. 

Auf  Pappendeckel,  16  cm  hoch,  19  cm  breit.  In  Goldrähmchen. 

PISAMO  (GIUNTA)  (?)  Altflorentinische  Schule, 

133.  Madonna  mit  dem  yesuskinde. 

Maria,  in  ein  grünes,  auch  den  Kopf  umhüllendes,  Überkleid  mit 
Goldstickerei  gesäumt,  gekleidet,  aus  welchem  der  linke  mit  rotem 
Ärmel  bedeckte  Arm  hervortritt,  hält  mit  der  rechten  Hand  das, 
in  ein  rotes  Hemd  gehüllte,  Jesuskind  vor  sich,  welches  die  beiden 
Hände  vorstreckend,  als  wie  sprechend,  auf  sie  blickt.  Die  linke, 
mit  einem  goldenen  Armband  geschmückte,  Hand  hält  Maria  deutend 
mit  gestreckten  Fingern  ‘aufwärts,  während  sie  das  Kind  ernsten 
Blickes  betrachtet.  Beide  haben  punktierten  Glorienschein  um  das 
Haupt,  welcher  beim  Kinde  mit  roten  Ornamenten  geziert  ist. 
Links  und  rechts  oben  je  zwei  Goldmonogramme  auf  kreisrundem 
roten  Grunde. 

Das  Bildchen,  wenngleich  dessen  Herkunft  nicht  bestimmbar  ist,  ist  jedenfalls 
durch  sein  Alter  sehr  interessant  und  auf  Goldgrund  gemalt. 

Auf  Holz,  16  cm  hoch,  12  cm  breit.  In  einfachem  schwarzen  Holzrahmen, 
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POEL  (EGBERT,  VAN  DER),  Holländische  Schule, 

getauft  Delft  9.  März  1621;  begraben  Rotterdam  29.  Juli  1664. 

lß/{.  Brand  in  einer  Ortschaft. 

Hinter  einem,  rechts  im  Vordergründe  stehenden,  hohen,  durch 
ausgehängtes  Schild  als  Gasthaus  erkennbaren,  Gebäude,  dessen 
Dach  schon  vom  Feuer  ergriffen  ist,  und  durch  den,  am  Ende  der 
Gasse  befindlichen,  Thorbogen  hindurch  leuchtet  die  Glut  der  in 
der  Ferne  im  Brande  stehenden  Häuser  und  wirft  auf  die,  links  im 
Vordergründe,  im  nächtlichen  Dunkel  liegenden  Häuser,  welche  sich 
in  langer  Reihe  gegen  die  Ferne  im  Hintergründe  fortsetzen,  eben¬ 
so  auf  die  im  Mittelgründe  auf  freiem  Platze  stehende  Bildsäule 
und  auf  die,  links  im  Vordergründe  über  einen  ansehnlichen  Fluss 
führende,  Brücke,  unter  deren  einzigen  Bogen  ein  mit  Leuten  be¬ 
setzter  Kahn  gerudert  wird,  den  unheimlichen  roten  Feuerschein. 
Viele  Menschen  sind  mit  Rettungsarbeiten  und  mit  Bergung  von 
Habseligkeiten,  mit  Zutragen  von  Leitern,  ebenso  beim  Llussufer 
mit  Wasserschöpfen  beschäftigt  und  gleichfalls  vom  Leuerschein 
beleuchtet.  Im  Hintergründe  ragen  Bäume  in  den,  links  nächtlich 
dunklen,  Horizont,  welcher  rechts  in  den  rötlichen  und  gelben 
Schein  vom  Leuer  gehüllt  ist.  Rechts  im  Vordergründe  steht  eine 
hohe  Esche. 

Sehr  gut  ausgeführtes  und  staffiertes,  besonders  den  Effekt  des  Feuerscheines  wieder¬ 
gebendes,  malerisch  angeordnetes,  trefflich  wirkendes  Bild. 

Gez.  rechts  unten :  A.  E.  v.  Poel  f. 

Auf  Holz,  35  cm  hoch,  50  cm  breit.  In  einfachem  Goldrahmen. 


POELENBURGIT  (CORNELIS,  VAN),  Holländische  Schule, 

geb.  Utrecht  1586;  f  daselbst  12.  August  1667. 

755.  Park-Scenerie  mit  badenden  Frauen. 

Am  Rande  eines  grossen  Weihers,  welcher  den  rechten  Vorder¬ 
grund  und  den  Mittelgrund,  sich  gegen  den  Plintergrund  hinziehend, 
ausfüllt,  ist  links  ein  grosses  Gebäude,  nur  mit  dessen  Ecke  sicht¬ 
bar,  vor  welchem  eine  Terrasse  mit  Stufen,  welche  auf  einem  ge¬ 
mauerten  Bogen  ruhen,  in  das  Wasser  hineingebaut  ist.  Auf  der 
Terrasse  steht  eine  Frau,  die  rechte  Hand  auf  die  Balustrade 
stützend,  in  der  linken  einen  Krug  und  eine  Schüssel  haltend,  und 
betrachtet  die  badenden  Frauen.  Rechts  ragt  aus  dem  Wasser 
eine  hohe  senkrechte  Felswand  empor,  welche  oben  dicht  mit  hohen 
Laubbäumen  besetzt  ist,  vor  welchen  sich  ein,  mit  weidenden  Kühen, 
Schafen  und  Ziegen  belebter,  Grasplatz  befindet.  An  die  Felswand 
schliesst  sich  ein  dicht  mit  Bäumen  und  Gesträuchen  bewachsener, 
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bis  an  den  Rand  des  Wassers  herabreichender,  Park  an,  welcher  im 
Hintergründe  den,  leicht  und  gleichmässig  weisslich  schimmernden, 
Horizont  begrenzt.  Aus  den  Bäumen  ragt  hoch  oben  über  dem 
Weiher  ein  grosses  Schloss  mit  Eckturm  hervor,  vor  welchem  auf 
Säulen  eine  Veranda  hinausgebaut  ist.  In  der  Felswand  rechts 
ist,  eben  mit  dem  Wasserspiegel,  eine  grosse  Grotte  mit  bogen¬ 
förmigem  Eingänge,  vor  welcher  eine  der  badenden  Frauen  mit  aus¬ 
gestreckten  tastenden  Händen,  den  nackten  Oberkörper  vorbeugend, 
im  Wasser  watet.  Bei  der  Felswand  liegt  eine  Frau  im  Wasser, 
deren  aufgelöstes  blondes,  üppiges  Haar  über-  die  Schultern  herab 
in  das  Wasser  reicht,  vor  ihr  steht  ein  Mädchen  mit  ganz  lichtem, 
aufgestecktem  Haare,  über  den  nackten  Körper  nur  ein  leichtes 
weisses  Tuch  vorhaltend;  ganz  rechts  vorne  sitztauf  einem  Felsen¬ 
vorsprunge  ein  Mädchen,  um  dessen  nackten  Körper  nur  eine  rote 
Schärpe  geschwungen  ist,  die  Füsse  ins  Wasser  tauchend.  Auf 
den  Stufen  links,  eben  mit  dem  Wasserspiegel  steht  eine  Frau,  an 
der  Seite  ein  blaues  Tuch  haltend,  sonst  ganz  un verhüllt,  und  spricht 
mit  einer  auf  der  Stufe  sitzenden  Gefährtin,  welche  über  der  linken 
Schulter  eine  rote  Schärpe  geschlagen,  die  Füsse  in  das  Wasser 
getaucht  hat;  neben  dieser  sitzt  eine  Dritte  mit  den  Füssen  im 
Wasser,  welche  ein  blaues  Tuch  vor  sich  hat.  Unter  dem  Bogen 
der  Terrasse  stehen  zwei  Frauen  im  Wasser,  von  welchen  die  eine 
die  andere  mit  Wasser  anspritzt,  während  letztere  sich  mit  den 
Händen  an  der  Mauer  hält.  Auf  den  Bäumen  und  Gesträuchen 
sitzen  allerlei  Vögel,  wie  auch  auf  dem  Hause  und  dem  Dache 
Fasanen  sitzen,  während  andere,  sowie  Tauben,  umherfliegen.  Ganz 
oben  schwebt  ein  Storch. 

Ein  landschaftlich,  wie  figural  sinnreich  komponiertes,  ebenso  in  Zeichnung  wie  in 
Körperformen  und  Kolorit  insbesonders  des  Fleisches  vorzüglich  ausgeführtes,  in  jeder 
Beziehung  anziehend  wirkendes  Bild,  welches  im  Jahre  1856  aus  der  Sammlung  eines 
Baron  von  Sartoris,  portugiesischer  Generalkonsul  in  Triest, J  erworben  worden,  bei 
vorzüglicher  Erhaltung,  namentlich  der  lebhaften  Farben,  wenngleich  das  lichtere 
Grün  des  Baumschlages  etwas  verblasst  erscheint. 

Gez.  rechts  unten  in  weisser  Farbe  ;  Monogramm  aus  K.  V.  P.  B.  darüber  eine  Krone. 


Auf  Holz,  51  cm  hoch.  70  cm  breit.  In  reich  verziertem  Altgoldrahmen. 


POTTER  (PAULUS),  Holländische  Schule  (Peter  Potter), 


getauft  Enkhuizen  20.  November  1625;  begraben  Amsterdam  17.  Januar  1654. 


Auf  einem  ziemlich  erhöhten  Wiesenhügel  steht,  links,  im  V order- 
grunde,  mit  dem  Hinterteile  gegen  den  Beschauer  gewendet,  eine 
magere,  knochige,  gelbbraune  Kuh,  den  kurz  gehörnten  Kopf  mit 
weisser  Stirne  und  weisser,  breiter,  bis  zur  Nase  herabreichender, 
geradliniger  Blässe,  nach  vorwärts  gewendet  und  schauend.  Unter¬ 
halb  des  Hügels,  von  rechts  nach  links,  und  gegen  den  Hinter- 
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grund  breitet  sich  eine  weite  Wiesenebene  aus,  welche  von  einem 
Kanaldamme  durchquert  ist.  Hinter  diesem  zeigen  sich  in  weiter 
Ferne  am  Horizonte  ein  Kirchturm  und  mehrere  hohe  Gebäude, 
von  denselben  rechts  und  links,  gleichfalls  am  Horizonte,  aus¬ 
gedehnte  Waldungen.  Über  der  Kuh  links  oben  unter  dem  blauen 
Himmel  schwebt  ein  grosser  Raubvogel.  Rechts  über  der  Kuh 
ist  schweres,  dunkles  Gewölk,  welches  gegen  den  Horizont  zu 
lichter  wird. 

Wenngleich  die  Hauptfigur  dieses  Bildes  den  wesentlichen  Wert  desselben  be¬ 
deutet,  in  Anbetracht  der  staunenswert  wahren  Darstellung  des  Tieres  bis  in  die 
kleinsten  Details,  sogar  dem  Hässlichen  nahekommend,  in  der  Wiedergabe  eines 
mageren,  eckigen  Körpers,  so  ist  andererseits  die  Wirkung  der  landschaftlichen  Aus¬ 
führung  eine  so  stimmungsvolle  als  anregende,  trotz  dem  so  schlichten,  jeden  be¬ 
sonderen  Gegenstandes  ermangelnden,  Vorwurfe,  und  kann  dieses  Bildchen  jedem 
Hauptwerke  ersten  Ranges  beigezählt  werden.  Dasselbe  ist  vorzüglich  erhalten, 
wenngleich  etwas  nachgedunkelt  und  mit  feinen  Rissen  in  der  Farbe  behaftet,  welche 
das  Alter  entschuldigen  muss.  Stammt  aus  der  Sammlung  Suermondt  in  Aachen. 

Gez.  links  unten  in  brauner  Farbe,  schwer  lesbar:  P.  Potter. 

Auf  Holz,  18  cm  hoch,  14  cm  breit.  In  gekehltem  Goldrahmen. 


POUSSIN  (NICOLAS),  Französische  Schule, 

geb.  Andelys  (Normandie)  Juni  1594;  f  Rom  19.  November  1665. 

/ 

157.  Italienische  Landschaft . 

Obgleich  dieses  Bildchen  in  Anordnung,  Perspektive  und  lieblichem  Kolorit,  auch 
der  wenigen  Staffage,  von  bestem  Eindruck  ist  und  dem  Gewöhnlichen  nicht  angereiht 
werden  kann,  so  ist  es  doch  zweifelhaft,  ob  es  von  Poussins  Hand  sei,  wie  es  in  der 
Sammlung  eines  Wiener  Kunsthändlers  bezeichnet  war,  von  welchem  es  im  Jahre 
1874  erworben  wurde. 

Auf  Leinwand,  kreisrund,  26  cm  Durchmesser.  In  einfachem  Goldrahmen. 


POUSSIN  (NICOLAS),  Französische  Schule, 

geb.  Andelys  (Normandie)  Juni  1594;  J-  Rom  19,  November  1665. 

158.  Auffindung  Mosis. 

Im  vorderen  Mittelgründe  der  Bildfläche  steht  an  einer  Aus¬ 
buchtung  des  Niles  am  Uferrande,  von  sechs  jungen  Begleiterinnen 
umgeben,  aufrecht  und  dem  Beschauer  gegenüber,  Thermutis  die 
Königstochter,  auf  den  zu  ihren  Füssen  in  einer  Kiste  und  auf 
Leinen  nackt  liegenden  Knaben,  welcher  die  Händchen  nach  ihr 
emporstreckend,  sie  anblickt,  voll  Verwunderung  schauend  und  mit 
ausgestreckten  Händen.  Hinter  ihr,  nur  Brust  und  Kopf  sichtbar, 
steht  ein  junges  Mädchen,  welches  ihr  die  aufgeschürzte  Schleppe 
der  färben-  und  faltenreichen  Gewandung  hält,  während  rechts  zwei 
ihrer  Begleiterinnen  aufrecht  stehen  und  auf  das  Kind  hinabblicken, 
und  eine  dritte,  vor  demselben  kniend,  es  mit  den  Händen  be- 
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rührt.  Links  knien  gleicherweise  zwei  Frauen  vor  dem  Kinde, 
eine  dritte  neigt  sich  gegen  dasselbe  hinab.  Sämtliche  Frauen 
sind  reich  in  lebhaftbunten  Gewändern  gekleidet  und  mit  Juwelen 
an  Händen  und  Armen  geschmückt.  Hinter  dieser  Gruppe  links 
ist  der  Kahn  sichtbar,  welcher  die  Prinzessin  gelandet  hat  und 
welchen  ein  Ruderer  mit  dem  Bootshaken  stillehält.  Rechts  auf 
dem,  vom  Hintergründe  herfliessenden,  Nil  bewegt  sich  eine  hohe 
Schnabelgondel  von  zahlreichen  Ruderern  getrieben,  auf  welcher 
ein  in  den  Fluss  schauender  Mann  mit  gehobenem  Speere  ein  Nil¬ 
pferd  zu  verfolgen  scheint,  dessen  Kopf  auf  dem  Wasserspiegel 
vor  dem  Fahrzeuge  emporragt.  Hart  am  Flussufer  rechts  im 
Vordergrund  ruht  auf  einem  Granitsockel  die  langgestreckte  pla- 
stische  Figur  einer  Sphinx  mit  vorgestreckten  Beinen  und  erhobenem 
Haupte,  welches  mit  einer  altägyptischen  Kopfhülle  bedeckt  dar¬ 
gestellt  ist.  Ganz  vorne  steht  ein  Korb,  welcher  mit  zahlreichen, 
buntfarbigen  Blumen  angefüllt  ist,  deren  viele  auch  am  Boden 
verstreut  sind.  Auch  links  vorne  steht  ein  hoher,  mit  vielen  Blumen 
gefüllter,  Korb,  vor  welchem  auf  dem  Boden  ein,  einem  Garnhaspel 
ähnliches,  Gerät  von  Holz  mit  gedrehtem  Stiele  liegt. 

Jenseits  des  Flusses,  auf  steil  ansteigender  Höhe,  liegt  die  Stadt 
mit  weit  zerstreuten  Gebäuden,  dazwischen  Pyramiden,  Obelisken 
und  vielerlei  antiken  Bauten  und  Palmbäumen,  wohin  von  links  eine 
breite  Strasse  führt.  Vor  einem  Gebäude  auf  freiem  Platze  sind 
mehrere  Personen  in  verschiedenen  Stellungen  sichtbar.  Hinter 
der  Stadt  erheben  sich  höhere  Berge,  welche  sich  nach  rechts  und 
links  in  die  Ferne  fortsetzen  und  den  dunkelblauen,  mit  weissem 
Gewölke  stellenweise  bedeckten,  Himmel  abgrenzen. 

Von  dem  steifen,  wenig  schwungvollen,  antikisierenden  Manier,  welche  bei  Aus¬ 
führung  dieses  Bildes  der  Künstler  mit  Absicht  gebraucht  zu  haben  scheint,  abgesehen 
ist  das  Gemälde  in  Bezug  auf  Wirkung  der  Gruppierung,  Darstellung  der  Körper¬ 
formen,  der  Gewandung,  der  Architektur  und  des  Beiwerkes  mit  fleissiger  Behandlung, 
bei  lebhafter,  harmonischer  Farbengebung,  zweifellos  als  ein  bedeutendes  Werk  dieses 
Künstlers  anzusehen,  welcher  den  gleichen  Gegenstand  in  mehreren  Gemälden  ver¬ 
schiedenen  Formats  mit  mancherlei  Abänderungen  des  Nebensächlichen  gemalt  hat. 
So  z.  B.  das  im  Pariser  Louvre  befindliche,  mit  Frs.  40000  bewertete  Gemälde 
gleichen  Gegenstandes  und  der  gleichen  Frauengruppe,  nur  durch  das  grössere  Format 
(cm  121^195)  und  dadurch  von  dem  hier  beschriebenen  verschieden,  dass  rechts  im 
Vordergründe  anstatt  der  liegenden  Sphinx  die  Bildsäule  des  liegenden,  ein  Füllhorn 
haltenden  Nilgottes  dargestellt  ist. 

Das  Gemälde  ist  ganz  vorzüglich  erhalten,  nur  in  den  matten  Tönungen  etwas 
nachgedunkelt,  sonst  bei  voller  Ursprünglichkeit  der  lebhaften  Farben,  hat  auch  nicht 
viele  Fährlichkeiten  zu  bestehen  gehabt,  nachem  es  durch  viele  Jahre  in  einer  grossen 
Sammlung  im  Schlosse  Kyburg  bei  Winterthur,  Schweiz,  gewesen  war,  welches,  An¬ 
fangs  des  Jahrhunderts  im  Besitze  einer  polnischen  Fürstenfamilie,  später  mit  der 
Sammlung  in  die  Hände  des  heutigen  Besitzers,  Oberst  von  Pfau,  überging,  welcher 
letztere  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  die  Gemäldesammlung  veräusserte,  bei  welcher 
Gelegenheit  dieses  Bild  erworben  wurde. 

Poussin  hat  nur  wenige  seiner  Werke  bezeichnet. 

Auf  Leinwand,  70  cm  hoch,  90  cm  breit.  In  reich,  mit  durchbrochenen  Arabesken, 

geziertem  Goldrahmen. 
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PYN ACKER  (ADAM),  Holländische  Schule, 

"getauft  Pynacker  bei  Delft  13.  Februar  1622;  begraben  Amsterdam  28.  März  1673. 

ijcj.  Fluss-Landschaft. 

Vom  Hintergründe  her  zieht  sich  in  sanfter  Windung  ein  breiter 
Fluss  gegen  den  Vordergrund,  wo  er,  um  einen  Landvorsprung 
mit  mehreren  Einbuchtungen  sich  herumwindend,  den  linken  Teil  der 
Bildfläche  einnimmt.  Dieser  Landvorsprung  erhebt  sich  über  der 
Wasserfläche  rechts  zu  einer  mässigen  Anhöhe,  welche  mit  dichtem 
Gebüsche  und  mehreren  hohen  Eschen,  Pappeln  und  Weiden  be¬ 
setzt  ist,  vor  welchen  ein  ausgedehntes  Landhaus  mit  turmartigem 
Auf  baue,  nahe  dem  Flussufer,  auf  ebenem  Vorplatze,  steht.  An 
dieses  Gebäude  schliessen  sich  mehrere  andere  an. 

Davor,  mehr  nach  links,  auf  dem,  gegen  den  Fluss  abfallenden, 
Boden  der  Landzunge  mit  spärlichem  Graswuchse  und  sandiger 
Beschaffenheit  erhebt  sich,  von  allen  Seiten  frei,  ein  festes  schloss¬ 
artiges,  mit  zwei  hohen  Türmen  überbautes  Gebäude,  welche  letztere 
rund,  oben  flach  und  mit  Schiesscharten  versehen  sind.  Weiter 
abwärts  sregren  den  Fluss  reihen  sich  die  zahlreichen  Gebäude  einer 
grossen  Ortschaft  an,  welche  sich  in  der  Ebene  bis  hart  an  den 
Fluss  hinzieht,  dort  aufwärts  am  Ufer  ausbreitet.  Die  Ortschaft 
ist  von  hohen,  massiven,  meist  mit  Türmen,  runder  oder  viereckiger, 
oben  abgeflachter  Gestalt  untermischten  Gebäuden  gebildet,  zwischen 
welchen  sich  auch  einzelne  spitze  Kirchtürme  erheben.  Vor  der 
mit  einer  festungsartigen,  mit  Türmen  versehenen  Mauer,  dicht  am 
Rande  der  Landzunge,  liegt  ein  dreimastiges  Flussfahrzeug;  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  der  Flusseinbuchtung  hält  ein  mit 
Fischern  bemanntes  Boot  mit  Masten.  Das  linksseitige,  vom  Flusse 
mehrfach  eingeschnittene,  Ufer  erhebt  sich  in  senkrechten  Wänden 
über  dem  Wasserspiegel  zu  ansehnlichen  Höhen,  welche  sich  in 
fortlaufender  Kette  gegen  den  Hintergrund  hinziehen,  wo  sie  den 
klaren,  graublauen  mit  weisslichem  Ge  wölke  an  getönten  Horizont 
begrenzen.  Diese  Anhöhen  sind  spärlich  bewachsen,  dagegen  mit 
einer  grossen  Menge  von  Gebäuden  besetzt,  welche  zerstreut  liegen, 
zum  Teile  als  feste  Schlösser  mit  Türmen  über  den  senkrechten 
Wänden  und  Bergen  erscheinen.  Dazwischen,  meist  vereinzelt  oder 
in  kleinen  Gruppen,  sind  Bäume  und  Sträucher  zerstreut  mit  Formen 
von  Palmen  und  Pinien,  was  auf  süditalienischen  Charakter  der 
Landschaft  schliessen  lässt. 

Auf  dem  freien  Platze,  rechts  über  dem  Flusse,  bewegen  sich 
vielerlei  Personen  beiderlei  Geschlechtes  in  vielfachen  Stellungen, 
darunter  auch  ein  Reiter.  Das  Ganze  ist  in  heiter  klaren,  sonnigen 
Goldton  getaucht. 

Ein  ungemein  lieblich  anmutendes  Landschaftsbild  allerersten  Ranges  von  um  so 
ergreifenderer  Wirkung,  als  mit  Ausnahme  der  Vegetation,  der  Luft  und  des  Wassers, 
das  ganze  in  fast  nur  zwei  Tönen  ausgeführt  ist,  dennoch,  unterstützt  von  einer  meister- 
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haft  eingehaltenen  Perspektive  und  den  wunderbaren,  goldigen  Beleuchtungseffekt, 
einen  höchst  fesselnden  Eindruck  auf  den  Beschauer  übt,  somit  dieses  ganz  vortreff¬ 
lich  erhaltene  Gemälde  schon  in  seiner  Einfachheit  und  Eigenart  sich  als  ein  Kunst¬ 
werk  hoher  Bedeutung  aufdrängt. 

Gez.  rechts  unten  in  gelbbrauner  Schrift:  A.  Pynacker. 

Auf  Holz,  47  cm  hoch,  62  cm  breit.  In  glattem  schwarzen  Holzrahmen  mit 


Goldzwischenplatte. 


QUERFURT  AUGUST,  Deutsche  Schule,  (rugendas), 


geb.  Wolfenbüttel  1697;  f  Wien  1761. 


a)  Ruhende  Pferde. 

Vor  einer,  rechts  im  Vordergründe  stehenden  verwahrlosten, 
Hütte  hält  ein  Bauer  zu  Pferde  und  spricht  mit  einer,  vor  ihm 
stehenden,  Bäuerin,  indem  er  mit  der  rechten  Hand  einen  Krug 
emporhält.  Ganz  vorne  liegt  ein  Pferd  ruhend  auf  dem  Boden, 
neben  ihm  steht  ein  zweites  (Schimmel)  mit  gesenktem  Kopfe. 
Links  neben  der  Bäuerin  steht,  ein,  in  die  Weite  blickender,  bellen¬ 
der  grosser  Hund. 

Links,  wie  im  Hintergründe,  weite,  horizontlose,  kahle  Ebene 
unter  klarem,  leicht  bedeckten  Himmel. 

b)  Rastende  Reiter. 

Zwei  berittene  Soldaten  in  der  Tracht  des  siebzehnten  Jahr¬ 
hunderts  halten  vor  einem,  links  stehenden,  grösseren,  Gebäude, 
welches  durch  einen,  an  einer  Stange  am  Dache  ausgehängten 
grossen  Laubkranz,  als  Schenke  bezeichnet  ist.  Der  eine,  anschei¬ 
nend,  Offizier,  in  rotem  Rocke  mit  Rückenkürass  und  blauer 
Schärpe,  einen  grosskrämpigen,  mit  weisser  Feder  beschwingten 
Hut  auf  dem  Kopfe,  in  hohen  Reiterstiefeln,  sitzt  mit  dem  Rücken 
gegen  den  Beschauer  auf  einem  Schweissfuchse  und  spricht,  mit 
erhobener  linker  Hand  deutend,  mit  einem  Mädchen,  welches  neben 
dem  Pferde  stehend,  mit  ängstlichem  Blicke  auf  den  Reiter  schaut, 
während  sie  mit  der  linken  Hand  einen  auf  vor  ihr  liegendem 
Fasse  stehenden,  grossen,  Krug  hält.  Rechts  von  dem  Offizier 
steht  der  zweite  Reiter  ohne  Auszeichnung  vor  einem  Futtertroge, 
in  welchen  er  für  den,  davor  stehenden,  gesattelten  und  gezäumten 
Schimmel  Heu  einlegt.  Unter  dem  Futtertroge  liegt  ein  gelbroter 
Hund.  Hinter  dem  Hause  ist  ein  Felsen  sichtbar,  welcher  mit 
Buschwerk  und  höheren  Bäumen  bewachsen  ist. 

Im  Hintergründe  sind  in  weitgedehnter  Ebene  die  Umrisse  von 
Häusern  und  am  fernen  Horizonte,  unter  klarem,  lichtblauem 
Himmel  mit  leichten  Wolken  in  bläulichem  Tone,  bewaldete  An¬ 
höhen  sichtbar. 
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Bei  diesen  beiden  Bildchen  scheint  der  Künstler  ,  sein  Können  mehr  auf  die 
Staffage,  insbesondere  auf  die  Pferde  beschränkt  zu  haben,  welche  ihm  auch  trefflich 
gelungen  sind,  während  die  landschaftliche  Ausführung  ohne  Bedeutung  und  Wirkung 


erscheint.  Sonach  und  rücksichtlich  der  figuralen  Darstellung  sind  die  beiden  Bilder 


jedenfalls  beachtenswert  und  als  Tierstücke  gute  Werke,  welche  aus  der  Sammlung 
wie  No.  81  und  82  stammen  und  bestens  erhalten  sind 

Auf  Holz,  19  cm  hoch,  26  cm  breit.  In  gekehlten  Goldrahmen  mit  schwarzen 


Zwischenplatten 


REMBRANDT  (HARMENSZ,  VAN  RYN),  Holländische  Schule 

(van  Swanenburgh), 


geb.  Leyden  15.  Juli  1606;  begraben  Amsterdam  8.  Oktober  1669. 


Rechts,  gegen  den  Vordergrund,  steht  Joseph  von  Arimathia 
und  überwacht  die  Abnahme  des  Leibes  Christi  vom  Kreuze,  wo¬ 
mit  fünf  Männer  beschäftigt  sind,  von  welchen  drei  auf  den,  an  das 
Kreuz  gelehnten,  Leitern  den  Leichnam  herunterlassen,  während 
zwei,  am  Boden  stehend,  die  Last  des  in  ein  Leintuch  halb  gehüllten 
Körpers  auf  sich  nehmen.  Links,  hinter  dem  Kreuze,  stehen  Nico¬ 
demus  und  Johannes,  der  Handlung  aufmerksam  zusehend,  während 
im  Vordergründe,  links,  Maria,  welcher  drei  Frauen  beistehen,  ohn¬ 
mächtig  am  Boden  liegt.  Im  Hintergründe  sind  die  Umrisse  der 
Stadt  Jerusalem  sichtbar. 

Dieses,  mit  der  Kreuzabnahme  in  der  K.  Pinakothek  in  München  bi  s  auf  das 
Material,  welches  dort  Holz,  hier  Leinwand,  und  auf  die  Form,  welche  dort  oben 
abgerundet,  hier  geradlinig  ist,  wie  auf  die  Grösse  (dort  89X65  cm,  hier  95X65) 
fast  genau  übereinstimmende,  Gemälde  bedarf  somit  einer  näheren  kritischen  Be¬ 
schreibung  umsoweniger,  als  das  hiesse,  »Eulen  nach  Athen  tragen«.  Leider  ist 
dasselbe  sehr  nachgedunkelt  in  den  ohnehin  Rembrandtschen  dunklen  Tönen  und 
bedarf  starker  Beleuchtung,  bei  welcher  aber  dann  der  Gesamteindruck  zur  vollen 
Geltung  gelangt,  während  der  Leichnam  Christi  in  der  bekannten,  packenden  Weise 
seine  unverminderte  Wirkung  auf  den  Beschauer  übt. 

Von  einer  Bezeichnung,  welche  das  Gemälde  wohl  zweifellos  seiner  Zeit  getragen 
haben  dürfte,  ist  unter  der  starken  Nachdunkelung  leider  nichts  erkennbar,  dagegen 
ist  rückwärts  auf  der  Leinwand  in  schwarzer  Lapidarschrift  die  Bezeichnung  H.  R. 
angebracht. 

Bei  dem  Gemälde  befindet  sich  eine  Radierung  desselben  Gegenstandes,  jedoch 
Alles  gestürzt  und  mit  mancherlei  Verschiedenheiten  in  den  Personen  und  deren  Dar¬ 
stellung,  welche  überhaupt  nur  mittelmässig  ist.  Auf  dem  weissen  Papierrande  ist 
die  Inschrift  mitgestochen  angebracht:  »Rembrandt  fec-  cum  pryol.  1633«. 

Dieses  Bild  wurde  irm  Jahre  1878  erworben,  nachdem  es,  aus  der  bis  in  die 
sechziger  Jahre  bestandenen  grossen  Sammlung  des  Stadtbaumeisters  J.  P.  Weyer  in 
Köln  am  Rhein  stammend,  im  Versteigerungswege  zur  Veräusserung  gelangt  war. 
Bis  auf  die  erwähnte  Nachdunkelung  ist  es  von  allerbester  Erhaltung. 

Auf  Leinwand,  95  cm  hoch,  65  cm  breit.  In  schwerem  gekehlten,  mit  Lorbeer¬ 
laub  und  Perlen  geziertem  Goldrahmen  mit  schwarzen,  ä  la  grecque  goldlinierten 


Zwischenplatten. 
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In  dem  von  Professor  M.  Unger  in  Berlin  im  Jahre  1852  verfassten  Verzeichnisse 
der  genannten  Weyerschen  Sammlung  sagt  derselbe  betreffend  diese  Kreuzabnahme 
Rembrandts  folgendes  : 

»Rembrandt  malte  1632  oder  1633  im  Aufträge  des  Kurfürsten  Joh.  Wil¬ 
shelm  von  der  Pfalz,  Stifters  der  Düsseldorfer  Galerie,  welche  späterhin  nach 
»München  gebracht  und  in  der  Pinakothek  aufgestellt  wurde,  die  Geburt, 
»Kreuzigung,  Abnahme  vom  Kreuze,  Grablegung,  Auferstehung  und  Himmel¬ 
sfahrt  Christi.  Bei  diesen  sechs,  in  der  Pinakothek  befindlichen,  Gemälden 
»zeigt  sich,  dass  die  Kreuzabnahme  kleiner,  als  die  andern  fünf,  und  auf 
»Holz  gemalt  ist,  während  letztere  sämtlich  auf  Leinwand  gemalt  sind. 
»Das  vorliegende  Gemälde  ist  auf  ganz  ähnliche  Leinwand  und  in  der  bei- 
»nahe  gleichen  Grösse  wie  die  übrigen  fünf  ausgeführt  und  unterscheidet  sich 
»gegen  die  Münchner  Kreuzabnahme  durch  dunklere  Luft  und  weniger  sorg- 
»fältige  meisterhafte  Ausführung.  Nach  dem  Urteile  der  Kunstkenner  bei 
»Vergleichung  dieser  Gemälde,  welche  in  München  vorgenommen  wurde,  wird 
»gegenwärtiges  Gemälde  als  der  erste  Entwurf  und  das  Bild  in  der  Pinakothek 
»als  die  bessere  Wiederholung  angesehen,  welche  späterhin  gegen  das  gegen- 
»wärtige  Gemälde  ausgetauscht  wurde,  weil  nicht  angenommen  werden  kann, 
»dass  der  Künstler  von  den  sechs,  in  Bestellung  genommenen,  und  zu  einer 
»Reihenfolge  gehörenden,  Gemälden  das  eine  in  kleinerem  Formate  und  auf 
»anderem  Materiale  gemalt  haben  sollte.  Rembrandts  Iland  ist  in  diesem 
»Gemälde  nicht  zu  verkennen.« 


RENI  (GUIDO)  (danielli  de  renni)  Bologneser  Schule, 

geb.  Calvenzano  bei  Bologna,  4.  November  1575;  f  Bologna  18.  August  1642. 

j6j.  Erzengel  Gabriel  (Brustbild). 

Auf  tiefschwarzem  Grunde  ist  der  Engel  in  nahezu  Lebens¬ 
grösse  bis  oberhalb  der  Brust,  von  einem  leichten,  gelbbraunen 
Überwurf  umhüllt,  welcher  den  Hals  und  die  Mitte  der  Brust  freilässt, 
dargestellt.  Der  stolz  getragene,  von  einem  mächtigen  dunkelblonden 
Haarwuchse,  wie  von  einem  Glorienscheine  umgebene  Kopf  ist 
nach  rechts  gewendet,  die  grossen  Augen  blicken  stolz  und  ernst 
aus  einem  erhaben  ideal  schönen,  edelgeformten  Antlitze,  welches 
durch  ebenso  lebhaftes,  als  zart  abgetöntes  Incarnat  in  vollendeter 
Schönheit  geradezu  fesselnd  auf  den  Beschauer  wirkt. 

Auf  dem  dunklen  Hintergründe  nimmt  man  die  Umrisse  der 
ausgebreiteten  Flügel  des  Engels  wahr. 

Dieses  ganz  wunderbar  schöne  Bildnis  würde  bestimmt  noch  viel  ergreifender 
wirken,  wenn  es  nicht  leider  sehr  nachgedunkelt  hätte.  Es  spricht  auch  Vieles  da¬ 
für,  dass  es  nur  das  Fragment  eines  grossen  Gemäldes,  etwa  einer  Verkündigung,  sei 
welches  durch  eine  Katastrophe  vernichtet  worden  sein  dürfte,  und  wovon  dieser, 
noch  leidlich  erhaltene,  wohl  auch  gelitten  habende,  Teil  noch  gerettet  worden  wäre. 
Immerhin  ist  die  Hauptsache  der  Kopf,  an  sich  allein  in  seiner  ergreifenden  Wirkung 
ein  hochbedeutendes  Kunstwerk  und  Besitzobjekt. 

Das  Gemälde  wurde  mit  denen  unter  No.  2,  4,  11,  12  und  135  aus  dergleichen 
Sammlung  erworben. 

Auf  Leinwand,  52  cm  hoch,  42  cm  breit.  In  schwarzem,  gepressten,  Holzrahmen 

mit  gekörnten  Altgoldzwischenplatten . 
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RÖMISCHE  SCHULE,  Unbekannter  Meister, 

16/}.  Heilige  Familie. 

Maria  steht  links  und,  indem  sie  sich  über  das  Jesuskind  beugt, 
hält  sie  dessen  Köpfchen  mit  der  rechten  Hand,  während  sie  mit 
der  linken  dessen  Wang'en  berührt,  das  Kind  betrachtend.  Über 
das  goldblonde  Haar  hat  sie  mit  einem  Bande  ein  Tuch  befestigt. 
Ein  lichtrotes  Überkleid  lässt  die  Ärmel  eines  grünen  Unterkleides 
frei;  um  die  linke  Schulter  ist  ein  blauer  Mantel  gelegt.  Neben 
dem  Kinde  kniet  ein  blondköpfiger  Engel  in  gelblichem  Gewände, 
welcher  mit  gefalteten  Händen  auf  das  Kind  blickt,  von  welchem 
nur  der  blondhaarige  Kopf  sichtbar  ist.  Links  hinter  Maria  steht 
ein  zweiter  Engel  in  rötlichem  Gewände,  über  welchem  eine  blaue 
Schärpe  flattert,  mit  gefalteten  Händen,  den  blondhaarigen  Kopf 
geneigt,  und  sieht  gleichfalls  auf  das  Kind  herab.  Rechts  im 
Hintergründe  steht  ausserhalb  eines  Fensters,  auf  dessen  Brüstung 
er  die  Arme  gelegt  hat,  Joseph  mit  weissem  Barte,  kahlem  Haupte, 
in  rotem  Gewände,  und  blickt  in  frommer  Anschauung  in  den 
Raum  herein  auf  die  Gruppe.  Glorienscheine  fehlen,  was  die  lieb¬ 
lich  harmonische  Stimmung  erhöht. 

Die  Gruppierung,  wie  treffliche  Zeichnung  insbesondere,  der  edel  dargestellten 
Gesichter  bei  ungemein  zarter  Farbentönung  lassen  bei  diesem  interessanten  Bildchen 
auf  die  Hand  eines  bedeutenden  Meisters  schliessen.  Einzelne  Farben  sind  etwas 
verblasst  und  leider  an  einigen  Stellen  abgesprungen,  ohne  jedoch  den  Gesamteindruck 
zu  beeinträchtigen. 

Auf  Kupfer,  12  cm  hoch,  9  cm  breit.  In  schwarzem  gepressten  Holzrähmchen 

mit  Goldzwischenrähmchen. 


ROMEYN  (WIEEEM),  Holländische  Schule  (CI.  Bereitem), 

geb.  Harlem  gegen  1620;  f  Harlem  nach  1693. 


165.  Italienische  Küsten- Landschaft. 

Das,  den  Mittelgrund  einnehmende,  sich  nach  links  und  den 
Hintergrund  ausbreitende,  Meer  bildet  rechts  zwei,  hintereinander 
befindliche,  Buchten,  deren  Ufer  von  hohen  senkrechten  Felsen 
überragt  werden,  welche  mit  Gebüsch  und  Schlingpflanzen  über¬ 
zogen,  auf  den  ebenen  Höhenkämmen  Strauchwerk  und  Bäume 
trao-en.  Auf  der  zweiten,  entfernteren,  Felswand  stehen  mehrere 

O 

Gebäude,  darunter,  etwas  mehr  im  Hintergründe,  beinahe  senkrecht 
über  dem  Meere,  ein  festungsartiges,  mit  rundem  1  urme,  auf  dessen 
flachem  Dache  eine  Flaggenstange  sichtbar  ist.  Gegenüber,  links 
im  Hintergründe,  tritt  ebenfalls  eine  Landzunge  in  das  Meer  hinein, 
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welche  dicht  mit  Gesträuch  bewachsen  ist,  sich  nach  links  zu 
einem  hohen,  kegelförmigen,  Berge  erhebt.  Nahe  dem  Ufer,  aut 
dieser  Landzunge,  erscheint  ein  zweiter  runder  Festungsturm.  Am 
Horizonte  erheben  sich  hohe  Berge  in  bläulichem  Dunste  hinter 
dem  Meeresspiegel.  In  der  durch  die  zwei  vorspringenden  Land¬ 
zungen  gebildeten  Meerenge  fährt  ein  bemanntes  Boot,  während 
beim  Ufer  links  in  der  Ferne  eine  grosse  bemastete  Barke  liegt. 
Rechts  vorn  unter  den  Felsen  sitzt  am  flachen,  sandigen  Ufer  auf 
einem  Steine  eine  Hirte,  den  Hirtenstab  in  der  Hand  haltend, 
malerisch  gekleidet,  von  einem  breitkrämpigen  Hute  bedeckt,  im 
Gespräche  mit  einem,  vor  ihm  auf  dem  Sande  liegenden,  Knaben. 
Ganz  vorne  stehen  im  seichten  Wasser  zwei  Kühe;  auf  der  Land¬ 
zunge  nahe  dem  Wasser  liegen  zwei  Esel,  ein  dritter  steht  rastend 
daneben.  Ganz  links  im  Vordergründe  breitet  sich  das  Land  aus, 
auf  welchem  am  Rande  des  Wassers  der  Boden  mit  Schilf,  Ge¬ 
strüpp  und  höheren  Sträuchern  bewachsen  ist,  und  fünf  Ziegen 
mit  grossen,  gewundenen  Hörnern  liegen,  von  denen  eine  mit  ge¬ 
neigtem  Kopfe  schläft.  Vorne  im  Grase  liegt  ein  alter,  ver¬ 
morschter  Baumstamm  ohne  Äste.  Das  Ganze  ist  in  klare,  sanft 
grau  abgetönte,  Luft  getaucht  unter  zart  blauem,  mit  einzelnen 
grauen  Wolken  überzogenen,  Himmel  und  in  nebligen  Hauch 
gehüllt. 

Ein  äusserst  liebliches,  freundliches,  fleissig  und  richtig  in  allen  Beziehungen  aus¬ 
geführtes,  vorzüglich  staffiertes,  stimmungsvolle  Wirkung  übendes,  Bildchen  von  voll¬ 
kommener  Erhaltung. 

Gez.  unten  W.  Romeyn  1654. 

Auf  Holz,  26  cm  hoch,  35  cm  breit.  In  einfach  geziertem  Goldrahmen. 


ROOS  (JOH.  HEINRICH),  Holländische  Schule  (K.  Dujardin), 

geb.  Otterndorf  (Rheinpfalz)  27.  Oktober  1631;  f  Frankfurt  a.  M.  2.  Oktober  1685. 

166 .  Reiche  italienische  Landschaft  mit  Ruinen 
und  Vieh. 

Eine  sandige,  von  Steinen  bedeckte,  spärlich  bewachsene,  Ebene, 
durch  welche,  ganz  rechts,  ein  kleiner  Bach  fliesst,  steigt  vom 
Vordergründe  steil  zwischen  Felsen  und  Trümmern  von  alten  Ge¬ 
bäuden  und  Mauern  an,  bis  zu  einem,  im  Mittelgründe  auf  dem 
Abhange  stehenden,  turmartigen,  vierseitigen,  Gebäude,  dessen  ge¬ 
wölbtes  Dach  mit  Gras  und  herabhängenden  Schlingpflanzen  be¬ 
wachsen  ist.  Die  Vorderseite  dieses  verfallenen  Turmes  trägt  auf 
ebener  Fläche  die  Umrisse  von  vielen  grossen  Figuren  in  Relief¬ 
bildhauerarbeit.  Rechts  davon  zieht  sich  das  verfallene  Mauerwerk 
eines  ausgedehnten,  kastellartigen,  Gebäudes  hin,  dessen  runder 
Turm  ohne  Dach  darüber  emporragt.  Hoch  oben  über  den  Felsen- 


trümmern  links,  sieht  man  den  unteren  Teil  eines  mächtigen  Eichen¬ 
stammes  und  einige  seiner,  ausgebreiteten,  belaubten,  Zweige.  Da¬ 
neben  stehen  mehrere  Birken,  deren  Aste  über  den  Turm  sich  aus¬ 
gebreitet  haben.  Rechts  im  Vordergründe  erhebt  sich  über  dem 
Bache  eine  ansehnliche,  dicht  mit  Gebüsch  und  Bäumen  bewachsene, 
Anhöhe,  an  welche  sich  eine,  im  Hintergründe  sich  fortsetzende, 
Hügelreihe  anschliesst.  In  der  Ferne  stehen  zerstreut  auf  den  be¬ 
waldeten  Hügeln  einzelne,  schlossartige,  Gebäude  und  Türme. 

Unter  dem  Turme  im  Mittelgründe  sitzt  eine  Frau  mit  einem 
kleinen  Mädchen,  vor  diesem  ein  Hund,  daneben  steht  ein  Mann, 
welcher  mit  dem  rechten  Arme  gegen  den  Turm  zeigt.  Rechts 
im  Vordergründe  steht  eine  Kuh  nach  ihrer  ganzen  Länge,  und 
hinter  ihr  ein  Stier,  nur  mit  dem  Kopfe  sichtbar.  Links  liegen 
sechs  Ziegen  und  drei  solche  bewegen  sich  weiter  oben,  nahe  dem 
Eichenstamme.  Im  Hintergründe,  in  weiter  Ferne,  ragt  ein  hoher, 
bewaldeter  Berg  in  den  klaren,  blauen  Horizont. 

Dieses,  landschaftlich,  wie,  und  in  noch  bedeutenderem  Masse,  in  Darstellung  der 
Tiere,  hervorragende  Werk  zeichnet  sich  ganz  besonders  durch  malerische  Gruppierung 
und  lebhafte,  höchst  anmutige  Farbengebung  aus  und  ist  von  vorzüglichster  Erhal¬ 
tung.  Auf  einem  ganz  im  Vordergründe  liegenden  Säulenkapitäle  ist  die  von  links 
nach  rechts  aufsteigende  Bezeichnung  deutlich  sichtbar:  H  Roos  f.  1668. 

Auf  Leinwand,  96  cm  hoch,  115  cm  breit.  In  schwerem,  mit  Arabesken  ge¬ 
ziertem  Goldrahmen. 


ROSA  (SALVATOR),  Neapolitanische  Schule  (Ribera), 

geb.  Arenella  bei  Neapel  20.  Juli  1615;  f  Rom  15.  März  1673. 

I Vi /de  Felsenschlucht. 

Vor,  senkrecht  aufragenden,  Felswänden,  welche  oben  mit  Busch¬ 
werk  und  Zweigen  von  Bäumen  bedeckt  sind,  stehen,  rechts  im 
Vordergründe,  zwei,  nach  links  überhängende,  zersplitterte  Buchen¬ 
stämme  mit  weit  ausgebreiteten,  belaubten  Ästen,  darunter  fliesst 
ein,  von  links  kommender,  Bach  nach  rechts,  welcher  links,  von  den 
Felsen  in  einem  Wasserfall  senkrecht  herabstürzt,  an  dessen  Ufer 
ganz  vorn  links  ein  Mann  und  eine  Frau  stehen,  welche  mit  aus¬ 
gestreckten  Armen  nach  rechts  zeigen,  wovon  der  Zweck  nicht 
ersichtlich  ist.  Links  oben  eine  kleine  Fläche  des  tiefblauen 
Himmels  sichtbar,  über  welchen,  an  den  Felsenkuppen,  weisse 
Wolken  hervorziehen. 

In  flotter,  zutreffender.  Darstellung  und  Färbung,  die  Wildheit  dieser  Felsenschlucht 
zum  Ausdrucke  bringendes  Bild,  welches  leider,  wenngleich  sehr  gut  erhalten,  stark 
nachgedunkelt  und  mit  Rissen  behaftet  ist,  daher  dessen  Wirkung  nur  bei  scharfem, 
richtig  einfallendem  Lichte  zur  Geltung  kommt,  demgemäss  auch  die  rechts  unten 
befindliche  Bezeichnung:  Monogramm  von  R.  S.,  kaum  mehr  erkennbar  ist. 

Auf  Leinwand,  64  cm  hoch,  46  cm -breit.  In  einfachem  eckverzierten  Goldrahmen. 
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ROSA  (SALVATOR),  Neapolitanische  Schule  (Ribera), 

geb.  Arenella  bei  Neapel  20.  Juli  1615;  f  Rom  15.  März  1673. 

168.  Italienische  Hügel-Landschaft  mit  Ruinen . 

Hinter  hohen,  dichtbelaubten  Bäumen,  rechts  im  Vordergründe, 
bauen  sich  senkrechte  Felsenwände  terrassenförmig  zu  bedeutender 
Höhe  auf,  auf  deren  einzelnen  Abstufungen,  mehr  unten,  Gras¬ 
wuchs,  Gesträuch  und  einzelne  Bäume,  jedoch,,  weiter  oben,  die  Wände 
kahl  erscheinen;  an  den  Kämmen  der  beiden  obersten  Wände  ragen 
in  der  Ferne  die  Umrisse  zerfallener  Schlösser  empor.  Links  vorne 
stehen  gleichfalls  mächtige  Laubbäume  über  einem,  den  Mittelgrund 
ausfüllenden,  schwarzen  Bergsee,  in  welchem  Vorsprünge  der  rechts¬ 
seitigen  Felsen  Buchten  bilden.  Um  die  Bäume  links  windet  sich 
ein  Reitweg,  vom  Vordergründe,  aus  dicht  am  Seeufer.  Auf  diesem 
Wege  schreitet  ein  Mann  aufwärts.  Im  Vordergründe  hält  ein 
Reiter,  mit,  dem  Beschauer  zugekehrten,  Rücken.  Rechts  am  Ufer 
des  Sees  sitzt  auf  Steinen  eine  Frau,  hinter  welcher  ein  Henkel¬ 
korb  steht.  Auf  der  Wasserfläche  wird  von  zwei  Männern  ein 
Kahn  längs  den  Felswänden  geführt.  Auf  den  Felsenvorsprüngen 
stehen  in  der  Ferne  zwei  Frauen.  Im  Hintergründe  sind  Hügel, 
Felsen  und  höhere  Berge  coulissenartig  ineinander  geschoben,  von 
welchen  die  höchsten  in  bläulicher  Ferne  gegen  den  Horizont  hin¬ 
ziehen,  denselben  abgrenzend.  Der  Himmel  ist  sonnig  beleuchtet 
doch  vorwiegend  bewölkt. 

Dieses  Bild,  an  und  für  sich  stark  nachgedunkelt  und  in  Rosas  Manier  etwas  ver¬ 
schwommenen  Charakters,  macht  immerhin  bei  richtigem  Lichtauffallen  und  aus  der 
richtigen  Entfernung  besehen,  einen  vortrefflichen  Eindruk  durch  die  flotte,  kräftige 
Darstellung  einer  besonders  stimmungsvollen,  zugleich  düsteren  Landschaft. 

Gez.  unten  kaum  lesbar:  R.  S. 

Auf  Leinwand,  54  cm  hoch,  70  cm  breit.  In  einfachem,  verzierten  Goldrahmen 

mit  schwarzer  Zwischenplatte. 


ROT  LENHAMMER  (JOHANN),  Deutsche  Schule  (Donauer), 

geb.  München  1564;  f  Augsburg  1623. 

169.  Geburt  Christi. 

Auf  einer  Quadersteinplatte  in  der  Mitte  der  Bildfläche  steht 
die,  mit  einem  braunen  Tuche  bedeckte,  Krippe,  auf  welcher  das 
neugeborene  Jesuskind,  auf  weissem  Linnen  gebettet,  liegt,  das 
rechte  Beinchen  gehoben  haltend.  Links  daneben  kniet  Maria, 
über  einem  roten  Unterkleide  einen  blauen,  den  Kopf  mit  bedecken¬ 
den,  sie  ganz  einhüllenden,  Mantel  tragend,  mit  gefalteten  Händen, 
in  Anschauung  des  Kindes  versunken.  Hinter  der  Krippe  kniet 


ein  geflügelter  Engel  in  rotem  Kleide,  die  Hände  über  der  Brust 
gekreuzt,  den  blondgelockten  Kopf  im  Gebete  aufwärts  gerichtet. 
Rechts  und  links  sind  zahlreiche  Männer  und  Frauen  in  verschie¬ 
denen  Stellungen,  die  Blicke  nach  Mutter  und  Kind  gerichtet.  Im 
Vordergründe  neben  der  Steinplatte  steht  ein  junges  Mädchen,  da¬ 
hinter  ein  kleiner  Knabe ;  weiter  rechts  liegt  ein  Lamm  schlafend. 
Hinter  Maria  ist  der  Kopf  eines  Hundes  sichtbar.  Im  Hinter¬ 
gründe  sieht  man  die  Wände  und  die  offene  Thüre  des  Stalles, 
dann  die  Köpfe  eines  Esels  und  eines  Schafes.  Über  der  ganzen 
Gruppe  schweben  oben,  von  Wolken  umgeben,  drei  Eng'el  in 
Kindergestalt  mit  bunten  Flügeln,  welche  sich  umschlungen  halten 
und  von  denen  einer  einen  Palmenwedel  in  der  Hand  hält. 

Sehr  fein  und  fleissig  ausgeführtes,  geistreich  gruppiertes  Bildchen  in  leb¬ 
hafter,  dennoch  ungemein  zarter  Farbengebung  von  höchst  anmutendem  Gesamteindrucke 
und  tadelloser  Erhaltung,  auch  der  zartesten  Farbentöne. 

Auf  Kupfer,  20  cm  hoch,  14  cm  breit.  In  schwarzem  gepressten  Holzrähmchen 

mit  Goldzwischenplatte. 


RUBENS  (PETER  PAUL),  Vlämische  Schule  (van  Veen), 

geb.  Siegen  (Nassau)  28.  Juni  1577;  f  Antwerpen  30.  Mai  1640. 

Alter  Harfner  (Portrait-Studie). 

Überlebensgrosse  Darstellung  eines  alten,  kahlköpfigen  Mannes 
mit  weissem,  tief  auf  die  Brust  fallenden,  struppigen  Barte.  Das, 
spärlich  an  den  Schläfen  und  über  dem  Ohre  mit  weissen  Haaren 
bewachsene,  Llaupt  seitwärts  geneigt,  blickt  er  aus  den,  vom  hohen 
Alter  geröteten,  Augen  mit  halbgeschlossenen  Lidern  nach  links. 
Die  tiefgefurchte  Stirne,  der  Blick,  wie  die  Llaltung  des  Kopfes 
kennzeichnen  in  ergreifender  Vollwirkung  die  Schwäche  durch  das 
hohe  Alter  sowohl,  als  Kummer  und  Sorge.  Mit  einer  Bronzekette 
hat  er  eine,  an  der  rechten  Seite  befindliche,  Harfe  über  die  linke 
Schulter  gehängt,  stützt  die  rechte  Hand  auf  die  Harfe,  während 
er  mit  der  linken  seinen  Bart  erfasst  hat.  Ein  anliegendes,  schwarzes 
Kleid  umschliesst  den,  bis  unterhalb  der  Brust  sichtbaren,  Körper. 
Das  Bildnis  ist  auf  bräunlich  schwarzem  Grunde  gemalt  und  stellt 
den  Mann  in  Dreiviertelprofil  dar. 

Dieses,  wenn  auch  nur  skizzenhaft  angelegte,  Gemälde  übt  trotzdem,  wie  es  ist, 
in  fesselnder  Weise  eine,  geradezu  staunenerregende,  Wirkung  auf  den  Beschauer  und 
giebt  durch  die  flotte,  in  virtuoser  Technik  und  Farbenverteilung  zum  Ausdrucke  ge¬ 
brachte  Altersschwäche,  entzündlich  gerötete  Beschaffenheit  des  Auges  und  Bekümmer¬ 
nis  in  dem,  durch  das  Alter  rötlich  gefleckten,  Antlitze,  imwiderlegbares  Zeugnis,  dass 
ein  unerreichter  Meister  dieses  Bild  geschaffen  hat,  welches,  mit  Ausnahme  mehr¬ 
facher,  doch  nicht  nachteiliger  Risse,  vorzüglich  erhalten  ist. 

Dasselbe  stammt  aus  der  ehemaligen,  Meisterwerke  allerersten  Ranges  enthalten 
habenden,  Sammlung  des  Bischofs  Wedekind  in  Hildesheim.  Zeichen  auf  dem 
nachgedunkelten  Grunde  unsichtbar,  wenn  vorhanden  gewesen. 

Auf  Leinwand,  76  cm  hoch,  60  cm  breit.  In  reichem  verzierten  Goldrahmen. 


97 


RUYSCH  (RACHEL),  Holländische  Schule  (van  Aelst), 

geb.  Amsterdam  1664;  f  ebenda  1750. 

iji.  Früchte  und  Insekten. 

Auf  der  starken  Platte  eines  Tisches  steht  eine  feine,  reich  und 
in  schöner,  deutlicher  Ausführung-  mit  Blumen  auf  weissem  Grunde 
bemalte,  Porzellanvase,  in  welcher  Erdbeeren  liegen,  zum  Teile  mit 
ihren  Blättern.  Vor  der  Vase  liegt  eine  Pfirsich,  auf  welchem  eine 
Stubenfliege  sitzt;  rechts  von  derselben  liegt  eine  Blutorange  mit 
deren  belaubtem  Stiele,  an  welchem  ein  zweiter,  Blüten,  und  eine 
vom  Tische  herabhängende,  kleinere,  Orange  tragender,  Stiel  sich 
abzweigt.  Links  am  Tische  liegt  ein  belaubter,  Früchte  tragender, 
Kirschenzweig,  daneben  eine  geöffnete  Wallnuss.  Über  den  Erd¬ 
beeren  flattert,  links,  ein  bunter,  rechts,  ein  weisser,  Schmetterling. 
Der  Bildgrund  ist  glatt  dunkelbraun. 

Ungemein  zart  und  in  leuchtenden  Farben,  mit  virtuoser  Wahrheit  und  Schärfe 
dargestellte  Früchte  in  geistreicher,  geschmackvoller  Anordnung,  wodurch  diesem,  in 
seiner  Ursprünglichkeit  und  seinem  Farbenschmelze  vortrefflich  erhaltenen,  Bildchen 
eine  höchst  anmutende  Wirkung  verliehen  erscheint,  welches,  obschon  schlicht  in 
seinem  Vorwurfe,  zu  den  bedeutendsten  Meisterwerken  dieser  Richtung  gezählt  wer¬ 
den  kann. 

Gez.  links  unten  unter  der  Tischplatte  in  brauner  Schnörkel-Schrift :  R.  Ruysch. 

Auf  Holz,  28  cm  hoch,  21  cm  breit.  In  eckverziertem  Goldrahmen  mit  schwarzen 

und  Goldzwischenplatten. 


RUYSDAEL  (JACOB  VAN),  Holländische  Schule  (Salom.  Ruysdael), 

geb.  Harlem  1628;  f  14.  März  1682  daselbst. 

172.  Ebene,  baumreiche  Landschaft. 

Von  einer  kleinen,  mit  dichtem  Laubgebüsch  und  darüber  empor¬ 
ragenden,  drei  hohen  Eichen  bewachsenen,  Anhöhe,  rechts  im  Vorder¬ 
gründe,  aus,  dehnt  sich  eine  weite  Ebene  bis  an  den  fernen  Horizont 
aus,  welche  im  Mittelgründe  von  zahlreichen,  vereinzelten,  höheren 
Bäumen  besetzt  ist.  An  diese  schliesst  sich  Gebüsch  an,  welches 
sich  bis  links  in  den  Vordergrund  fortsetzt,  wo  es  in  hohe  Bäume 
übergeht.  Daraus  ragt  das  steile  Dach  eines  ausgedehnten  Bauern¬ 
hauses  hervor,  vor  welchem  ein  Obstbaum  sichtbar  ist.  Um  die 
Bäume  auf  der  Anhöhe,  rechts,  windet  sich  ein  breiter  Weg  herum. 
Dahinter  fliesst  in  vertieftem  Bette  ein  Bach,  von  rechts  nach  links 
im  Vordergründe,  dessen  beide  Ufer  mit  Schilf  und  Wasserpflanzen 
bewachsen  sind.  Auf  dem  Wege,  rechts  im  Vordergründe,  bewegen 
sich  gegen  dessen  Krümmung  im  Mittelgründe,  ein  Mann  und  eine 
Frau  in  feiner  Kleidung,  in  der  Tracht  des  siebzehnten  Jahrhunderts, 
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welche  im  Gespräche  begriffen  sind.  Ihnen  entgegen,  von  der 
Wegkrümmung  her,  naht  sich  eine,  von  dem  hinterher  gehenden 
Hirten  mit  dem  Stabe  angetriebene,  Rinderheerde.  Rechts  vom 
Wege,  nahe  dem  Buschwerk,  schleicht  sich  ein,  von  seinem  Hunde 
gefolgter,  Jäger  mit  bereitgehaltenem  Schiessgewenre,  anscheinend, 
auf  ein  Stück  Wild  an. 

In  der  Ferne  jenseits  des  Baches  weiden  unter  den,  weiter  von 
einander  abstehenden,  Bäumen  zwei  Pferde,  in  deren  Nähe  sich 
mehrere  Personen  bewegen.  Links  im  Vordergründe  schwimmen 
mehrere  Wildenten  auf  dem  ruhigen  Wasser  umher.  Die  Luft  ist 
klar,  in  Abendbeleuchtung  bei  heiterem,  blauen,  stellenweise  von 
dichten,  doch  hellen,  Wolken  bedecktem,  Plimmel. 

Dieses,  in  hervorragender  Schönheit  und  Lieblichkeit  fesselnde,  Landschaftsbild, 
als  mit  einer  der  besten  Leistungen  Ruysdaels  erscheinend,  wirkt  durch  den  wunder¬ 
baren  Goldton  der  Abendstimmung  um  so  anmutender,  als  die  geistreiche  Anordnung 
einen  entzückenden  Gesamteindruck  macht,  welcher  durch  die  treffliche  Staffage  von 
der  Hand  Van  de  Veldes  nur  erhöht  werden  konnte.  Dasselbe  ist  auf  das  Vorzüglichste 
erhalten. 

Gez.  rechts  unten,  schwer  auffindbar,  doch  deutlich:  Ruysdael  fct. 

Auf  Leinwand,  64  cm  hoch,  78  cm  breit.  In  reichgeziertem  Goldrahmen. 


RUYSDAEL  (SALOMON),  Holländische  Schule  (van  de  Velde, 

van  Goyen), 

geb.  Harlem  1613;  begraben  daselbst  1.  November  1670. 

iyj.  Flach-Landschaft. 

Durch  eine  weitgedehnte  Wiesenebene,  welche,  rechts  im  Vorder¬ 
gründe,  mit  Gebüsch  bewachsen  ist,  schlängelt  sich  ein,  aus  der 
tiefen  Ferne  herfliessender,  kleiner  Bach  mit  flachen  Ufern  nach 
links,  wo  im  Vordergründe,  dicht  am  Ufer,  zwischen  Buschwerk 
und  hohen  Laubbäumen,  ein  altes  Bauernhaus  mit  verschobenem 
und  eingesenktem,  hohen  Strohdache  steht.  Die  Ränder  des  Baches 
sind  mit  Schilf,  Wasserpflanzen  und  Weidenschösslingen  bewachsen. 
Rechts  im  Mittelgründe  steht  auf  der  freien  Wiesenfläche  eine  hohe 
Windmühle,  während  in  der  weiten  Ferne  ein  hohes,  kirchenartiges, 
Gebäude  mit  hohem,  oben  flachem  Turme,  dahinter  ein  spitzer 
Turm,  sich  vom  Horizonte  abheben,  welcher  nach  links  und  rechts 
von  Gebüsch  und  hohen  Baumgruppen  begrenzt  ist.  Rechts  vorne, 
nahe  dem  Bache,  stehen  zwei  Fischer,  von  welchen  der  eine  mit 
der  rechten  Hand  die  Fischgerte  über  das  Wasser,  in  der  linken 
einen  Henkelkorb  hält.  Neben  ihm,  und  zusehend,  steht  der  zweite, 
die  Fischgerte  aufrecht  haltend.  Sein  Korb  steht  neben  ihm.  Vor 
dem  Bauernhause  steht  eine,  mit  dem  Rücken  gegen  den  Beschauer 
gewendete,  Bäuerin,  über  einen  Waschtrog  gebeugt,  mit  Waschen 
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beschäftigt,  links  von  der  Eingangsthüre,  vor  welcher,  rechts,  eine 
hohe  Butte  steht.  Über  die  ganze  Szenerie  wölbt  sich  klarer, 
weissabgetönter,  blauer  Himmel,  welcher  nur  gegen  den  Horizont 
leicht  bewölkt  ist. 

Ein  sehr  stimmungsvolles,  in  Vegetation,  Baumschlag  und  Perspektive  fleissig  und 
korrekt,  vornehmlich  in  getreuer  Wiedergabe  der  Wasserspiegelung  des  Baches 
ausgeführtes,  Landschaftsbild  mit  anmutiger,  klarer,  goldtöniger  Farbenwirkung,  welches 
ganz  vortrefflich  erhalten  ist. 

Gez.  links  unten  in  brauner  Schrift :  Ruysdael. 

Auf  Holz,  37  cm  hoch,  48  cm  breit.  In  gekehltem,  mit  Eckarabesken  verziertem 

Goldrahmen  und  schwarzen  Zwischenplatten. 


RUYSDAEL  (SALAMON),  Holländische  Schule  (van  de  Velde, 

van  Goyen), 

geb.  Harlem  1613;  begraben  daselbst  1.  November  1670. 

ij/f.  Baum-  und  buschreiche  Landschaft. 

Von  vorne,  in  Mitte  der  Bildfläche,  führt  ein  breiter  Weg  an, 
rechts  stehendem,  dichtem  Gebüsch,  vorüber,  aus  welchem  hohe 
Laubbäume  emporragen,  gegen  den  Mittelgrund  zu  einem  Bauern¬ 
hause,  welches  mit  seinem  hohen,  unregelmässigen  Strohdache,  auf 
drei  Seiten  von  Gebüsch  und  hohen  Bäumen  umgeben  ist,  während 
die,  dem  Wege  zugekehrte,  Seite  mit  der  Eingangsthüre  frei  ist. 

Dem  Hause  gegenüber  befindet  sich  ein  dunkler  W eiher,  dessen 
beiderseits  abgerundete  Ufer  von  Schilf  und  niederem  Gesträuch 
bewachsen  sind,  um  welche  herum  der  Weg  sich  in  die  Ferne  fort¬ 
setzt,  wo  hinter  dichtem  Buschwerk  eine  hohe  Kirche  mit  einem 
zugespitzten  und  einem  kuppelartigen  Turme  am  Horizonte  sicht¬ 
bar  ist,  welcher  gleicherweise  links  durch  Gebüsch  begrenzt  wird. 
Auf  dem  Wege  im  Vordergründe  stehen  zwei  Jäger  mit  Schiess¬ 
gewehren  und  Waidtaschen,  dem  siebzehnten  Jahrhundert  ent¬ 
sprechend  gekleidet,  im  Gespräch  begriffen,  einander  gegenüber,  bei¬ 
sammen.  Vor  dem  Bauernhause  stehen  zwei  Männer  und  eine 
Frau,  weiter  in  der  Ferne,  am  Wege,  nahe  dem  Weiher,  ist  ein  Mann 
mit  Angelfischen  beschäftigt.  Klare  Luft  in  weisslich  blauer  Tönung, 
in  der  Ferne  von  leichten  Wolken  nur  überzogen,  und  goldiger 
Schimmer  über  das  Ganze,  geben  der  Szenerie  liebliche  Abend¬ 
stimmung. 

Trefflich  ausgeführter  Baumschlag,  vorzügliche  Perspektive  und  Beleuchtung  in 
saftigen  Farben  gestalten  diese,  auch  sehr  gut  staffierte,  Landschaft  in  klarer  gold¬ 
getönter  Abenddämmerung  zu  einer  sehr  anmutenden.  Das  Bild  ist  brillant  erhalten. 

Gez.  links  unten  in  brauner  Schrift:  Ruysdael. 

Auf  Holz,  37  cm  hoch,  48  cm  breit.  In  gekehltem,  mit  Eckarabesken  geziertem 

Goldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 
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SAVERA  (ROELANDT),  Vlämische  Schule  (Jacob  Savery), 

geb.  Courtray  1576;  f  Utrecht  25.  Feb'r.  1639. 

775.  Belebte  Fluss -Ufer -Landschaft. 

Von  dem,  in  weiter  Ferne  durch  Höhen,  welche  nach  rechts  in 
hohe,  in  bläulichem  Dunste  liegende  Berge  übergehen,  begrenzten, 
Horizonte  her,  hat  ein  ruhig  strömender  Fluss  seinen  fast  gerad¬ 
linigen  Lauf  nach  dem  Vordergründe,  wo,  ganz  rechts,  vorne,  ein 
kleiner  Teil  des  LTfers  mit  Gebüsch  und  hohen  Laubbäumen  in 
das  Wasser  vorspringt,  von  wo  das  Land  sich  gegen  den  Mittel¬ 
grund  fortsetzt.  Dort  stehen  dicht  am  Ufer  mehrere  ansehnliche 
Wohnhäuser,  zwischen  Gebüsch  und  hohen  Bäumen,  hinter  welchen 
das  Land  sich  nach  rechts  zu  einem  Hügel  erhebt,  dessen  Höhe 
mit  einer  Ortschaft  und  darüber  aufragendem  Kirchturm  bebaut,  durch 
das  Buschwerk  hindurch  in  der  Ferne  sichtbar  ist.  Dahinter  er¬ 
heben  sich  entfernte,  im  Dunst  liegende,  hohe  Berge.  Links  springt 
eine,  mit  Gebüsch  und  Bäumen  dicht  besetzte,  Landzunge  im  Mittel¬ 
gründe  in  den  Fluss  vor,  an  deren  Spitze,  dicht  am  LTfer,  ein 
festungsartiges  Gebäude  mit  zwei  runden  Türmen  steht.  Von  da 
setzt  sich  das  Ufer  in  fast  gerader  Linie  nach  dem  linken  Vorder¬ 
gründe  fort.  Auf  demselben,  nahe  dem  Flusse,  steht  ein  grosses, 
schlossartiges  Gebäude,  dahinter  parkartiger  Laubwald.  Links  im 
Vordergründe,  auf  einem  grossen,  freien  Platze,  welchen  das  Ufer 
bildet,  stehen  zwei,  von  mächtigen  Eichenbäumen  mit  weit  vor¬ 
ragenden,  dichtbelaubten  Zweigen  beschattete,  ländliche  Häuser, 
von  denen  das  vordere  durch  ein  ausgehängtes  Schild  als  Schenke 
kenntlich  ist.  Auf  diesem  Platze  treibt  sich  eine  grosse  Menge 
von  Personen  aller  Gestalten  geschäftig-  umher.  Von  der  Ferne 
her  treiben,  Rechen  tragende,  Bauerndirnen  mehrere  Kühe  herbei, 
Lastträger  befördern  Güter  von  und  zu  den,  am  Ufer  hegenden, 
Booten,  vor  der  Schenke  steht  ein  Trupp  Soldaten,  zum  Teil  mit 
Lanzen  bewaffnet,  mehrere  Gänse  flattern  flüchtig  umher,  Weiber 
halten  in  aufgestellten  Säcken  und  Körben  allerlei  Früchte  feil; 
am  Flusse  ist  eine  Frau  mit  Wäschespülen  beschäftigt;  ganz  links 
vorne  halten  zwei  Reiter,  von  welchen  der  eine  im  Begriffe  ist, 
das  Pferd  zu  besteigen,  daneben  ein  Hund.  Ganz  vorne  ist  ein, 
mit  Fahrgästen  besetztes  Boot,  dessen  Flaftleine  eben  gelöst  wird, 
im  Begriffe  abzustossen.  In  der  Mitte  des  Flusses,  vorne,  bewegt 
sich  flussabwärts  ein  mit  vielen  Bootsleuten  besetztes,  zweimastiges 
Boot  mit  geblähten  Segeln,  an  dessen  Spitze  ein  Mann  mit  der 
Lotstange  beschäftigt  ist,  wobei  er  mehrere  Enten  aufjagt.  In 
weiterer  Entfernung  bewegen  sich  Kähne  und  Segelboote,  deren 
auch  mehrere  an  verschiedenen  Stellen  des  Ufers  und  vor  den  Ge¬ 
bäuden  liegen.  Rechts  vorne,  unter  dem  Gebüsch  steht  ein  hoch¬ 
beiniger  Wasservogel  auf  Beute  lauernd.  Hoch  oben  in  der  klaren, 
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blauen,  zart  weiss  abgetönten,  Luft  schweben  grosse  und  kleine 
Möven,  Raubvögel  und  Schwalben. 

Ein  hervorragendes,  ungemein  interessantes  und  anmutiges  Bild,  welches  land¬ 
schaftlich,  sowohl  als  in  Architektur  und  Staffage  mit  ebenso  grossem  Fleisse  als 
virtuoser  Technik  auf  das  allervortrefflichste  ausgeführt  ist.  Insbesonders  die  Staffage 
ist  mit  einer  Schärfe  und  Reinheit  in  staunenerregender  Wirkung,  als  wie  mit  dem 
Grabstichel  hergestellt,  dabei  mahnt  sie,  den  Formen  und  Gesichtszügen  der  Gestalten 
nach,  in  auffallender  Weise  an  Brueghel  den  Alten,  dessen  Einfluss  hier  auch  mit 
Sicherheit  angenommen  werden  kann. 

Der  Wert  dieses  bedeutenden  Werkes  wird  durch  dessen  ganz  vorzügliche  Er¬ 
haltung,  namentlich  seiner  satten,  und  doch  nicht  grellen,  Farbengebung  wesentlich 
erhöht. 

Auf  Kupfer,  46  cm  hoch,  7 1  cm  breit.  In  gekehltem  Goldrahmen  mit  schwarzen 

Zwischenplatten. 


SCHALER  (ANTON),  Wiener  Schule, 

geb.  Wien  1773;  f  daselbst  1844. 

Ij6.  Bildnis  eines  Mannes  aus  der  Zeit  Van  Dyck’ s. 

Ein  junger  Mann  mit  braunem,  in  der  Mitte  gescheitelten  Haupt¬ 
haare  und  Schnurr-  und  Zwickelbarte,  nur  bis  unterhalb  den  Schultern 
dargestellt,  in  schwarzem  Kleide  und  breitem,  weisseti  Kragen, 
hat  den  Kopf  etwas  zur  Seite  geneigt  und  zeigt  ein  edelgeformtes, 
feingeschnittenes  Profil. 

Dieses  fein  und  geistreich  in  zarter  Farbentönung  ausgeführte  interessante  Bildnis 
stellt  einen  Zeit-  und  Kunstgenossen  dieses  begabten  Malers  vor,  welchen  er,  in  der 
kleidsamen  altholländischen  Tracht,  darzustellen,  die  sinnige  Wahl  getroffen  hatte. 

Aquarell.  Auf  Pappendeckel  in  ovaler  Form,  7  cm  hoch,  6  cm  breit.  In  glattem, 

schwarzen  Holzrähmchen  unter  Glas  mit  Goldrand. 


SCHIAVONE  (ANDRAE)  (meldolea)  Venezianische  Schule, 
(Parmegianino  und  Tizian), 

geb.  Sebenico  (Dalmatien)  um  1520;  j*  Venedig  um  1582. 

777.  Grablegung  Christi. 

Der  Leichnam  Christi,  die  blutigen  Male  an  den  Händen,  die 
noch  blutende  Lanzenstichwunde  unter  der  rechten  Brust  und 
blutiges  Mal  an  der  Stirne  tragend,  wird  in  den,  im  Vordergründe 
stehenden,  steinernen  Sarg  gelegt,  indem  ein  hinter  ihm  stehender 
Mann  in  grünem  Gewände,  den  Kopf  von  einem  roten  Tuche  be¬ 
bedeckt,  mit  seiner  linken  Hand,  welche  er  unter  den  Arm  der 


Leiche  geschoben  hat,  dieselbe  an  der  Brust  mit  einem  weissen 
Tuche  hält,  während  Joseph,  ein  rotes  Kleid  tragend,  nur  mit  dem 
Oberkörper  sichtbar,  den  kahlen  Ivopf  entblösst,  mit  dem  bärtigen 
Antlitze  in  Halbprofil  den  Leichnam  anschauend,  dessen  von  einem 
weissen  Linnen  verhüllte  Schenkel  erfasst  hat.  Das,  von  einem 
Glorienscheine  umgebene,  von  schwarzem  Lockenhaare  umrahmte 
Haupt  Christi  ist  zur  Seite  gesenkt,  trägt  in  dem,  von  schwarzem 
Barte  umflossenen,  Antlitze  mit  geschlossenen  Augenlidern  den 
Ausdruck  der  Totenstarre.  Hinter  Joseph  steht  Maria,  nur  mit  dem 
von  einem  weissen  .Schleier  umhüllten,  blondhaarigen  Kopfe  sicht¬ 
bar,  mit  dem  Ausdruck  des  Schmerzes  im  Gesichte,  die  Leiche  an¬ 
blickend,  während  sie  beide  Hände  mit  gespreizten  Fingern  er¬ 
hoben  hält.  Neben  Maria  erblickt  man  im  dunklen  Hintergründe 
den  Kopf  mit  bartlosem  Antlitze  eines  Jüngers,  welcher  die  Hände 
erefaltet  vor  sich  hält  und  mit  schmerzlichem  Blicke  die  Leiche  be- 
trachtet.  Der  Grund  des  Bildes  ist  glatt,  tiefschwarz,  ohne  irgend 
welches  Beiwerk. 

Ein,  wenngleich  etwas  nachgedunkeltes,  doch  noch  vollkommen  ursprünglich 
glänzende  Farben  bewahrt  habendes,  um  so  bedeutenderes  Kunstwerk,  als  die  Figuren 
in  so  meisterhafter  Weise  in  Bezug  auf  Wahrheit  der  Zeichnung  sowohl,  als  ins- 
besonders  auf  Schönheit  und  Adel  im  Ausdrucke  der  Gesichter  wie  der  Körperformen 
und  trefflicher  Muskulatur,  dargestellt  sind,  dass  der  gesamte  Eindruck  ein  ebenso 
fesselnder  ist,  als  hätte  man  ein  Werk  von  Tizian  vor  sich,  dessen  Schüler  Schiavone 
war  und  dessen  Einfluss  in  diesem  vollkommen  gut  erhaltenen  Gemälde  auf  den 
ersten  Blick  zu  erkennen  ist. 

Dieses  jeder  Sammlung  zur  Zierde  gereichende  Gemälde  vollkommensten  Kunst¬ 
wertes  wurde  im  Jahre  1878,  aus  der  Galerie  des  Fürsten  Fürstenberg  in  Schloss 
Stammheim  kommend,  erworben. 

Auf  Leinwand,  79  cm  hoch,  97  cm  breit.  In  sehr  altem,  etwas  beschädigtem 

Goldrahmen  mit  Eckarabeskenverzierung. 


SCHILLER  (JOH.  FELIX,  VON,)  Münchner  Schule, 

geb.  Breslau  1805;  J  München  30.  Januar  1853. 

Mühle  in  hügeliger  Landschaft. 

Zwischen  zwei,  rechts  und  links  sanft  ansteigenden,  mit  Gebüsch 
und  hohen  Eschen,  Pappeln  und  Ulmen  bewachsenen,  Hügeln,  steht 
im  Mittelgründe  das  ansehnliche,  aus  Mauerwerk  massiv  erbaute, 
mehrstöckige,  zur  Mühle  gehörige  Haus,  dessen,  mit  einem  steilen, 
mit  Schiefer  gedeckten,  Dache  erscheinende,  Giebelseite  dem  Be¬ 
schauer  zugekehrt,  teilweise  hinter  hohen  Eichen  versteckt  ist,  so 
dass  man  das  Mühlenrad  nicht,  nur  einen  Teil  der  Radkammer 
und  das  abstürzende  Wasser  wahrnehmen  kann,  welches  letztere 
an  dem  linksseitigen  Hügel  vorüber,  unter  einem  darüber  führenden 
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Stege  um  das  Gebäude  nach  rechts  abfliesst,  wo  es  im  Mittelgründe 
vor  dem  Hause  einen  ruhigen  Weiher  bildet,  welcher  sich  nach 
links  bis  in  den  Vordergrund  ausdehnt,  und  dessen  Ufer  mit  Schilf, 
Wasserpflanzen  und  blühenden  Stauden  und  Gräsern  bewachsen 
sind.  Rechts  im  Vordergründe  zieht  sich  nach  aufwärts  ein  Hag 
von  Stangen,  hinter  welchem  auf  der  Höhe  des  Hügels  das  Dach 
eines,  durch  Gesträuch  und  hohe  Pappeln  verdeckten,  grossen  Bauern¬ 
hauses  sichtbar  ist.  Vor  diesem  Hause  befindet  sich  eine  grasige 
kleine  Ebene,  durch  welche  sich  ein  Weg  schlängelt,  zu  einem 
Stege,  welcher  zur  Mühle  führt.  Auf  diesem  Stege  steht  ein,  seine 
Pfeife  rauchender,  Müllerbursche  in  weissem  Gewände,  mit  weisser 
Schürze,  über  welcher  er  eine  rote,  ärmellose  Jacke  trägt.  In  der 
Einsenkung  hinter  dem  Hügel  im  Mittelgründe  setzt  sich  Gebüsch 
und  dichter  Laubwald  fort,  an  dessen  vorderem  Saume  eine  mächtige, 
dicht  belaubte  Eiche  steht.  Links  erheben  sich  hohe  Berge  in 
bläulich  getönter  Ferne,  welche  in  fortlaufender  Kette  den  Horizont 
begrenzen.  Klare,  reine,  fast  wolkenlose,  zart  blaue  Luft  giebt  der 
gesamten  Ansicht  den  Charakter  stimmungsvoller,  ruhig  wirkender 
Lieblichkeit. 

Fleissig  und  reinlich  ausgeführtes  Landschaftsbild,  welches  sich  durch  getreue 
und  scharf  markierende  Darstellung  des  Baumschlages,  der  Pflanzen  und  Blüten,  so¬ 
wie  gute  Wiedergabe  der  Wasserspiegelung  bei  lebhafter  und  zarter  Farbengebung 
besonders  auszeichnet. 

Gez.  rechts  unten:  Schiller  1846. 

Auf  Leinwand,  38  cm  hoch,  48  cm  breit.  In  eckverziertem,  gekörntem  Gold¬ 
rahmen. 


SCHONGAUER  (MARTIN)  (schön),  Holländische  Schule 

(R.  v.  d.  Weyden), 

geb.  Colmar  um  1450;  J  Breisach  1499. 

179.  Tod  Mariae. 

Unter  einem  Baldachine,  dessen  Seitenvorhänge,  von  schwerem, 
dunkelrot  gemustertem ,  innen  grün  gefüttertem  Stoffe,  zurück¬ 
geschlagen  sind,  liegt  auf  einem,  mit  einer  Goldbrokatdecke  über¬ 
legten  Bette,  die  bereits  verschiedene  Maria,  fahlen  Antlitzes,  mit 
halbgeschlossenen  Augenlidern,  das  aufrecht  gelegte  Haupt  von 
einem  weissen  Tuche  verhüllt,  die  blau  bekleideten  Arme  über  die 
Brust  gekreuzt,  unter  der  bis  an  die  Brust  reichenden  Bettdecke. 
Rechts,  neben  der  Leiche,  steht  Johannes  mit  blondgelocktem  Haupte, 
jugendlichen,  bartlosen  Gesichts,  in  grünem  Unterkleide,  darüber 
rotem  Mantel,  der  Verschiedenen  in  die,  mit  der  Linken  erfassten 
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Hand  eine  brennende  Kerze  gebend,  während  ein,  hinter  ihm, 
Stehender  mit  der  Rechten  das  Kopftuch  hebend,  mit  der  Linken 
durch  aufgehobene  Finger  den  eingetretenen  Tod  anzudeuten  scheint. 
Neben  demselben  steht  Petrus  in  weissem  Chorhemde,  über  welches 
eine  rote  Stola  gekreuzt  ist,  ein  Buch  mit  Spangen  in  der  linken 
Hand,  in  der  rechten  einen  Weihwedel  haltend.  Links  gegenüber 
steht  ein  Apostel  im  roten  Pluviale  mit  gefalteten  Händen  im 
Gebete.  Zu  Füssen,  rechts,  der  Leiche,  kniet  ein  Apostel,  das  von 
grauem  Haupt-  und  Barthaare  umgebene  Antlitz  auf  die  Tote  ge¬ 
richtet,  mit  gefalteten  Händen.  Links  gegenüber  knien  zwei  Mini¬ 
stranten,  von  welchen  der  eine  ein  hohes  Kreuz  in  der  Hand,  der  zweite 
die  aufgeschlagene  Bibel  hält,  in  welcher  sie  lesen.  Vorn  zu  Füssen 
des  Bettes  steht  auf  hohem  Träger  eine  lange,  brennende  Wachs¬ 
kerze.  Im  Hintergründe  sind  noch  mehrere  Apostel  und  Leid¬ 
tragende,  rechts  ein  Mann  sichtbar,  welcher  rotes  Haupthaar  und 
langen  roten  Bart,  in  der  Rechten  einen  Stab,  in  der  Linken  einen 
Henkeleimer  trägt.  Der  Hintergrund  glatt,  eine  rötlichgraue  Wand 
darstellend. 

Interessantes,  gut  in  korrekter  Zeichnung  und  lebhaften  Farben  ausgeführtes,  vor¬ 
züglich  erhaltenes  Bildchen. 

Gez.  ganz  vorne  in  der  Mitte  mit  blauer  kaum  bemerklicher  Schrift:  M.  S. 

Auf  Holz,  31  cm  hoch,  21  cm  breit.  In  einfachem  Golclrähmchen. 


SCHÜTZ  (OSCAR),  Dresdner  Schule, 

geb.  Dresden  1840;  thätig  in  Dresden. 

180.  Bretter- Säge  -Mi ühle. 

In  einen  Hügel  eingeschnitten,  steht  im  Mittelgründe  eine  hölzerne 
Hütte  mit  verfallenem,  geborstenem  Dache  unter  davorstehenden 
hohen  Buchen.  An  der  Aussenseite  sind  auf,  notdürftig  eingerammten, 
Pfählen  die  zwei  Wasserräder  angebracht,  welche  stille  stehen. 
Darüber  das  Zuleitgerinne  von  Brettern  gefügt,  ohne  Wasser.  Links 
steigt  der  Hügel  steil  an,  dessen  Fläche  mit  Gras  bewachsen  ist. 

Im  Hintergründe  erhebt  sich  hinter  einer  Reihe  Bäume  ein 
hoher  Berg  in  bläulicher  Ferne,  den  eintönig  grauen  Horizont  be¬ 
grenzend.  Am  Abhange  des  grasigen  Hügels  rechts  sitzt  ein  mit 
Bin  menpflücken  beschäftigtes  kleines  Mädchen  im  Grase  vor  einem 
am  Baumstamme  liegenden  Manne. 

Stimmungsvolles,  recht  gut  detailliertes  und  korrekt  gezeichnetes,  Landschaftsbild. 

Im  Jahre  1880  vom  Meister  selbst  erworben. 

Gez.  rechts  unten:  Oskar  Schütz  1880. 

Auf  Leinwand,  48  cm  hoch,  63  cm  breit.  In  geziertem  Goldrahmen. 
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SCHÜT Z  (OSCAR),  Dresdner  Schule, 

geb  Dresden  1840;  thätig  in  Dresden. 

181.  Frühlingsmorgen  an  der  Mulde. 

Dieses,  aus  der  Nähe  von  Dessau,  nach  Originalaufnahme,  dar¬ 
gestellte  Motiv  zeigt  den  Fluss  in  ruhiger  Strömung  ausgebreitet, 
den  ganzen  Vordergrund  des  Bildes  einnehmend,  nachdem  er  sich 
um  eine,  von  rechts  nach  links  vorspringende,  begraste  Landzunge 
herumgewunden  hat,  welche  mit  einzelnen  Laub-  und  Weiden¬ 
büschen  in  der  Nähe  und  an  seichten  Stellen  des  Wassers,  mit 
Schilf,  Binsen  und  Wasserpflanzen  bewachsen  ist.  Rechts,  wo  der 
Fluss  eine  kleine  Einbuchtung  bildet,  erhebt  sich  das  Land  um 
Weniges  über  den  Wasserspiegel  und  ist  weiter  in  der  Entfernung 
von  dichtem  Weidengebüsch  bedeckt,  welches  den  Horizont  ab¬ 
grenzt,  von  dem  sich  mehrere  hohe  Eschen  und  Erlen  abheben. 
Links  in  der  Ferne  sieht  man  jenseits  der  Landzunge  den  Fluss, 
dessen  Ufer  im  Hintergründe  dichte  Laubwaldung  trägt,  welche,  in 
weiter  Ferne,  in  bläulich  schimmernden  Nebel  gehüllt  ist.  Klarer, 
zart  blau  getönter,  Himmel  wölbt  sich  über  diese  ruhige,  stille 
Szenerie. 

Ungemein  ansprechendes,  stimmungsvolles  Bild,  welches  in  höchst  getreuer  Wieder¬ 
gabe  frühen  Sommermorgen  sofort  erkennen  lässt,  Vegetation  und  Wasser  fein  und 
naturwahr  darstellt.  Wurde  1883  vom  Meister  selbst  erworben. 

Gez.  links  unten  in  roter  Schrift:  Oskar  Schütz  82. 

Auf  Mahagoniholz,  23  cm  hoch,  31  cm  breit.  In  reichem  gezierten  Goldrahmen 

mit  schwarzer,  goldgemusterter  Zwischenplatte. 


SCHULZ-BRIESEN,  Düsseldorfer  Schule, 

geb.  Neuss  (Rheinprovinz)  II.  Mai  1S31;  f  Düsseldorf  März  1889. 

182.  Am  Krankenbette. 

Der,  soeben  angekommene,  Arzt  hat  sich  nicht  die  Zeit  genommen, 
seinen  mit  Pelz  verbrämten  Überrock  abzulegen,  auf  einem  Lehn¬ 
stuhle  sitzend,  in  der,  noch  behandschuhten  linken,  Hand  den 
grauen,  rechten  Handschuh  haltend,  die  schlaff  und  kraftlos  vom 
Bette  herabhängende  rechte  Hand  des  Kranken  ergriffen,  an  welcher 
er,  mit  ernstem  und  bedenklichem  Blicke  den  Leidenden,  über  die 
herabgeschobene  Brille  hinweg,  betrachtend,  die  Pulsschläge  be¬ 
obachtet.  Der  Kranke  liegt  in  einem  Bette  mit  hohem  Kopfteile, 
dessen  gewundene  Seitensäule  nur  die  grauen  Haare  des  dem  Be¬ 
schauer  zugewendeten  Kopfes  und  die,  auf  einer  bunten  Bettdecke 
liegende,  linke  Hand  des  Kranken  sehen  lässt,  in  welcher  er  ein 
Sch weisstuch  hält.  Im  Hintergründe,  zu  Füssen  des  Kranken,  steht 
dessen  Frau,  die  linke  Hand  auf  den  Lehnstuhl  stützend,  auf 
wrelchem  der  Arzt  sitzt,  in  schwarzem  Kleide  mit  einer  weissen 
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Halskrause,  mit  der  rechten  Hand  die  braune  Schürze  an  das  Kinn 
haltend,  kummervollen,  teilnehmenden  Blicks,  auf  den  Kranken 
schauend.  Links,  vorn  auf  einem  Stuhle  sitzend,  den  Kopf  geneigt 
und  an  die  obere  Bettwand  gelehnt,  blickt  die  Tochter  mit  dem 
Ausdrucke  der  Sorge  und  zugleich  Hoffnung  auf  den  Arzt  in  Er¬ 
wartung  seiner  Aussage,  die  grossen  schwarzen  Augen,  in  schönem, 
edelgeformten  Antlitze,  fragend  auf  ihn  gerichtet.  Über  einem 
schwarzen  Rocke,  welcher  die  mit  schweren  Schuhen  und  weissen 
Strümpfen  bekleideten  Füsse  unbedeckt  lässt,  trägt  sie  eine  grosse, 
blaue  Schürze,  auf  welcher  sie  ein  grosses,  aufgeschlagenes  Buch 
(die  Bibel?)  mit  beiden  Händen  hält,  welches  mit  Spangen  am 
Deckel  und  Lesezeichen  zwischen  den  Blättern  dargestellt  ist.  Ihre 
Arme  sind  bloss,  oberhalb  der  Ellenbogen  von  den  kurzen  Ärmeln 
eines  weissen  Hemdes  bedeckt,  über  welches  sie  ein,  die  Brust  um- 
schliessendes,  gelbgemustertes,  Mieder  trägt.  Um  den  Kopf  hat  sie 
ein  buntes  Tuch  nach  Art  der  Bäuerinnen  gebunden.  Vor  dem 
Bette,  rechts  vom  Kopfe  des  Kranken,  steht  ein  kleines,  viereckiges 
Tischchen  mit  Säulenfüssen,  auf  welchem,  neben  einem  Blumen- 
strausse,  eine  Arzneiflasche  in  einem  Glase  mit  Wasser  steht,  da¬ 
neben  liegt  ein  Löffel  und  eine  Zitrone.  Neben  dem  Mädchen  am 
Fussboden,  links  vorn,  steht  ein  grosser,  grauer  Thonkrug.  Rechts 
neben  dem  Arzte  steht  ein  grosser,  viereckiger  Tisch  in  altdeutscher 
Form,  wie  sämtliche  Einrichtungsstücke,  auf  welchem  Cylinderhut, 
Stock  und  ein  Zeitungsblatt,  vom  Arzte  rasch  abgelegt,  liegen;  da¬ 
neben  steht  eine  grosse  Arzneiflasche  und  ein  Becher,  rechts  da¬ 
von  ein  Tintenzeug  mit  Gänsefeder  und  ein  Henkelkrug.  An  der 
rechtsseitigen  Ecke  des  Tisches  steht  ein,  mit  der  Lehne  angelegter, 
grosser  Stuhl.  Links  an  der  Wand,  oberhalb  des  Kopfes  des 
Mädchens,  ist  ein  Wandschrank  ohne  Thüren,  in  dessen  Abteilungen 
allerlei  Steingutgeschirr  aufgestellt  ist,  daneben  der,  zurück¬ 
geschlagene,  grüne  Bettvorhang.  An  der,  ringsum  mit  Holz  ver¬ 
täfelten,  Wand  hängt,  oberhalb  und  zu  Füssen  des  Bettes,  eine,  mit 
Blumen  bekränzte,  Lampe,  darunter  ein  Kruzifix,  weiter  rechts  ein 
Jagdgewehr  und  ein  Jägerhut,  was  schliessen  lässt,  dass  der  Kranke 
ein  Forstmann  sei.  Im  Hintergründe  ist  die  hohe,  braungetäfelte 
Eingangsthüre  sichtbar,  über  welcher  auf  dem  Gesimse  Porzellan¬ 
teller  aufgestellt  sind;  rechts  davon  hängt  an  der  Wand  eine 
Schwarzwälderuhr.  Im  Hintergründe,  rechts,  steht  ein  hoher  grüner 
Kachelofen,  links  davon  ist  ein  vergittertes,  mit  einem  roten  Vor¬ 
hänge  verhängtes  Fenster,  durch  welches  das  Sonnenlicht,  abgedämpft 
in  die  Stube  fällt.  Während  der  Hintergrund  ziemlich  in  Schatten 
gehalten  ist,  fällt  das  volle  Licht  auf  den  Arzt  und  auf  die  Haus¬ 
tochter.  Nach  der  feinen  Kleidung  des  Arztes  zu  schliessen,  ist 
derselbe  aus  einer  Stadt  gekommen  und  in  angesehener  Berufs¬ 
stellung,  wie  auch  die  Kleidung  der  Bewohner  des  Hauses  und 
die  Zimmereinrichtung  ländliche  AVohlhabenheit  vermuten  lassen. 
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Ein  hervorragend  bedeutendes,  in  der  Darstellung  des  Haupt-  und  Neben-Säch- 
lichen,  in  tiefer  Empfindung  und  Wiedergabe  voll  aus  dem  Leben  gegriffen,  künst¬ 
lerisch  vollendetes  Genregemälde  von  ergreifender  und  fesselnder  Wirkung,  welches 
im  Jahre  1888  in  der  Ausstellung  in  London  die  grosse  goldene  Medaille  erhalten 
hat,  dann  von  dem,  leider  und  viel  zu  früh,  bald  darauf,  verstorbenen  Meister  selbst, 
erworben  wurde. 

Gez.  links  unten  in  schwarzer  Schrift:  Ed.  Schulz-Briesen. 

Auf  Leinwand,  89  cm  hoch,  1 1 5  cm  breit.  In  reichem  schweren  Goldrahmen. 


SCKELL  (LUDWIG),  Münchner  Schule, 

geboren  und  thätig  in  München. 

i8j.  Gegend  an  der  Anger  ( Oberbayern ). 

Den  Mittel-  und  Vordergrund  rechts  nimmt  der,  aus  dem  Hinter¬ 
gründe  in  mehrfachen  Krümmungen,  ruhigen  Laufs,  sich  ziehende, 
Fluss  ein,  welcher  eine  weite,  flache,  von  zahlreichen  dichten  Gebüsch¬ 
gruppen  bewachsene,  Ebene  durchfliesst,  vorn  sich  ausbreitet. 
Während  das  Ufer  rechts  flach  ist,  eine  begraste  Wiese  zeigt, 
welche  weiter  entfernt  Gebüsch  und  zwei  hohe  Eichen  trägt,  steigt 
das  linke  Ufer  sanft  zu  einem  mit  Gebüsch  bewachsenen  Hügel 
an,  auf  welchem  unter  zwei  breitästigen  hohen  Eschen,  von  Ge¬ 
sträuch  zum  Teile  versteckt,  ein  Bauernhaus  steht,  zu  welchem  der 
Zugangsweg  sich  hinanschlängelt.  Auf  demselben  bewegt  sich 
eine  Bäuerin  nach  abwärts,  welche  ein  Kind  an  der  rechten  Hand 
führt.  Rechts  mehrere,  am  Wasser  schwimmende,  und  am  Lande 
sitzende,  Enten.  Über  die  mit  Schilf  und  Weidengestrüpp  be¬ 
wachsenen  Ufer  blickt  man  auf  die  ferne,  mit  Laubwaldungen,  aus 
welchen  links  im  Mittelgründe  ein  Kirchturm  hervorragt,  und 
Wiesen  abwechselnde,  Ebene  und  auf  die  in  Nebel  liegenden  Um¬ 
risse  der  bayerischen  Hochgebirgskette  als  Begrenzung  des,  mit 
Regenwolken  bedeckten,  Horizonts. 

Treffliches  Landschaftsbild,  welches  sich  durch  fleissige  und  richtige  Behandlung, 
wahre  Darstellung  des  Baumschlages  und  der  Pflanzen  und  Blüten,  sowie  der  Per¬ 
spektive,  vornehmlich  des  bevorstehenden  Regens  und  der  Wolkenbildung  auszeichnet 
und  stimmungsvoll  wirkt.  1872  vom  Künstler  selbst  erworben. 

Gez.  links  unten:  L.  Sckell  München  1872. 

Auf  Leinwand,  42  cm  hoch,  88  cm  breit.  In  schwerem  gezierten  Goldrahmen. 

SCKELL  (LUDWIG),  Münchner  Schule, 

geboren  und  thätig  in  München. 

184.  Im  K'ötschach-Thal  bei  Gastein. 

Von  einem  Standpunkte,  am  nördlichen  Eingänge  in  dieses  enge, 
ebenso  grossartige,  als  liebliche  Hochthal,  aufgenommen,  zeigt  sich 
dasselbe  hier  mit  seinen  üppigen,  grünen  Matten,  abwechselnd  mit 
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Nadelholz-  und  Weidengebüsch-Gruppen,  am  Fusse  der  links  auf¬ 
ragenden  Felsschroffen  der  senkrechten  Himmelswand  und  rechts 
der  steilen,  bewaldeten  Vorberge  des  Hüttenkogels,  während  in 
der  fernen  Tiefe  die  Abhänge  des  Tischlerkars  das  Thal  abschliessen, 
welcher  Ferner  in  starrer  Ruhe  mit  seinem  Gletscher  und  dem  da¬ 
hinter,  rechts,  emporragenden  Ankogel,  vom  bläulichen  Duft  der 
Ferne  angetönt,  den  klaren,  nur  an  den  Bergspitzen  etwas  bewölkten, 
blauen  Horizont  begrenzt.  Im  Vordergründe  erhebt  sich  ein  be¬ 
graster,  mit  blühenden  Stauden  und  Pflanzen  bedeckter  Hügel,  auf 
welchem  zwischen  Steingeröll  gestürzte,  verfallende  Baumstämme 
umherliegen.  Auf  schmalem  Fusssteige  bewegt  sich  von  einer,  im 
Mittelgründe,  zwischen  schlanken  Lärchen  gelegenen,  nur  mit  dem 
Dache  sichtbaren,  Hütte  her,  eine  Frau,  welche  auf  dem  Rücken 
eine  Last  trägt.  Rechts  von  derselben  steht  auf  einem  Felsblocke 
eine  Ziege,  deren  zwei  daneben  im  Grase  liegen. 

Höchst  stimmungsvolles,  lieblich  wirkendes,  in  seiner  Gesamtheit,  wie  in  jedem 
Einzelnen  fleissig  und  besonders  perspektivisch  auf  das  Getreueste  in  harmonischer 
Farbenstimmung  dargestelltes,  Gebirgsbild  von  hervorragender  Gediegenheit.  1872 
vom  Künstler  selbst  erworben. 

Gez.  links  unten  in  brauner  Schrift:  L.  Sckell. 

Auf  Leinwand,  30  cm  hoch,  35  cm  breit.  In  gekehltem  reichgezierten  Gold¬ 
rahmen. 


SCOREL  (JAN)  (auch  schoorel),  Holländische  Schule  (Oostsanen 

und  Mabuse). 

geb.  Schoorl  bei  Alkmaar  1.  August  1495;  fl  Utrecht  4.  Dezember  1562. 

185.  Dreiflügel- Altar . 

a)  Alittelblatt. 

Ki  ' euzigung . 

Auf  hoch  aufgerichtetem,  bis  an  die  obere  Kante  der  Bildfläche, 
über  die  beiden,  die  zwei  Schächer  tragenden,  von  ästigen  Baum¬ 
stämmen  hergestellten  Kreuzhölzer,  rechts  und  links,  in  der  Mitte 
emporragendem,  von  geradlinigen  Hölzern  gezimmertem,  Kreuze, 
die  Hände  und  den  rechten  Fuss  von  Nägeln  durchbohrt,  an  welchen 
Blut  abträufelt,  hängt  der  Gekreuzigte,  das  von  goldenen  Glorien¬ 
strahlen  umsäumte,  auf  dichtem,  braunem,  strähnigem  Haupthaare 
bis  tief  über  die  Stirne  herab ,  von  der  Dornenkrone  bedeckte 
Haupt  mit  dunkelfahlem,  von  braunem  Vollbarte  umrahmten  Ant¬ 
litze,  gebrochener,  halbgeschlossener  Augen  nach  rechts  abwärts 
geneigt,  die  Lenden  von  einem  breiten,  weissen,  im  Winde  flattern¬ 
den  Tuche  umhüllt,  während  der  links  zu  Füssen  des  Heilands  im 
Vordergründe  auf  reich  g-eschirrtem  Pferde  sitzende,  in  der  Tracht 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  geharnischte,  über  der  Rüstung  einen 
roten  Waffenrock,  am  Kopfe  eine,  von  einem  Tuche  turbanartig 
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umwickelte,  Eisen-Sturmhaube.,  über  dem  rechten  Beine  Bronce- 
Panzerschienen  tragende,  Plauptrnann  eine  lange  Lanze  in  die  rechte 
Seite,  unter  der  Brust,  des  Heilandes  stösst,  von  wo  das  Blut  aus 
der  klaffenden  Wunde  strömt.  Die  beiden  Schächer  sind  an  die 
Stämme  mit  Stricken  um  den  Füssen  gebunden,  haben  die  Arme 
über  die  Querhölzer  geflochten,  daran  mit  Stricken  befestigt,  die 
Augen  mit  weissen  Tüchern  verbunden.  Aus  jedem,  der  Beiden, 
Mund  ist  ein  menschliches,  nacktes,  winzig  kleines  Figürchen  empor¬ 
gestiegen,  welches  über  dem  Schächer  zur  Linken  von  einem  auf 
Flügel  schwebenden,  weissgekleideten  Engel,  über  dem  Schächer 
zur  Rechten  von  einem  fliegenden,  mit  Hörnern  geöffneten  Vogel¬ 
schnabel,  und  Klauen  an  Händen  und  Füssen  versehenen,  grünen 
Teufel,  gleichsam  als  Seele  des  Abgelebten,  mit  den  Händen  in 
Empfang  genommen  wird.  An  das  Querholz  des,  den  Erlöser 
tragenden,  Kreuzes  ist  oben  ein  Tafel  befestigt,  mit  der  Inschrift 
in  altgotischen  Lettern:  I.  M.  i .  I. 

An  das  Kreuzholz  des  Schächers,  rechts,  legt  ein  kahlköpfiger 
Mann  in  gelbem  Kittel  eine  lange  Leiter  an. 

Am  Fusse  des  Kreuzes  des  Heilands  kniet  Veronika  in  gold- 
brokatenem  Gewände,  über  welches  ein  faltenreicher  grauer  Mantel 
von  der  Schulter  auf  den  Boden  herabreicht,  den  blondhaarigen 
Kopf  von  einer  roten  Haube  mit  goldener  Agraffe  bedeckt,  das  Blut 
auffangend  ;  hinter  ihr  ein  blau  gekleideter  Mann,  nur  mit  dem  bart¬ 
losen  Kopfe  sichtbar,  welcher  einen  roten  Kardinalshut  trägt.  Rechts 
im  Vordergründe  sitzt  Maria,  über  violettem  Kleide,  weissem  Kopf- 
und  Brusttuche  einen  blauen,  den  von  Glorienstrahlen  umgebenen 
Kopf  und  den  ganzen  Körper  bedeckenden,  faltenreich  auf  den 
Boden  fallenden  Mantel  tragend,  mit  bleichem,  schmerzlichen  Aus¬ 
druck  zeigendem,  Antlitze,  die  Hände  krampfhaft  gefaltet,  nach 
vorwärts  schauend.  Hinter  ihr  steht  ein  Jünger  in  grünem  Ge¬ 
wände,  darüber  rotem  Mantel,  Maria  mit  den  Händen  stützend, 
während  er  das  von  blonden  Locken  umgebene  Haupt  empor¬ 
gerichtet,  schmerzlich  bewegten  Gesichtsausdrucks,  gegen  das  Kreuz 
auf  blickt.  Hinter  Maria  sitzt  Magdalena  in  enganschliessendem, 
grauen,  mit  Goldsäumen  verziertem  Gewände,  auf  dem  blonden 
Haare  eine  blassrote  Haube  mit  Goldzierraten  und  herabhängendem 
Bande  tragend,  Maria  mit  teilnamvollem,  doch  ernste  Ergebung 
zeigendem  Blicke,  anschauend.  Rechts  hinter  dem  Jünger,  unter 
einem  belaubten  Baume,  zeigen  sich  zwei,  reiche  Hauben  tragende, 
Frauenköpfe  im  Weinen  begriffen.  Links  vorn  steht  ein  voll  ge¬ 
harnischter  Soldat  mit  Eisenhelm  auf  dem  gegen  das  Kreuz  empor¬ 
gehaltenen  Kopfe,  in  der  linken  Hand  eine  Lanze,  in  der  rechten 
einen  Henkeleimer  haltend.  Weiter  rückwärts  stehen  mehrere  Be¬ 
waffnete  mit  Lanzen,  Schildern  und  einer  roten  Fahne.  Einer  der¬ 
selben  sieht  mit  begeistertem  Blicke  und  die  Hand  erhebend,  gegen 
den  gekreuzigten  Erlöser  empor.  Neben  dem  Pferde  des  Erlösers 


steht  vorn  ein  Hund  mit  roter  Halskuppel,  welcher  anscheinend 
Blut  vom  Boden  auf  leckt.  Ganz  vorne  liegen  hie  und  da  Toten¬ 
gebeine.  Im  Hintergründe  zeigen  sich  links  belaubte  Bäume, 
rechts  die  massiven  hohen  Gebäude  und  Türme  der  Stadt  Jerusalem, 
hinter  welchen  hohe,  blaugetönte  Berge  den  milchblauen  Horizont 
begrenzen,  welcher  oberhalb  der  Kreuzigungsgruppe  in  tiefes  Blau 
übergeht. 

b)  Flügel  rechts ,  Vorderseite. 

I  otiv-Bild. 

In  einem  hohen,  von  Säulen  getragenem,  tempelartigen  Raume 
steht  St.  Petrus  in  roter  Kutte,  mit  edelgeformten  Zügen  in,  von 
weissem  Barte  umrahmtem,  Antlitze,  das  kahle,  an  der  Stirne  einen 
Haarbüschel  tragende,  von  spärlichem,  weissen  Haare  umgebene 
Haupt,  um  welches  eine  reifartige  Glorie  in  Gold  erscheint,  ab¬ 
wärts  geneigt,  und  liest  in  einem,  mit  der  rechten  Hand  an  die 
Brust  gestützten,  grossen,  mit  Spangen  versehenen  Messbuche, 
während  er  in  der  linken  Hand  den  grossen,  goldenen  Schlüssel 
hält.  Um  die  Hüften,  über  den  rechten  Arm  gelegt,  trägt  er  einen 
faltenreichen,  grünen  Mantel. 

Vor  ihm  knien  auf  dem,  aus  weissen,  grünen  und  gelben  Platten 
bestehenden,  Steinpflaster  acht  schwarz  gekleidete  Nonnen  mit 
weissen  Schleiern,  je  drei  nebeneinander,  eine  voran ,  eine  hinten 
rechts.  Die  vorderste  hat  die  Ärmel  der  Kutte  mit  Pelz  verbrämt, 
die  zweite,  rechts  vorn,  trägt  eine  weisse  Kutte  mit  schwarzem 
Schleier.  Ganz  vorn,  zur  Seite  der  ersten  Nonne  kniet  ein  kleines 
Mädchen  in  rotem  Kleide,  über  welches  ihr  reiches  blondes  Plaar 
in  langen  Strähnen  auf  den  Rücken  herabfällt.  Sämtliche  Kniende 
haben  die  Hände  zum  Gebete  gefaltet.  Auf  einer,  am  äussersten 
Ende  des  Tempelraums  stehenden,  reichverzierten  Säule  ist  am 
Capitäle  oben  die  Bildsäule  eines  geflügelten  Genius’  sichtbar, 
welche  vor  sich  einen  Schild,  in  der  linken  Hand  eine  Lanze  hält. 
Zwischen  den  Säulen  und  Wölbungen  des  Raums  hindurch  blickt 
man  auf  bewaldete  Anhöhen,  welche  in  blauer  Ferne  den  Horizont 
abschliessen. 

c)  Flügel  links ,  Vorderseite. 

Votiv- Bi/d. 

In  einem,  dem,  auf  dem  Flügel  rechts  erscheinenden,  vollkommen 
gleichen  Raume  mit  gleichem  Hintergründe,  in  welchem  hier  nur 
auch  ein  junger  Laubbäum  durch  den  Gewölbebogen  sichtbar  ist, 
und  die  Berge  etwas  abweichende  Formen  zeigen,  steht  St.  Johannes 
aufrecht,  über  gelbem,  die  Arme  entblösst  lassendem  Untergewande, 
eine  purpurrote  Toga  tragend,  welche,  um  die  linke  Schulter  ge¬ 
legt,  den  linken  Arm  umhüllt,  das,  von  dichtem,  grauem  Locken¬ 
haare  und  einem  weiten,  reifartigen  Glorienkranze  umgebene,  Haupt 
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mit  edel  geformtem,  von  weissem  Barte  eingerahmtem,  den  Aus¬ 
druck  von  Schmerz  tragenden  Antlitze,  nach  rechts  gewendet. 
Die  Arme  unter  der  Brust  kreuzend,  hält  er  in  der  linken  Hand 
das  Lamm,  dessen  Kopf  von  einem  Glorienreif  umgeben  ist,  und 
die,  an  einem  Apostelkreuze  gehängte,  Fahne  mit  dem  roten  Kreuze 
auf  weissem  Stoffe.  Vor  ihm  knien  sieben  Männer  mit,  zum  Gebete 
gefalteten,  Händen.  Dieselben  sind  in  vollständigen  schwarzen  Eisen- 
Panzer  gerüstet,  über  welchem  sie  Chorhemden,  mit  roten  Schnüren 
gebunden,  tragen,  deren  obere  Hälften  gelb  sind,  die  unteren  auf 
grünem  Grunde  weisse  Scheiben,  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Wappen,  zeigen,  welches  auf  dem  Flügel  mehrmals  vorkömmt. 
Den  Fussboden  bildet  das  gleiche  Steinpflaster,  wie  bei  Flügel  rechts. 

d)  Flügel  rechts,  Rückseite. 

Verspottung  und  Dornenkrönung  Christi. 

Mitten  in  einem  Raume,  dessen  Wände,  oben  durch  Säulen  ge¬ 
bildet,  offen  sind  und  den  Blick  nach  aussen  gestatten,  wo  man 
Bäume,  im  Hintergründe  Waldungen  und  hohe  Berge,  sieht,  welche, 
in  den  klaren,  blauen  Himmel  ragend,  den  Horizont  abschliessen, 
sitzt  auf  einem  Schemel  der  göttliche  Dulder  mit  entblösstem  Ober¬ 
körper,  während  der  Unterkörper  von  einem  blassgrünen  Mantel 
verhüllt  ist,  die  mit  Stricken  gefesselten  Hände .  auf  die  Knie  ge¬ 
legt,  in  dem  erhaben  edlen  Antlitze  von  vollendeter  Mannesschön¬ 
heit,  mit  braunem  Barte,  den  Ausdruck  von  Ergebung  und  Zuver¬ 
sicht  zeigend,  während  ein  Marterknecht  in  gelbem  Hemde,  eine 
Stahlhaube  auf  dem  Kopfe,  mit  einem  Pfahle  die  Dornenkrone  in 
die  Stirne  und  in  das  von  dichtem,  braunem  Haare  und  einem 
goldenen  Glorienkranze  umgebene  Haupt  eindrückt,  sowie  ein  zweiter, 
rechts  stehender  Knecht  in  roten ,  enganliegenden  Beinkleidern, 
einer  grünen  Jacke  und  auf  dem  Kopfe  eine  hohe,  rote  Mütze  mit 
Krämpen  tragend,  den  Heiland  bei  einer  Haarsträhne  erfasst  hat 
und  mit  einem  Pfahle  gleichfalls  die  Krone  in  den  Nacken  des  Ge¬ 
marterten  drückt.  Im  Hintergründe  rechts  steht  ein  Offizier  in 
Brustharnisch,  mit  einer  Eisenhaube  auf  dem  Kopfe,  über  eng¬ 
anliegenden  gelben  Beinkleidern  einen  violetten  Waffenrock  tragend, 
welcher,  auf  sein  Schwert  gestützt,  die  Marter  beaufsichtigt.  Links 
neben  Christus  kniet  am  Boden  ein  dritter  Knecht  in  grünem 
Kaftan  über  enganliegenden  Beinkleidern,  welcher  seinen  grau¬ 
behaarten  Kopf  gegen  den  Erlöser  erhoben  hat  und  mit  dem  Aus¬ 
drucke  des  Hohngelächters  und  Spottes  in  seinem  bärtigen  Gesichte 
den  Heiland  anblickt,  während  er  ihm  einen  Dornenzweig  als 
Szepter  in  die  gefesselten  Hände  drückt.  Vor  ihm  liegt  die,  mit 
Stachelkugeln  besetzte,  Riemengeissel,  und  vor  Jesus  der  runde 
schwarze,  mit  roter,  langer  Quastenschnur  gezierte  Hut  des  guten 
Hirten  auf  dem,  aus  gelben  und  weissen  Platten  bestehenden  Eussboden. 


e)  Flügel  links,  Rückseite. 

Geiselung  Christi. 

In  einem  Raume  und  mit  einem  Hintergründe,  fast  gleich  mit 
dem  rechtsseitigen  Flügel,  steht  der,  an  eine  dunkelgrüne  Säule  mit 
Stricken  an  den  Füssen  und  der  linken  hoch  über  den  Kopf  ge¬ 
reckten  Hand,  gebundene,  Heiland,  mit  nacktem,  nur  um  den  Lenden 
mit  einem  weissgrünen  Tuche  verhülltem,  gewaltsam  verkrümmtem 
Körper,  und  erduldet  mit  dem  Ausdrucke  schmerzlicher  Ergebung 
in  dem  edel  geformten,  von  braunem  Barte  beschatteten  Antlitze, 
die  Geisselung.  Das,  mit  dichtem,  lang-en,  herabhängenden,  schwarzen 
Haare  umgebene,  Haupt  ist  mit  einer  goldenen  Strahlen glorie 
bekränzt. 

Rechts  und  links  von  ihm  stehen  zwei  Folterknechte  mit  Ruten 
in  den  erhobenen  Händen,  im  Begriffe  ihn  zu  peitschen,  während 
ein  dritter  Knecht  links  im  Vordergründe  mit  roten,  enganliegenden 
Beinkleidern,  grüner  Jacke,  eine  gelbe  Haube  auf  den  Kopf  ge¬ 
bunden,  auf  dem,  aus  weissen  und  grünen  quadratischen  Platten 
gebildeten  Fussboden  mit  dem  rechten  Beine  kniend  eine  frische 
Rute  bindet.  Links  dahinter  sitzt,  auf  vergoldetem  Throne  unter 
einem  roten  Baldachin,  (mutmasslich)  Ivaiphas,  in  dunklem,  gold¬ 
gesticktem  Talare  mit  breitem  violetten  Kragenaufschlage,  einen 
grünen  hohen  Turban  auf  dem  Kopfe,  und  beobachtet  mit  ruhigem 
Blicke,  gleichmütigem  Ausdrucke  in  dem  graubärtigen  Gesichte 
die  peinliche  Handlung. 

Die  beiden  rückseitigen  Flügelgemälde  sind  mit  breiten  rot¬ 
braunen  Bandstreifen  derart  umrahmt,  dass  dadurch  die  oberen  ge¬ 
schweiften  Ecken  abgesondert  werden,  in  welchen  Wappen  dar¬ 
gestellt  sind;  und  zwar  rechts,  über  einem  grünen,  blattförmigen 
Schilde  mit  gelbem  Querbalken ,  ein  schwarzer  Helm  mit  gelbem 
Visier,  darüber  eine,  gelb  eingefasste,  grüne  Mütze,  auf  welcher  ein, 
mit  den  Vorderfüssen  aufrechter,  Hund  sitzt,  dann  links  ein  blatt¬ 
förmiger,  unten  grüner,  oben  gelber  Schild,  in  dessen  grüner  Fläche 
sechs  weisse  Scheiben  stehen,  und  über  welchem  ein  schwarzer 
Hehn  mit  grünem  Nackenschurz  und  gelbem  Visier,  darüber  eine 
goldene  Freiherrnkrone,  aus  welchen  ein,  in  grünem  Ärmel  mit 
den  sechs  weissen  Scheiben  gekleideter,  Arm  in  die  Höhe  ragt, 
dessen,  gelb  behandschuhte,  Hand  ebenfalls  eine  weisse  Scheibe 
trägt.  Die  beiden  Wappen  sind  gleichfalls  mit  rotbraunem  Band 
umrahmt. 

Die  vorderseitigen  Bildflächen  sind  mit  Goldleisten  in  schwarzer 
Umrahmung  umgeben. 

Diese  schwarze  Umrahmung  trägt  unten,  zunächst  der  Bildfläche  die 
Inschriften  in  gelber  Lapidarschrift  und  zwar  auf  dem  Flüg'el  links: 
»A°-  1447.  3*  KAL  8  B.  MORTVVS  JOHANNES  DE  RIDDER 
A  GRVENESTEYN».  Daneben  in  der  Ecke  der  grüne  Wappen- 
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Geraume  Zeit,  nachdem  das  Verzeichnis  vorliegender  Sammlung  im 
Drucke  ausgeführt  war,  hat  deren  Besitzer  im  Frühjahre  1899,  einen  glück¬ 
lichen  Zufall  verfolgend,  die  ebenso  erfreuliche,  als  hochwichtige  und  wertvolle 
Entdeckung  gemacht,  dass  die  Nachkommen  einer  Linie  der,  auf  diesem  Flügel¬ 
altar  erscheinenden  Familien  Gruenesteyn  und  Tetwynck  als  Freiherren 
Ritter  von  und  zu  Grünstein  seit  lange  in  Bayern,  zum  Teil  in  München 
ansässig  und  begütert  sind,  und  hat  weiterhin  hiervon  von  massgebender  Seite 
die  vollkommene  Bestätigung  erhalten  mit  der  Bemerkung,  dass  nicht  nur  deren 
Vorfahren  im  16  Jahrhundert  in  Holland  sesshaft  und  im  Besitz  von  Gütern 
und  Schlössern  gewesen  sind,  sondern  auch,  was  am  beweiskräftigsten  ist,  dass 
die  heutige  freiherrliche  Familie  noch  genau  das  gleiche  Familien-Wappen  führt, 
welches  auf  der  Rückwand  dieses  Flügel-Altars  dargestellt  ist. 

Hieraus  erhellet  mit  nahezu  vollständiger  Gewissheit,  dass  letzterer  als 
Votivbild  gestiftet  worden  und,  wie  alles  vermuten  lässt,  zugleich  damit  die 
Bildnisse  einzelner  Familien-Mitglieder  dargestellt  sein  dürften. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  das  gleiche  bei  dem  hier  erwähnten  Altar¬ 
bilde  in  Obervellach  der  Fall  ist,  wie  in  neuerer  Zeit  nunmehr  auch  Professor 
H.  Thode  in  Heidelberg  die  Vermutung  anderer  vor  ihm  mit  nahezu  unwiderleg¬ 
barer  Gewissheit,  in  höchst  anziehender  Weise,  in  seinem  »Ring  des  Frangipani«, 
die  Thatsache  festgestellt  hat,  dass  Schorel  dieses  Werk  im  Aufträge  des 
Grafen  Ghristoph  Frangipani  und  seiner  Gemahlin,  Apollonia,  geborenen 
Lang  von  Wellenburg,  aus  Augsburg,  viel  wahrscheinlicher  noch,  deren 
Tochter  Anna  Maria,  um  1520  in  dem,  jetzt  fast  gänzlich  verfallenen  Schlosse 
Ober-Falkenstein  bei  Obervellach,  gemalt  und  darin  zugleich  die  Bildnisse 
des  gräflichen  Ehepaares,  sowie  derer  meisten  Angehörigen,  nachweislich  voll¬ 
kommen  getreu,  dargestellt  hat. 

Über  den  Verbleib  und  das  spätere  Schicksal  des  vorliegenden  Flügel- 
Altars  nach  dessen  Entstehen,  bis  er,  und  von  wem,  wo  und  wie  in  den  Besitz 

der  Lätitia  Bonaparte  gelangt  ist,  herrscht  nach  wie  vor  Dunkel,  welches 

an  der  Hand  des  nun  Bekannten,  und  vielleicht  durch  einen  weiteren,  glück¬ 
lichen  Zufall,  früh  oder  spät  noch  zu  erhellen  möglich  werden  könnte. 


die  Buchstaben:  INRI  in  schwarzer  Schrift  tragend,  ist  von  einer 
braunen  Umrahmung  mit  Gesimsstäben  umgeben,  deren  obere 
Fläche  in  der  Mitte  ein  Laubornament  trägt.  An  das  Kreuz  ge¬ 
nagelt,  hängt  der  Erlöser,  gerade  gestreckten,  nicht  ganz  zur  Hälfte 
der  Säule  herabreichenden,  Körpers,  nur  von  einem  Lendentuche 
bedeckt,  welches  im  Winde  flattert.  Das  von  der  Dornenkrone 
ganz  bedeckte  Haupt  ist  etwas  nach  links  geneigt  und  zeigt  ein 
ruhig  verklärtes  Antlitz  mit  geschlossenen  Augenlidern.  Die  Stirne 
und  Hände  sind  von  geronnenem  Blute  befleckt,  während  aus  der 
klaffenden  Wunde  an  der  rechten  Seite  Blut  über  den  Körper  und 
den  Kreuzesstamm  hinabträufelt.  Die  beiden  Schächer  links  und 
rechts  sind  an  weniger  hohe,  aus  rohen,  berindeten  und  noch  Äste 
tragende  Baumstämmen  mittels  eben  solchen  Querhölzern  hergestellten, 
Kreuzen  derart  genagelt,  dass  der  Schächer  links  nur  halb,  der 
rechts  mit  dem  Rücken  dem  Beschauer  zugewendet  ist.  Am  Fusse 
des  Kreuzes  Christis  kniet  Magdalena  in  weissem  Untergewande, 
darüber  ein  offenes  um  die  Hüften  von  breitem  Gürtel  befestigtes, 
rotes  Oberkleid  mit  schwarzen  Ärmeln,  auf  dem  blondhaarigen 
Kopfe  ein  graues  Tuch  tragend,  und  blickt  mit  den  Händen  das 
Kreuz  umklammernd,  mit  dem  Ausdrucke  des  Schmerzes  im  Auge 
nach  dem  leblosen  Heiland  empor; 

Links  im  Vordergründe  nahe  dem  Kreuze  des  Schächers  steht 
Maria  in  enganliegendem,  graublauem,  auch  den  Kopf  verhüllenden 
Gewände,  über  welches  ein  weisses  Halstuch  geschlungen  ist,  nahe 
dem  Zusammensinken,  fahlen  schmerzdurchwühlten  Antlitzes,  wird 
von  Barbara  zur  Linken  und  Johannes  zur  Rechten  gestützt,  welche 
beide  schmerzlich  bewegt,  gegen  den  Gekreuzigten  auf  blicken; 
gepanzerte  Soldaten  mit  Eisenhauben  und  langen  Lanzen,  daneben 
zwei,  orientalisch  gekleidete,  Männer,  im  Gespräche  begriffen,  stehen 
um  Maria  gruppirt,  mehr  links,  nahe  der  Kreuzessäule,  knien  zwei 
im  Kampfe  begriffene  Männer,  von  welchen  der  eine  den  andern 
beim  Kopfhaare  erfasst,  der  zweite  einen  Dolch  gezückt  hat,  während 
neben  ihnen  ein  dritter  das  Schwert  aus  der  Scheide  zieht,  indem 
er  sie  anblickt. 

Ganz  vorne,  am  Fusse  des  Kreuzes,  liegen  zwischen  Stein gerölle 
Totenköpfe  und  Gebeine,  auf  welchen  allerlei  Gewürm,  Insekten 
und  Schnecken  umherkriechen,  während  ein  grosser  Hund  mit 
einem  Knochen  beschäftigt  ist.  Im  Mittelgründe,  hinter  den  Kreuzen 
auf  ansteigenden  Boden,  zieht  eine  grosse  Schaar  Reiter,  be¬ 
gleitet  von  Fussoldaten  mit  erhobenen  Lanzen,  Schilden  und 
Schwertern,  voran  der  berittene  Anführer  mit  erhobenem  Befehls¬ 
haberstabe.  Hinter  ihm  ein  galoppierender  Hund.  Alle  blicken 
sie  nach  dem  Gekreuzigten  auf,  wie  auch  das  sich  bäumende  Pferd 
eines  Soldaten  mit  erhobenem  Kopfe  hinaufschaut.  Rechts  hinter 
den  Kreuzen  ragt  auf  einem  gekrümmten  Pfahle  ein  horizontal 
stehendes  Rad  in  die  Luft,  dahinter  erheben  sich  fast  senkrechte 
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Felsen  wände,  an  deren,  stellenweise  begrasten  und  mit  Strauch¬ 
werk  bewachsenen,  Flächen  vier  Feldhasen  sichtbar  sind. 

Der  Boden,  auf  welchem  zerstreute  Baumstrünke  stehen,  erhebt 
sich  steil  gegen  den  Hintergrund,  wo  links  hoch  oben  sich  die  aus¬ 
gedehnten  Bauten  der  Burg  hinziehen,  gegen  welche  hin,  zu  dem 
geöffneten  Thore,  zahlreiche  Soldaten  und  verschiedene  Gestalten 
auf  dem  bastionartigen  Wege  in  Bewegung  sind.  Hinter  der  Burg 
hebt  sich  der  Riesenbau  des  Tempels  mit  seinen  Zinnen  und 
Türmen,  mehr  rechts,  die  Stadt  Jerusalem,  dahinter  kahles,  weiss- 
liches  Gebirge  von  dem  tiefblauen  Horizonte  mit  Gewittergewölke 
ab.  Die  Bildfläche  rundet  sich  oben  in  einen  Bogen  aus,  auf  dessen 
Fläche  hoch  oben  über  Wolken  Gott  Vater  mit  dem  Oberkörper 
sichtbar,  in  einen  roten,  flatternden  Mantel  über  weissem  Hemde 
gehüllt,  auf  dem  bärtigen,  graubehaarten  Haupte  eine  goldene 
Zackenkrone  tragend,  mit  ausgebreiteten  Armen  schwebend,  unter 
ihm  die  fliegende  Taube  des  heiligen  Geistes  dargestellt  ist,  während, 
rechts  und  links,  je  drei,  zu  ihm  aufblickende,  buntgeflügelte  Engels¬ 
köpfe  zwischen  den  Wolken  sichtbar  sind. 

Dieses  Bild  von  ungemein  reicher,  geistvoll  angeordneter  und  realistisch  aktueller 
Komposition,  trägt  die  unwiderlegbaren  Merkmale  der  Hand  dieses,  für  seine  Zeit 
hervorragendst  befähigten,  Meisters,  ist  somit  um  so  interessanter  und  historisch,  wie 
künstlerisch,  in  hohem  Masse  wertvoller,  als  es  in  seiner  Ausführung  nach  jeder 
Richtung  einen  hohen  Grad  von  Vollendung  zeigt,  bei  ungemein  lebhafter  dennoch 
harmonischer  Farbengebung,  welche  auf  das  Glänzendste  erhalten  ist. 

Dasselbe  stammt  aus  der  ehemaligen,  hervorragenden  Sammlung  des  Königlichen 
Obertribunal-Prokurators  Abel  in  Stuttgart. 

Auf  Holz,  mit  der  Ausrundung  oben  105  cm  hoch,  68  cm  breit.  In  schwarzem, 
reich  mit  Gold  verziertem  Holzrahmen  mit  gekörnter  Goldzwischenplatte. 


SEEBERGER  (GUSTAV),  Münchner  Schule, 

geb.  Markt  Redtwitz  (Oberfranken)  1812;  München  1885. 

187.  Kap  e  lleii- Inner  e  s  in  Eg  er. 

Unter  der,  von  Säulen  getragenen,  gotischen  Spitzbogenwölbung 
erblickt  man  den,  von  einem  roten  Zugvorhange  zu  beiden  Seiten 
halbverdeckten,  Hochaltar,  über  welchem  ein  Rundfenster  mit  far¬ 
bigen  Gläsern  angebracht  ist  im  Hintergründe  des  Presbyteriums, 
zu  welchem  von  dem,  mit  gemusterten  Platten  gepflasterten,  Boden 
des  Schiffes  sechs  Stufen  hinaufführen.  Links  und  rechts  an  der 
Hinterwand  des  Schiffes  sind  eingerahmte  Heiligenbilder  aufgehängt. 
Von  rechts  fallen  Lichtstreifen  durch  ein  hohes  Bogenfenster.  Vor 
den  Stufen  zum  Presbyterium  steht  eine  Lrau  in  weissem  Kleide 
mit  rotem  Mieder,  welche  an  der  rechten  Seite  eine,  von  den  Hüften 
herabhängende,  kleine  Tasche  an  einer  Schnur  trägt  und  gegen 
den  Altar  gewendet  ist.  Rechts  zwischen  zwei  Säulen  sitzt  ein, 
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in  einen  braunen  Mantel  gehüllter,  Bettler  mit  weissen  Haaren  um 
den  kahlen  Scheitel  und  weissem  Barte,  welcher  in  der  linken  Hand 
einen  Krückenstock  haltend,  mit  der  rechten  seinen  breiten  Hut 
einer  vor  ihm  stehenden  jungen,  in  ein  violettes  Kleid  und  mit 
einem,  vom  Kopfe  über  die  Schultern  herabfallenden  schwarzen 
Schleier  gekleideten,  Frau  entgegenhält.  Zur  Rechten  der  letzteren 
steht  ein  kleines  Mädchen  mit  lockigem,  langen  Haare  in  blauem 
Rocke  mit  violettem  Leibchen. 

Die  Tracht  der  Figuren  scheint  der  Künstler  beliebt  zu  haben, 
in  die  Zeit  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  versetzen. 

Ein,  mit  grossem  Fleisse  in  der  Detailierung  ausgeführtes,  Architekturbildehen, 
welches  durch  vortreffliche  Perspektive  und  Wiedergabe  des  Effektes  des,  schräge  ein¬ 
fallenden,  Lichtes,  nicht  minder  durch  die  feine  Behandlung  der  Staffage  die  Be¬ 
deutung  eines  Meisterwerkes  auch  rücksichtlich  der  klaren,  frischen  Farbengebung, 
erreicht. 

Dasselbe  stammt  aus  der  Sammlung  des,  in  den  fünfziger  Jahren,  verstorbenen 
Historienmalers  L.  Munsch. 

Gez.  links  unten  in  schwarzer  Schrift:  G.  Seeberger  1844,  ausserdem  auf  der 
Leinwand  der  Rückseite  beschrieben  :  »Kapelle  in  Eger  in  Böhmen,  nach  der  Natur 
gezeichnet  und  gemalt  von  G.  Seeberger  1844«. 

Auf  Leinwand,  27  cm  hoch,  23  cm  breit.  In  verziertem  Goldrahmen. 


SEEGER  (CARL  LUDWIG),  Münchner  Schule, 

geb.  Alzey  1S09;  -j-  Darmstadt  1866. 

188.  Bauernhaus  am  Ammersee. 

Der,  nur  wenig  und  in  mehreren,  mit  Schilf  und  Weidengebüsch 
bewachsenen,  Einbuchtungen  sichtbare,  See  breitet  sich  nach  rechts 
im  Vordergründe  aus,  wo  nahe  dem  Ufer  eine  umgestürzte  Buche 
mit  Zweigen  und  welkem  Laube  im  Wasser,  dahinter  zwei  ab¬ 
geschnittene  Baumstämme  liegen. 

Vom  Wasserspiegel  rechts  erhebt  sich  das  mit  Pfählen  und 
Bretterwänden  geschützte,  begraste  Ufer,  auf  welchem  Sägestämme 
liegen,  zu  einem  ansteigenden  Hügel,  auf  welchem,  von  Gesträuch 
und  dahinter  emporragenden  Bäumen  umgeben,  ein  altes  Bauern¬ 
haus  steht,  dessen,  weit  herunter  reichendes,  grosses,  steiles  Stroh¬ 
dach  in  verfallenem,  unebenen  und  verschobenen  Zustande  mit 
Stangen  befestigt,  den  ganz  niedrigen  Holzunterbau  der  Hütte  be¬ 
deckt.  In  der  Mitte  der  Dachfläche  ist  ein  grosses  Fenster,  in 
welchem  Wäsche  auf  einer  Schnur  aufgehängt  ist,  daneben  links 
ein  kleines,  halbrundes  Dachfenster.  Vor  der  Hütte  sieht  man  ein 
stille  stehendes,  kleines  Wasserrad.  Rechts  steht  ein  Stangenhebel- 
Schöpfbrunnen,  hinter  welchem  das,  von  einem  zweiten  Bauern¬ 
hause  sichtbare,  Strohdach  von  einer  hohen  Esche  überragt  ist. 
Hinter  dem  Hause  erhebt  sich  über  dessen  Dach  das  Dach  einer 
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Kirche  und  das  steile  Dach  des  dazu  gehörigen  turmartigen  Ge¬ 
bäudes  ohne  Turmhelm.  Links  neben  dem  Bauernhause,  im  Mittel¬ 
gründe,  dicht  am  Rande  des  Wassers  emporgewachsen,  steht  eine 
grosse,  vielgeästete,  reichbelaubte  Weide,  ganz  nahe  hinter  der¬ 
selben  eine  hohe,  dichtbelaubte  Eiche,  unter  welcher  eine  kleine 
Holzhütte  sichtbar  ist.  Hinter  dieser  sieht  man,  von  hohen  Ge¬ 
sträuchen  und  Obstbäumen  verdeckt,  das  Dach  eines  Bauernhauses. 
Über  einen  Wassergraben  im  Mittelgründe  führt  ein  Steg,  auf 
welchem  eine  Bäuerin  in  rotem  Rocke  und  grossem  schwarzem, 
über  den  Rücken  herabhängendem  Kopftuche,  über  der  linken 
Schulter  eine  Schaufel  und  einen  Rechen  tragend,  gegen  die  Hütte 
am  Ufer  zuschreitet.  In  dem  linksseitigen  Raume  des  Bauern¬ 
hauses  sieht  man  durch  die  offen  stehenden  Thüren  den  mit  einer 
ledernen  Kniehose,  einem  weissen  Hemde  bekleideten  Bauer,  eine 
weisse  Zipfelmütze  auf  dem  Kopfe,  dem  Beschauer  mit  dem  Rücken 
zugewendet,  mit  zwei  Weibern  beim  Korndreschen  beschäftigt. 
Vor  dem  Hause  suchen  Hühner  Futter,  während  sich  zahlreiche 
Enten  auf  der  Wasserfläche  herumtummeln,  von  welchen  zwei  auf 
dem  im  Wasser  liegenden  Baume  sitzen.  Auf  dem  Dache  des 
Hauses  sitzen  Tauben  und  in  der,  von  Regenwolken  bedeckten, 
Luft  fliegen  Schwalben  und  Möven  umher.  Links  setzt  sich  be¬ 
grastes  und  mit  Weiden  dicht  bewachsenes  Seeufer  fort,  hinter 
welchem  ein  Wasserstreifen,  und  am  weit  entfernten,  in  Regen¬ 
wolken  sichtbaren  Horizonte  erheben  sich  aus  dem  dichten  Busch¬ 
werke  die  Dächer  einzelner  Gebäude. 

Ein  ungemein  stimmungsvolles,  mit  grossem  Fleisse  in  jeder  Beziehung  dar¬ 
gestelltes,  farbenfrisches  Landschaftsbild  von  hoher  Bedeutung  mit  virtuoser  Wieder¬ 
gabe  der  Regenwolken. 

Gez.  links  unten :  Seeger  f. 

Auf  Leinwand,  78  cm  hoch,  98  cm  breit.  In  eckverziertem  Goldrahmen. 


SELL  (CHRISTIAN),  Düsseldorfer  Schule  (Hildebrandt  und  Schadow), 

geb.  Altona  14.  August  1831;  *j-  Düsseldorf  21.  April  1883. 

i8cj.  Die  Verteidigung  von  Alt-Breisach. 

Noch  sind  die  kaiserlichen  Besatzungstruppen  nicht  in  der  Fest¬ 
ung  ein  geschlossen  und  im  Kampfe  gegen  die  anstüimende  Be¬ 
lagerungsarmee  des  Herzogs  Bernhard  von  Weimar.  Im  Mittel¬ 
gründe  der  Bildfläche  sind  .Soldaten  in  der  Tracht  des  siebzehnten 
Jahrhunderts,  zum  Teile  in  Brust-  und  Rückenharnisch  und  Eisen¬ 
hauben  g'epanzert,  mit  Bedienung  eines  Geschützes  beschäftigt, 
hinter  welchem  ein  Soldat  mit  brennender  Lunte  zu  dessen  Ab¬ 
feuerung  bereit  ist,  während  ein  neben  ihm  stehender  Soldat  das 
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Rohr  richtet.  Weiter  im  Hintergründe  wird  gleichzeitig  eine 
Kanone  abgefeuert,  sowie,  in  der  Linie  dazwischen  stehende,  Soldaten 
mit  den  Musketen  feuern.  LIinter  dem  ersten  Geschütze  hält,  in 
Rauch  gehüllt,  ein  Offizier  zu  Pferde  und  erteilt  mit  vorgestrecktem 
Säbel  einen  Befehl,  während  ein,  neben  ihm  stehender,  berittener 
Trompeter  Signale  bläst.  In  der  Ferne  sieht  man  durch  den 
Rauch  hindurch  die  aufgestellten  Truppen,  weiter  nach  vorne  einen 
Fahnenträger  mit  wehender  Fahne,  und  einen,  den  Hut  schwenken¬ 
den,  Artilleristen,  welcher  einen  guten  Schuss  abgegeben  zu  haben 
scheint. 

Rechts  im  Vordergründe  liegt,  neben  einem  Faschinenkorbe  und 
Kanonenkugeln,  ein  getöteter  Soldat,  noch  die  Flellebarde  haltend, 
neben  ihm  sein  Hut.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  liegt  ein 
zweiter  Soldat  auf  dem  Rücken,  die  rechte  Hand  auf  die  Brust  ge¬ 
presst,  weiter  links  unter  dem  Geschütze  liegen  zwei  getötete 
Soldaten,  von  welchen  der  eine  noch  die  Pike  in  der  Hand  hält. 
Daneben  schleppen  zwei  Soldaten  einen  gefangenen  feindlichen 
Offizier,  denselben  an  den  Schultern  gefasst  haltend,  den  Hügel 
herauf.  Rechts  marschieren  zahlreiche  Truppen  von  der  Stadt 
heran,  deren  Umrisse,  Häuser,  Kirche  mit  Türmen,  sowie,  weiter 
nach  vorne,  die  Festung  und  ihren  Wartturm  man  in  Rauch  ge¬ 
hüllt,  unter  schwarzgrauen  Wolken  sieht. 

Ein  farbenreiches,  geistvoll  komponiertes  und  vortrefflich  ausgeführtes  Bild  in 
lebendiger  Darstellung,  welches  im  Jahre  1865  durch  den  oberösterreichischen  Kunst¬ 
verein  vom  Meister  selbst  erworben  wurde,  von  vorzüglichster  Erhaltung  ist. 

Gez.  rechts  unten  in  roter  Schrift:  Chr.  Seil  1862. 

Auf  Leinwand,  55  cm  hoch,  74  cm  breit.  In  gekehltem  Goldrahmen. 


SONDERLAND  (FRI  TZ),  Düsseldorfer  Schule  (Hiddemann), 


geb.  Düsseldorf  20.  September  1836;  thätig  daselbst. 


In  der  Mitte  der  Bildfläche  steht  ein  untersetzter,  pausbackiger, 
rotwangiger  Bauernjunge  in  grünen  Kniehosen  über  schwarzen 
Strümpfen,  die  Füsse  in  grossen  Schnallenschuhen,  und  eine  braune 
lacke  tragend,  die  er  oben  mit  einem  Knopfe  zugeknöpft  hat,  den 
Kopf  mit  einer  blauen,  weissgestreiften  Zipfelmütze  bedeckt,  deren 
Quaste  in  den  Nacken  hinunterbaumelt,  auf  einem  ebenen  Sand¬ 
platze,  vor  einer  grau  getünchten  Gartenmauer,  hinter  welcher 
dichte  Baumzweige  emporragen,  und  aus  welcher,  links  unten,  durch 
eine  Öffnung  ein  Wässerchen  auf  den  Kiesplatze  herabrieselt. 
Rechts  im  Hintergründe  führen  Stufen  zu  einem  Wohnhause,  durch 
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dessen  geöffnete  Thüre  eine  grosse  Schüssel  sichtbar  ist.  Das 
scheint  die  Behausung  des  Jungen  zu  sein,  vor  welcher  er  stehen 
geblieben  ist,  ehe  er  die  Wurst,  welche  er,  in  graues  Löschpapier 
gewickelt,  in  der  linken  Hand  hält,  und  eine,  in  seiner  rechten  Hand 
haltende,  halb  mit  Bier  gefüllte,  Glasflasche  ihrer  Bestimmung  zu¬ 
führt,  welche  er  zu  holen  hatte.  Wenn  er  seinen  Auftrag  nicht 
bald  ausführt,  so  besteht  Gefahr  für  die  angeschnittene  Wurst,  in 
ihrer  Länge  beeinträchtigt  zu  werden,  welche  Versuchung  sich  in 
dem  Blicke  von  Wohlgefallen  und  Verlangen  nur  zu  deutlich  kenn¬ 
zeichnet,  mit  welchem  der  Junge  aus  seinen  blauen  Augen,  lächelnden 
Antlitzes  auf  die  verlockende  Wurst  schaut. 

Nur  eines  Blickes  auf  dieses  Bild  bedarf  es,  um  den  Beschauer  sofort  ebenso  zum 
Lachen  anzuregen,  als  gerade  an  der  erzielten  Wirkung  dieses,  an  sich  schlichten 
und  ebenso  schlicht  und  lebenswahr  ausgeführten,  Vorwurfes  erkennen  zu  lassen,  dass 
dasselbe  auch  in  flotter,  farbenfrischer  Behandlung  ein  hervorragendes  Genrebild  sei. 

Dasselbe  wurde  im  Jahre  1888  persönlich  vom  Meister  erworben. 

Gez.  links  unten  in  brauner  Schrift .  F.  Sonderland.  Auf  der  Leinwandrück¬ 
wand:  In  Versuchung  F.  Sonderland. 

Auf  Leinwand,  65  cm  hoch,  43  cm  breit.  In  schwerem,  reichgezierten  Gold¬ 
rahmen 


STADEMANN  (ADOLF),  Münchner  Schule, 

geb.  München  1824;  J  daselbst  30.  Oktober  1895. 

Kji .  Winter -Landschaft. 

Hinter  einem,  den  Vordergrund  einnehmenden,  mit  Eis  über¬ 
zogenen,  Weiher  steigt  dessen  Ufer,  an  welchem  kahles  Gesträuch 
sich  als  Saum  hinzieht,  rechts  zu  einem,  sanft  erhobenen,  Hügel  an, 
dessen  Fläche  mit  Schnee  bedeckt  ist,  einige  schwache  Birken 
trägt.  Im  Mittelgründe,  am  Abhange  des  Hügels,  stehen  drei  hohe 
Erlen,  an  welche  sich,  links,  dicht  bestandener  Laubwald  anschliesst. 
Unter  dessen  Bäumen  hervor  schreitet  ein  Waldaufseher  mit  um¬ 
gehängter  Flinte.  Im  Vordergründe,  am  Rande  des  Weihers,  geht 
ein  Mann,  neben  ihm  eine  Frau;  beide  sind  mit  gesammelten  Klaub¬ 
holz  beladen.  Am  Hügel  oben,  wo  derselbe  den,  mit  schwerem 
Schneegewölk  bedeckten,  Horizont  begrenzt,  hebt  sich  die  ferne 
Gestalt  einer,  in  einen  Mantel  gehüllten,  Frau  mit  langem  Stab 
von  demselben  ab. 

Stimmungsvolles,  flott  und  wirkungsvoll  ausgeführtes  Winterlandschaftsbild,  welches 
1884  aus  der  seinerzeitigen  Sammlung  des  verstorbenen  Galeriedirektors  C.  v.  Zimmer¬ 
mann  erworben  wurde. 

Gez.  links  unten  in  brauner  Schrift:  Ad.  Stademann. 

Auf  Holz,  25  cm  hoch,  24  cm  breit.  In  reichgeziertem  Goldrahmen  mit  schwar¬ 
zen  Zwischenplatten. 
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STADEMANN  (ADOLF),  Münchner  Schule, 

geb.  München  1824;  -J*  daselbst  30.  Oktober  1895. 

/  g  2 .  Win  ter-A  b  en  d. 

Über  eine  beschneite  Ebene  ist  der  Abend  hereingebrochen  und 
ist  die  rechts  im  Hintergründe  sichtbare  Windmühle  hinter  einem 
hohen  Kirchengebäude,  neben  welcher  ein  Baum  steht,  in  Dunkel 
gehüllt,  während  am  fernen  Horizont  noch  ein  rötlicher  Schimmer 
das  schwere  Schneegewölk  beleuchtet.  Links  im  Vordergründe 
erhebt  sich  auf  einem  Hügel  ein  hohes  Kruzifix,  rechts  geht  eine 
mit  Astholz  beladene,  in  einen  Mantel  gehüllte  Frau,  neben  ihr  ein 
Mädchen. 

Sehr  wirksames,  naturwahres,  keck  ausgeführtes  Bildchen  höchst  stimmungsvollen 
Gesamteindruckes. 

Gez.  links  unten :  St. 

Auf  Holz,  21  cm  hoch,  19  cm  breit.  In  gekehltem  laub verzierten  Goldrahmen, 


STADEMANN  (ADOLF),  Münchner  Schule, 

geb.  München  1824;  f  daselbst  30.  Oktober-  1895. 

igj.  Sommer-Landschaft  (Gegenstück  zu  No.  194). 

Auf  der  Höhe  eines  vom  Vordergründe  sanft  ansteigenden,  mit 
Gesträuch  bewachsenen,  Hügels  heben  sich  zwei,  zwischen  Gebüsch 
und  höheren  Laubbäumen  gelegene,  nur  mit  ihren  Strohdächern 
sichtbare,  Bauernhäuser  von  dem  grau  bewölkten  Horizonte  ab,  zu 
welchen  vom  Vordergründe  ein  Weg  aufwärts  führt.  Dicht  beim 
Wege  sitzt  eine,  mit  Gewandausbesserung  beschäftigte,  Frau  im 
Grase,  vor  welcher  ein  Mann  und  ein  kleines  Mädchen  stehen  ge¬ 
blieben  sind. 

Dieser  einfache  und  ebenso  schlicht  ausgeführte  Vorwurf  übt  bei  trefflich  ge¬ 
wählter,  harmonischer  Zusammenstellung  der  wenigen,  doch  leuchtenden  Farben  einen 
höchst  anmutenden  landschaftlichen  Gesamteindruck. 

Gez.  links  unten  :  Stademann. 

Auf  Holz,  31  cm  hoch,  42  cm  breit.  In  reichem  gekörnten  zurücktretenden 

Altgoldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 

STADEMANN  (ADOLF),  Münchner  Schule, 

geb.  München  1824;  f  daselbst  30.  Oktober  1895. 

igs]_.  F hi s s-S eener ie  im  Winter  (Gegenstück  zu  No.  193). 

Der  Vordergrund  wird  von  der  Eisfläche  des  Flusses  eingenommen, 
dessen  Ufer  links  von  trockenem,  gelblichem  Schilf  dicht  besetzt, 
rechts  durch  Pfahlwerk  geschützt  ist,  hinter  welchem  ein  Boot  auf 


I  2  I 


dem  Lande  liegt.  Hinter  demselben  erhebt  sich  der  hohe,  kegel¬ 
förmig  gemauerte,  mit  einer  Galerie  versehene,  Turm  einer  Wind¬ 
mühle  mit  ihren  schief  gestellten  Flügeln,  neben  welcher  eine  Hütte 
steht,  über  deren  Dach  kahle,  hohe  Bäume  hervorragen.  Fluss¬ 
aufwärts  ziehen  sich,  an  die  Windmühle  anschliessend,  gegen  den 
Hintergrund  die  Häuser  einer  Ortschaft  hin,  über  welche  in  grauem 
Nebeldunst  der  Turm  einer  Kirche  sich  vom  Horizonte  abhebt. 
Links  setzt  sich  hinter  dem  Schilfe  das  ansteigende,  mit  hohen, 
kahlen  Bäumen  besetzte,  Ufer  fort,  unter  denen  ein  Boot  am  Lande 
liegt.  Dahinter  zeigen  sich  in  der  Ferne  durch  den  Nebel  die  Um¬ 
risse  hoher  Häuser.  An  verschiedenen  nahen  und  entfernten  Stellen 
des  Flusses  bewegen  sich  auf  dem  Eise  Fussgänger  und  Schlitt¬ 
schuhläufer.  Links  vorne  hält  ein  Eisschlitten,  in  welchem  ein  Mann 
sitzt;  davor  stehen  zwei  Weiber  und  ein  Knabe.  Über  das  Ganze 
wölbt  sich  klarer,  blaugrauer  Himmel,  welcher  gegen  den  Hinter¬ 
grund  von  Nebel  verhüllt  ist,  während  am  Horizonte  der  rötlich¬ 
gelbe  Schein  der  untergegangenen  Sonne  sich  abspiegelt,  darüber 
die  blasse  Scheibe  des  Vollmonds  durch  den  Nebel  sichtbar  ist. 

Diese,  aus  der  besten  Zeit  des,  in  solchen  Darstellungen  hervorragenden,  Meisters 
stammende,  Winterlandschaft  reiht  sich  somit,  insbesonders  durch  die  packend  wahre 
Wiedergabe  des  winterlichen  Naturcharakters  in  der  von  ihm  bekannten  flotten  Aus¬ 
führung  in  so  harmonischer  Farbengebung,  den  besten  seiner  Werke  an. 

Gez.  links  unten  :  Stademann. 

Auf  Holz,  31  cm  hoch,  42  cm  breit.  Rahmen  wie  No.  193. 


STEEN WYCK  (HENDRICK  VAN  d.  Ä.),  Holländische  Schule, 

geb.  Steenwyk  bei  Amsterdam  um  1580;  Frankfurt  a.  M.  vor  1649. 

195.  Inneres  eines  grossen  Doms. 

Das  Mittelschiff  mit  seiner  hohen,  von  Säulen  getragenen,  Wöl¬ 
bung,  kühner  Bauart,  ist  in  seiner  ganzen,  enormen  Tiefe,  sowie  ein 
Teil  des  linksseitigen  Nebenschiffs  sichtbar.  Auf  dem,  von  farbigen 
Steinplatten  gebildeten  Pflaster  bewegen  sich  zahlreiche  Personen, 
Kinder  und  Hunde.  Die  Säulen  und  Seitenaltäre  sind  reich  mit 
Bildern  und  Flügelaltären  geschmückt.  Rechts  an  einer  Säule  ist 
die  einfache  hölzerne  Kanzel,  darüber  das  Pfeifenwerk  der  Orgel 
sichtbar.  Im  Seitenschiff  links  sitzt  frei  ein  Priester  im  Ornat,  eine 
vor  ihm  kniende,  schwarz  verhüllte,  Gestalt  mit  den  Armen  um¬ 
fassend.  Tief  im  Hintergründe  der  Hochaltar. 

Hervorragendes  Architekturstück  ersten  Ranges  mit  virtuoser  Detaillierung  der 
vorzüglichen  Staffierung  und  brillanter  Erhaltung. 

In  der  Mitte,  unten,  nur  Spuren  der  Bezeichnung:  H.  Steenwyck. 

Auf  Holz,  40  cm  hoch,  54  cm  breit.  In  reichverziertem  Goldrahmen. 
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STÖCKLIN  (CHRISTIAN),  Bologneser  Schule, 

geb.  Genf  1741;  *}*  Frankfurt  a.  M.  1800. 

196.  Dom-Inneres. 

Im  Vordergründe  führen  zwei  Stufen  auf  das  mit  einem  Holz¬ 
gitter  abgetrennte,  gegen  die  vordere  Hälfte  erhöhte,  gleichfarbige 
Steinplattenpflaster  des  Hauptschiffes  unter  der  hohen,  gotischen, 
auf  Säulen  getragenen,  Wölbung.  Von  da  überblickt  man  das 
Hauptschiff  in  seiner  ganzen  Länge  bis  zu  dem,  in  der  Tiefe,  hinter 
dem  Holzabschlusse  des  Presbyteriums  gelegenen,  Hochaltar.  Rechts 
und  links  sind  Teile  der  beiden  Seitenschiffe  sichtbar,  von  welchen 
das  rechtsseitige  die  grosse  Orgel  hoch  oben  über  einem  Arkaden¬ 
baue  enthält,  auf  deren  Giebelornamenten  Posaunen  blasende  Engel 
sitzen.  Rechts,  an  der  dritten  Säule  des  Mittelschiffs,  ist  die  reich¬ 
geschnitzte,  von  Engeln  gestützte  Kanzel,  darüber  der,  reich  mit 
Ornamenten  geschmückte,  an  dessen  oberen  Spitze  eine  Krone  tragende, 
mit  Stoffbehängen  beschlagene,  Kanzelbaldachin  angebracht.  In  den 
Schiffen  bewegen  sich  an  verschiedenen  Stellen  zahlreiche  Gestalten 
in  der  Tracht  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Links  vorn  sitzt  ein 
Bettler  mit  verbundenem  Kopfe,  dessen  Krücke  neben  ihm  liegt. 
Am  vorderen  Stufenaufgange  stehen  zwei  reichgekleidete  Edelleute 
mit  Degen  und  Federhüten,  rechts  beim  Abschlussgitter  zwei,  gleich¬ 
falls  im  Gespräche  begriffene,  Männer,  anscheinend  der  dienenden 
Klasse. 

Ganz  wunderbar  in  ergreifender  Wirkung  den  Beschauer  bestechendes  Architektur¬ 
bild,  welches  in  seiner  staunenswerten  Behandlung  der  Perspektive  sowohl,  als 
detaillierter  Ausführung  der  kleinsten  Gegenstände  wie  der  Staffage  sich  als  hoch- 
bedeutendes  Werk  allerersten  Ranges  darbietet. 

Gez.  vorn  in  der  Mitte  am  Steinpflaster:  C.  Stöcklin,  Pinxt.  1784. 

Auf  Holz,  41  cm  hoch,  34  cm  breit.  In  gekehltem  gezierten  Goldrahmen. 


STÖCKLIN  (CHRISTIAN),  Bologneser  Schule, 

geb.  Genf  1741;  J  Frankfurt  a.  M.  1800. 

igj.  Inneres  einer  grossen  Kirche. 

Vom  Eingänge  her  gesehen,  bietet  sich  der  grosse,  breite  Raum 
einer,  im  romanischen  Stile  erbauten,  Kirche  unter,  auf  hohen  Säulen 
ruhendem  Kreuzgewölbe  dem  Blicke,  mit  dem  in  der  liefe  sicht¬ 
baren  Hochaltäre.  Vor  den  zweitnächsten  Säulen  stehen  zwei  ver¬ 
goldete  Heiligenbildsäulen.  Rechts  in  der  Tiefe  des  Rundraums 
sieht  man  einen  zweiten  Hauptaltar,  dahinter,  noch  entfernter,  ein 
Seitenportal.  Links  tragen  Arkaden  zwei  übereinander  befindliche 
Galerien.  Zwischen  den  Arkaden  befinden  sich  zwei  Seitenaltäre, 
gegenüber  rechts  an  der  dritten  Säule  erscheint  die  reichverzierte 
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Kanzel  mit  tonnenartigem  Podium  und  Baldachin  in  durchbrochener 
Arbeit.  Vor  dem  ersten  Seitenaltare  celebriert  ein  Priester  im 
Ornate  die  Messe ;  hinter  ihm  zerstreut,  teils  sitzend,  teils  kniend, 
wohnt  eine  Anzahl  Andächtiger  dem  Gottesdienste  bei.  Links 
vorn  bewegt  sich  ein  stelzbeiniger  Mann  auf  Krücken.  Im  Mittel¬ 
raume  bewegen  sich  mehrere  Personen,  wie  auch  rechts  in  der  Ent¬ 
fernung,  sämtlich  in  der  Tracht  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Im 
Vordergründe  rechts  sind  zwei  Kapuziner  im  Gespräche  begriffen. 
Das  gleichförmige,  gelbliche  Steinplattenpflaster  umgiebt,  ganz  vorn, 
zwischen  den  ersten  zwei  Säulen,  einen  viereckigen  Raum,  welcher 
von  Gruftplatten  in  Bildhauerarbeit  gebildet  wird. 

Dieses  Architekturbild  ist  in  jeder  Beziehung  dem  vorhergehenden  unter  No.  196 
künstlerisch  gleichwertig,  wenn  nicht  dasselbe  in  staunenerregend  feiner  Ausführung 
der  Details  und  der  Staffage,  sowie  in  der  fesselnden  Perspektive,  vornehmlich  in  dem 
zarten  anmutenden,  Tone  übertreffend. 

Gez.  am  Sockel  der  ersten  Säule,  links  unten,  in  feiner  Schrift :  C.  Stöcklin 
Pinxit.  1785. 

Auf  Holz,  40  cm  hoch,  33  cm  breit.  In  einfachem  Goldrahmen. 


STORCK  (ABRAHAM),  Holländische  Schule  (Lehrer  unbekannt), 

geb.  Amsterdam  um  1650;  •}•  nach  1710. 

198.  See  stück. 

Auf  der,  den  Vordergrund  der  Bildfläche  einnehmenden,  nach 
dem  Hintergründe  sich  hinziehenden,  dort  den  fernen  Horizont  be¬ 
grenzenden,  von  leichter  Brise  gekräuselten,  See  bewegen  sich  viele, 
verschiedenartige  Fahrzeuge. 

Von  links  her  zieht,  quer  nach  rechts  im  Vordergründe,  ein  grosses, 
zweimastiges  Schiff  mit  geblähten,  rot  und  weiss  gefärbten,  Segeln, 
welchem  ein  beladenes  Boot  im  Schlepptau  folgt.  Rechts  laviert 
eine  einmastige  Barke  an  einem,  weiter  vorn  fahrenden,  grossen 
Boote  vorüber.  Im  Mittelgründe  zieht  eine  grosse  Flossfähre  nach 
rechts,  an  einer  Fischerbarke  vorüber.  Rechts,  in  grösserer  Ent¬ 
fernung,  schwimmt  ein  grosser  Zweimaster.  In  der  Mitte  des  Hinter¬ 
grundes  springt  eine  Landzunge  mit  steilem  Ufer  in  das  Meer  vor, 
welche  mit  Befestigungswerken,  dahinter  den  Häusern  einer  Stadt 
bebaut  ist.  Davor  liegt  ein  grosses  Schiff,  an  welchem  ein  grosser 
Zweimaster  mit  geblähtem  Segel  vorüberzieht,  welcher  soeben  einen 
Kanonenschuss  abgefeuert  hat,  wovon  der  Rauch  aufwirbelt.  Am 
Horizont,  rechts  und  links,  sind  bewaldete  und  bebaute  Uferhöhen 
sichtbar;  in  der  Mitte  setzt  sich  die  Wasserfläche,  auf  welcher  Segel 
sichtbar  sind,  in  die  Ferne  fort.  Der,  links,  sonnig  und  klarblaue 
Himmel  ist  rechts,  von  schwerem,  grauem  Gewölke  bedeckt.  Auf 
allen  Fahrzeugen  sind  zahlreiche  Mannschaften  und  Gestalten  in 
vielerlei  Stellungen  und  Beschäftigungen  sichtbar. 

16* 
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Ein  ganz  ergreifend  getreues  Seebild  von  allererster  Bedeutung  mit  täuschender, 
naturwahrer  Darstellung  der  Wasserbewegung  und  Wirkung  des  Windes  auf  die  sich 
zu  bewegen  scheinenden  Schiffe  bei  scharfer  Detaillierung  der  Staffage  und  des  Bei- 
werkes  und  frischer  Farbengebung  in  allervorzüglichster  Erhaltung. 

Gez.  auf  der  Bootswand  rechts  im  Vordergründe  in  roter  Schrift:  A.  Storck. 

Auf  Leinwand,  30  cm  hoch,  54  cm  breit.  In  reichverziertem,  zurücktretenden 

Altgoldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 


SWANEVELT  (HARMINSZ),  Holländische  Schule  (Dow?), 

geb.  Wörden  gegen  1620;  -j*  Rom  1690. 

199.  Italienische  Landschaft. 

Von  der  Mitte,  vorn,  zieht  sich  ein  ziemlich  breiter  Landweg  nach 
dem  Hintergrund  um  einen  Hügel  ganz  rechts  herum,  auf  welchem 
zwei  mächtige  Pappeln  mit  ausgebreiteten,  dichtbelaubten  Zweigen 
stehen.  Links  von  diesem  Wege  sitzt  auf  einem  grossen  Steine 
eine  Frau  in  rotem  Rocke,  mit  grüner  Schnürbrust,  welche  Hals 
und  Arme  blosslässt,  den  Kopf  von  einem  grünlichen,  auf  die  Schulter 
fallenden  Tuche  bedeckt.  Sie  hat  neben  sich  einen  Henkelkorb, 
auf  ihren  Schoss  einen  Stab  gelegt  und  ist,  die  linke  Hand  vor¬ 
streckend,  mit  einer,  im  Grase  auf  der  Vorderseite  liegenden,  zweiten 
Frau  im  Gespräche,  welche,  ihre  kräftigen  Körperformen  in  bräun¬ 
liches  Gewand  gehüllt,  den,  mit  einem  weissen  Tuche  umwickelten, 
Kopf  aufrecht  hält.  Über  den  Beiden  erheben  sich  zwei  hohe,  be¬ 
laubte  Birken.  Links  erhebt  sich  die  Ebene  zu  einem,  steil  an 
steigenden,  kegelförmigen,  hohen  Berge  mit  terrassenförmigen,  mit 
dichtem  Laubgebüsch  bewachsenen,  Abstufungen,  auf  dessen  höchster 
Kuppe  ein  kastellartiges  Schlossgebäude  mit  festem,  rundem,  oben 
flachem  Turme  über  dem  Buschwerk  emporragt.  Links  davon  er¬ 
hebt  sich  ein  noch  höherer,  kegelförmiger,  mit  Laubwald  dicht  be¬ 
wachsener  Berg,  an  dessen  rechtsseitiger  Abdachung  senkrechte, 
kahle  Felswände  stehen.  Aus  dem  Hintergründe,  wo  in  blau¬ 
getönter  Ferne  dichte  Waldungen,  hinter  diesen  die  Umrisse  hoher 
Berge  den  klaren,  in  gelblicher  Tönung  glänzenden  Horizont  ab- 
schliessen,  schlängelt  sich  nach  vorne,  zwischen  buschigen  Ufern 
ein  breiter  Fluss  und  verschwindet  hinter  dem  Flügel  im  Vorder¬ 
gründe  rechts,  nachdem  er  im  Mittelgründe  über  eine  kleine  Höhe 
abgestürzt  ist.  Links  über  dem  noch  im  Morgenschatten  liegenden 
hohen  Berge  ist  der  tiefblaue  Himmel  etwas  bewölkt,  während 
die  Landschaft  rechts  bereits  in  dem  vollen  Glanze  der  Morgen¬ 
sonne  liegt. 

So  einfach  auch  der  Vorwurf  dieses  Landschaftsbildes  ist,  ist  dennoch  der  Ge¬ 
samteindruck  desselben  ein  um  so  stimmungsvollerer  und  lieblicherer,  als  die  Dar¬ 
stellung  eine  nach  jeder  Richtung  meisterhafte  ist,  namentlich  die  charakteristische 
Morgenbeleuchtung  in  klarer,  harmonischer  Farbengebung  zur  fesselndsten  Geltung 
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gelangt.  Bei  vorzüglicher  Erhaltung  ist  der  Vordergrund  doch  stark  nachgedunkelt 
und  lässt  in  der  Mitte  unten  nur  schwer  die  Spuren  einer  bestandenen  Bezeichnung: 
H.  Swanevelt  f.  erkennen. 

Auf  Leinwand,  40  cm  hoch,  54  cm  breit.  In  schwerem,  mit  durchbrochenen 
Arabesken  verzierten  Goldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 


TANNEUR  (PHILIPPE),  Französische  Schule, 

geb.  Paris  gegen  1800;  *f-  daselbst  nach  1840. 

200.  Meeresbucht  in  der  Normandie. 

Hinter  dem  ebenen  Strande  im  Vordergründe  bildet  das  Meer 
eine,  quer  durch  den  Mittelgrund  eingeschnittene,  Bucht ,  deren 
gegenüberliegendes  Ufer  von  kahlen  Felsen  im  Hintergründe  über¬ 
ragt  wird,  welche  nach  links  in  das  Meer  vorspringen,  von  wo  die 
Wasserfläche  in  die  neblige  Ferne  an  dem  mit  schweren  Wolken 
überzogenen  Horizonte  sich  verliert,  von  welchem  sich  in  der  Ferne 
ein  Segelboot  abhebt.  Vorn  am  Strande  hält  eine,  auf  einem 
Schimmel  reitende,  dem  Beschauer  mit  dem  Rücken  zugekehrte 
Fischerfrau  in  braunem  Kapuzenmantel  mit  einer  weissen  Haube 
am  Kopfe,  gegen  einen,  hinter  ihr,  auf  dem  Pferde  reitenden,  bloss¬ 
köpfigen,  in  eine  blaue  Blouse  gekleideten,  Knaben  geneigt,  mit 
welchem  sie  im  Gespräche  begriffen  ist ;  der  abwärts  von  den 
Knien  nacktbeinige  Knabe  hält  in  der  rechten  Hand  eine  Gerte; 
vor  ihm  ist  ein  grosser,  angefüllter,  mit  einem  weissen  Tuche  be¬ 
deckter  Henkelkorb  auf  dem  Rücken  des  Pferdes  befestigt.  Links 
an  dem,  durch  die  Ebbe  trockengelegten,  Strande  hält  eine  grosse, 
zweimastige  Fischerbarke  mit  aufgezogenen  Segeln,  zur  Abfahrt, 
bei  Eintritt  der  Flut,  bereit.  An  deren  Bug  stehen  Männer  und 
Frauen,  anscheinend  im  Abschiednehmen  begriffen. 

Stimmungsvolles,  gut  und  richtig  ausgeführtes,  namentlich  die  Wolkenbildung  ge¬ 
treu  darstellendes,  Bild. 

Gez.  rechts  unten  in  roter  Schrift:  P.  Tanneur. 

Auf  Leinwand,  34  cm  hoch,  26  cm  breit.  In  gekehltem  Goldrahmen. 


TAVENRAAT  (JAN.),  Moderne  Holländische  Schule, 

Thätig  in  Rotterdam. 


201.  Wald-Inneres. 

In  dichtem  Laubwald,  in  welchen  nur  schwaches  Licht  eindringen 
kann,  welches  das  herbstlich  gerötete  Laub  durchschimmert,  steht 
links  im  Vordergründe  eine  mächtige  Buche,  von  welcher  nur  der 
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untere  Teil  des  gewaltigen  Stammes  sichtbar  ist.  Am  Fusse  des¬ 
selben  lauert  ein  Fuchs  gestreckten  Körpers,  mit  aufgestellten 
Lauschern,  aufmerksam,  die,  um  und  über  ihm  herumschwirrenden 
und  auf  den  Zweigen  sitzenden  vielen,  Vögel  beobachtend,  welche 
er  aufgescheucht  hat. 

Flott  in  lebhaften  Farben  gemaltes,  vortrefflich  die  Waldestiefe  und  Bäume,  ins 
besonders  die  Lichtwirkung  darstellendes  Bildchen,  dessen  Rückwand  mit  schwarzer 
Schrift  die  Bezeichnung  trägt:  »by  Freudenberg  te  Cleve  in  November.  Reinecke 
operigend  S.  Flubertus  Jagd«  Tavenraat. 

Auf  Holz,  20  cm  hoch,  1 5  cm  breit.  In  gekehltem  gekörnten  Holzrahmen. 


I  ENIERS  (DAVID),  d.  J.,  Vlämische  Schule  (D.  Teniers  d.  A. 

Brouwer), 

getauft  Antwerpen  15.  Dezember  1610;  -f-  Brüssel  25.  April  1691. 

202.  Kegelspieler . 

-  "  4.  •  r  *=  -v. 

Auf  einem  ebenen,  sandigen  Dorfplatze,  vor  zwei,  links  stehenden 
zweistöckigen,  hölzernen,  FEäusern  mit  Strohdächern,  sind  vier  Burschen 
mit  Kegelspielen  beschäftigt.  Während  einer  von  ihnen  links,  in 
engem,  blauen  Beinkleide,  sonst  nur  mit  einem  Hemde  bekleidet, 
einen  niederen,  spitzigen  Hut,  mit  abwärts  stehenden  Krämpen, 
auf  dem  Kopfe,  auf  dem  Boden  kauernd,  mit  der  in  der  rechten 
Hand  gehaltenen  Kugel  zielt,  stehen  zwei  andere  rechts  vor  dem 
aufgestellten  Kegel,  neben  welchen  drei  zu  treffende  Kugeln  liegen. 
Der  dritte  Bursche  sitzt  auf  einem  begrasten  Sandhaufen ,  mit  der 
linken  Hand,  zwischen  den  Beinen,  einen  Thonkrug  haltend.  Alle 
drei  blicken  aufmerksam  nach  dem,  im  Zielen  begriffenen,  Gefährten. 
Rechts,  nach  rückwärts,  steht  auf  einem  grasigen  Platze  ein  Bauern¬ 
haus  mit  hohem,  steilem  Strohdache,  aus  welchem  zwei  rote  Schorn¬ 
steine  hervorragen.  Im  Hintergründe,  neben  dem  Hause  links,  steht 
ein  belaubter  Vogelbeerbaum,  in  der  Ferne,  am  blau  getönten  Hori¬ 
zonte,  sieht  man  Gesträuch,  Bäume  und  Waldungen,  darüber  wolkige 
Luft,  nach  vorne  links  heiteren,  blauen  Himmel. 

Klar  und  flott  gemaltes,  charakteristisches  Bild  mit  der,  Teniers  eigenen  Dar¬ 
stellung  verkommener,  ungeschlachter,  hässlicher  und  unschön  gekleideter  Gestalten. 

Wenngleich  vorzüglich,  insbesonders  in  der  vollen,  klaren  Farbenfrische  erhalten, 
hat  das  Bild  dennoch  leider  einen  Querriss  im  Holze,  ohne  jedoch  in  der  Gesamt¬ 
wirkung  beeinträchtigt  zu  sein.  1875  vom  nordamerikanischen  Konsul  in  Wien, 
Mr.  Lewes,  erworben. 

Gez.  links  unten,  schwach  erkennbar,  in  grauer  Farbe:.  D.  T,  im  bekannten 
Monogramm. 

Auf  FIolz,  35  cm  hoch,  49  cm  breit.  In  gekehltem  gezierten  Goldrahmen. 
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TENIERS  (DAVID),  d.  J.,  Vlämische  Schule  (D.  Teniers  d.  A. 

Brouwer), 

getauft  Antwerpen  15.  Dezember  1610;  *]*  Brüssel  25.  April  1691. 

20 j.  Dorf  kneipe. 

In  einer,  aus  zwei  Abteilungen  bestehenden,  Schänke  sitzt  im 
Vorraume  ein  Geselle  in  gelblichen,  engen  Beinkleidern,  darüber 
einer  blauen  Blouse,  mit  einer  roten,  schirmlosen  Kappe  auf  dem 
Kopfe,  auf  einer  langen,  schmalen  Bank,  auf  welche  er  das  linke 
Bein  gelegt  hat,  vor  einem  gebrochenen  Fasse,  im  Begriffe,  seine 
Thonpfeife  in  Brand  zu  setzen.  Auf  dem  Platze  liegt  ein  Blatt 
Papier,  darauf  Wursthäute  sichtbar,  daneben  steht  die  Feuer-Zunder¬ 
büchse.  Links  neben  ihm  steht  am  Boden  ein  grosser,  bauchiger 
Henkelkrug  von  rötlichbraunem  Thon.  Links  hinter  ihm,  an  der 
kahlen  Wand,  steht,  die  Vorderseite  gegen  die  Wand  gekehrt,  ein 
Mann  in  braunem  Rocke,  auf  dem  Kopfe  einen  grünen,  zerknüllten 
Hut  mit  langer  weisser  Hahnenfeder,  in  nicht  näher  beschreibbarer 
Beschäftigung.  Im  zweiten,  in  der  Tiefe,  rechts,  gelegenen,  Raume 
der  Schänke  sieht  man  durch  die  geöffnete  Thüre  zwei  Männer  mit 
Kartenspiel  beschäftigt,  eine  Frau  ihnen  zusehend,  an  einem  Tische 
sitzen,  dahinter  einen  Mann,  welcher  eine  Pfeife  hält.  Im  Hinter¬ 
gründe  ist  der  Herd  sichtbar,  darüber  auf  dem  Gesimse  allerlei  Ge¬ 
schirr,  ein  Krug  an  der  Wand  hängend. 

Sehr  gut  erhaltenes,  klarfärbiges  Bildchen  von  charakteristischer  Darstellung. 

Vom  Monogramm  D.  T.  nur  Spuren  erkennbar. 

Auf  Holz,  25  cm  hoch,  20  cm  breit.  In  gekehltem  Goldrahmen. 


TENIERS  (DAVID),  d.  J.,  Vlämische  Schule  (D.  Teniers  d.  A. 

Brouwer), 

getauft  Antwerpen  15.  Dezember  1610;  -J-  Brüssel  25.  April  1691. 

204.  Bänkelsänger- Par. 

In  einem  kahlwändigen  Raume  sitzt  im  Mittelgründe,  auf  einem 
roh  gezimmerten,  massiven  Lehnstuhle,  vor  einem  aufgestellten 
Fasse,  der  Dorfgeiger  in  gelblicher,  enger  Lederhose,  blauer  Blouse, 
über  welcher,  mit  einem  Riemen  an  der  rechten  Seite,  ein  Tabaks¬ 
beutel  befestigt  ist.  Auf  dem  Kopfe  einen  hohen,  geradkrämpigen 
Hut,  an  welchen  neben  einer  schwarzen  Hahnenfeder  eine  Thon¬ 
pfeife  gesteckt  ist,  und,  den  rechten  Fuss  vor  gestreckt,  den  linken 
auf  zwei  untergelegte  Steine  gesetzt,  führt  er,  den  sinnenden  Blick 
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nach  vorwärts  gerichtet,  mit  der  rechten  Hand  einen  unförmigen 
Fidelbogen  über  ein  Saiteninstrument.  Zu  seiner  Linken,  den 
rechten  Arm  auf  das  Fass  gestützt,  in  beiden  Händen  ein  Noten¬ 
blatt  haltend,  sitzt  die,  mit  Gesang  begleitende,  Frau,  über  einer 
violetten  Jacke  ein  weisses  Kopftuch  tragend,  und  horcht,  den  auf¬ 
merksamen  Blick  auf  den  g'eigenden  Mann  gerichtet,  auf  die  Takte. 
Vor  ihr  liegt  auf  einem  Schemel  ein  Notenbuch.  Von  rückwärts 
hat  sich  ihr  ein  Mann  genaht,  welcher,  die  linke  Hand  auf  ihre 
Schulter  gelegt,  mit  der  rechten  ihr  ein  Glas  Wein  anbietet.  Links 
im  Hintergründe  steht  ein,  gegen  die  Wand  gewendeter,  Mann  in 
braunem  Rocke,  über  welchem,  an  einem  Gürtel,  ein  Metzgermesser 
hängt,  einen  runden,  mit  einer  Hahnenfeder  geschmückten  Hut  auf 
dem  Kopfe,  in  nicht  näher  zu  bezeichnender  Beschäftigung.  Rechts 
im  Hintergründe  sieht  man  in  einer  Nische  eine  Flasche  mit  Wein 
und  ein  Glas.  An  der  kahlen  Wand  hängt  ein  Thonkrug,  darüber 
eine  Konsole,  auf  welcher  verschiedenes  Geschirr  steht. 

Trefflich  ausgeführtes,  durch  die  originell  komische  Darstellung  der  Gesichter  er¬ 
heiternd  wirkendes  Bild. 

Gez.  an  der  Platte  des  Schemels  vor  der  Sängerin:  D.  Teniers  f,  in  Lapidarschrift. 

Auf  Holz,  34  cm  hoch,  26  cm  breit.  In  reichgeziertem,  zurücktretendem  Gold¬ 
rahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 


TER  BORCH  (GERARD),  Holländische  Schule  (Molyn,  Fr.  Hals), 

geb.  Zwolle  1617;  -f-  Deventer  8.  Dezember  1681. 

205.  Lieber  Besuch. 

In  einem  ebenerdigen  Raume  mit  hochgelegenem,  kleinen  Fenster 
sitzt  ein  junges  Mädchen  mit  rotem  Mieder  und  dunklem  Rocke 
auf  einem  Schemel,  mit  Spitzenklöppeln  beschäftigt.  Dicht  neben 
ihr  sitzt  auf  einem  hohen  Lehnstuhle  ein  reich  gekleideter,  an¬ 
scheinend,  Edelmann ,  im  eifrigen  Gespräche  mit  ihr  begriffen, 
während  er  seine  Thonpfeife  füllt;  er  scheint  von  der  Jagd  ge¬ 
kommen  zu  sein,  worauf  der,  hinter  ihm  am  Boden,  vor  einem  Stück 
Federwild  liegende,  Hund,  dann  die,  links  im  Vordergründe,  Hegende, 
Armbrust  hindeuten.  Auf  die  heiteren,  befriedigten  Gesichter  der 
beiden  fällt  durch  das  Fenster  das  sie  goldig  beleuchtende  Sonnen¬ 
licht.  — 

Links  im  Vordergründe  führt  eine  steile  Holztreppe  nach  oben. 
Rechts  im  Hintergründe  ist  die  Eingangsthüre  sichtbar. 

Richtig  und  fleissig  ausgeführtes  Bild,  namentlich  in  Darstellung  der  Lichtwirkung, 
ist  bestens  erhalten. 

Gez.  links  unten,  nur  mehr  in  Spuren  :  G.  H.  TBGH. 

Auf  Holz,  32  cm  hoch,  36  cm  breit.  In  schwarzem  Holzrahmen. 
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THOMAS  (FRANZ),  Wiener  Schule, 

geb.  Warnsdorf  (Böhmen)  1813;  -j-  daselbst  nach  1890. 

206.  Der  Weichselback  bei  St.  Wolf  gang  Fusch 

(Pinzgau). 

Durch  ein  sonniges  Hochthal,  welches  links,  von  steil  ansteigen¬ 
den  Bergen  begrenzt  ist,  auf  deren  begrasten  Flächen  zerstreute 
Nadelholz-  und  Birkenbäume  zum  Teile  in  Gruppen  stehen,  windet 
sich  der  Bach  in  starkem  Gefälle,  stellenweise  senkrecht  abstürzend, 
gegen  den  Vordergrund,  wo  rechts  mehrere  hohe  Fichten,  eine  da¬ 
von  mit  abgebrochenem  Stamme. 

Heiteres  Waldlandschaftsbildchen  mit  fleissiger,  reinlicher  Darstellung  der  Vege¬ 
tation  und  des  schäumenden  Wassers  in  lebhafter  Farbengebung.  1882  vom  Meister 
selbst  erworben. 

Gez.  rechts  unten,  eingestochen :  Fr.  Thomas. 

Auf  Leinwand,  51cm  hoch,  39  cm  breit.  In  einfachem  gezierten  Goldrahmen. 


THOMAS  (FRANZ),  Wiener  Schule, 

geb.  Warnsdorf  (Böhmen)  1813;  -j-  daselbst  nach  1890. 

20g  Studienkopf. 

Brustbildnis  eines  oberösterreichischen  Bauers  in  dreiviertel  Profil 
auf  schwarzem  Grunde. 

Trefflichste,  charakteristische  Wiedergabe  des  Originals  in  entsprechend  ge¬ 
stimmter  Farbengebung  und  scharfer  Detaillierung.  Im  Jahre  1883  vom  Meister 
selbst  erworben. 

Gez.  rechts,  an  der  Seite :  F.  Thomas. 

Auf  Leinwand,  54  cm  hoch,  40  cm  breit.  In  reichverziertem  Altgoldrahmen. 


THOMAS  (FRANZ),  Wiener  Schule, 

geb.  Warnsdorf  (Böhmen)  1813;  -j-  daselbst  nach  1890. 

208.  Der  Zins gro scheii. 

Kopie  nach  dem  Tizian  gleicher  Bezeichnung  in  der  Galerie  in 
Dresden. 

Vortreffliche,  getreue  Wiedergabe  des  Originals,  auch  dem  Tizianischen  Kolorit 
ziemlich  nahe  kommend.  Im  Jahre  1883  vom  Künstler  selbst  erworben. 

Auf  Leinwand,  73  cm  hoch,  55  cm  breit.  In  geziertem  Goldrahmen. 
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TISCHBEIN  (JOH.  HEINRICH),  Deutschitalienische  Schule, 

geb.  Hayna  (Hessen)  1722;  -J-  Cassel  1789. 

20C).  Abrahams  Opfer .  (Gegenstück  zu  No.  210.) 

Rechts  im  Vordergründe,  auf  einer,  durch  Felsblöcke  gebildeten, 
Anhöhe ,  von  Gebüsch  und  höheren  Bäumen  umgeben ,  steht 
Abraham,  eine  edle  Gestalt  in  gelblichem  Unterkleide,  über  welchem 
ein  roter,  im  Winde  flatternder  Mantel  geschlungen  ist,  das  grau 
behaarte  Haupt  aufrecht,  in  dem,  von  mächtigem,  weissem,  bis  aut 
die  Brust  fallenden,  Barte  umgebenen  Antlitze  Entschlossenheit 
zeigend,  hält  in  der  rechten  Hand  ein  kurzes,  breitklingiges,  ge¬ 
botenes  Schwert,  während  er  die  linke  Hand  auf  die  Schulter  seines 
Sohnes  gelegt  hat,  welcher,  mit,  auf  den  Rücken  gefesselten,  Händen, 
den  nackten,  nur  von  einem  Lendentuche  verhüllten  Körper  nach 
vorwärts  gebeugt,  auf  dem  mit  Holzstücken  belegten  Opferaltar 
kniend,  den  Todesstreich  erwartet.  Vor  dem  Altäre  liegt  ein  grüner 
Mantel  und  eine  turbanartige  Mütze,  nahe  dabei,  auf  dem  Felsblocke, 
steht  ein  Kessel,  in  welchem  das  Opferfeuer  brennt.  Über  dem 
Kopfe  zur  Rechten  Abrahams  senkt  sich  der,  in  der  Luft,  auf  aus¬ 
gebreiteten,  weissen  Flügeln,  schwebende,  in  weisses  Gewand  ge¬ 
hüllte,  Engel  auf  einer  Wolke  herab.  Von  rechts  gegen  den  Mittel¬ 
grund  zieht  sich  dichtes  Laubgebüsch  bis  an  das  Ufer  eines  kleinen 
Sees,  vor  welchem  ein  Mann  und  eine  Frau  und  ein  bepackter  Esel 
sichtbar  sind.  Im  LIintergrunde  erhebt,  sich  am  Ufer  des  Sees,  ein 
ausgedehnter  Bau  mit  kastellartigen  Türmen,  dahinter  ragt  ein 
hoher,  kegelförmiger,  felsiger  Berg  in  den  klarblauen,  stellenweise 
leicht  bewölkten,  in  der  Ferne  rosig  angehauchten  Horizont  empor. 
Links  vorn  begrenzen  Felsenblöcke  und  hohe,  dichtbelaubte  Bäume 
die  Bildfläche. 

Gez.  links  unten,  auf  einem  Steine,  in  schiefstehender,  gelblicher  Zierschrift 
H.  T.  in  Monogramm  des  Meisters. 

Auf  Leinwand,  41  cm  hoch,  62  cm  breit.  In  reichem  Altgoldrahmen  mit  schwar¬ 
zen  Zwischenplatten. 


TISCHBEHN  (JOH.  HEINRICH),  Deutschitalienische  Schule, 

geb.  Hayna  (Hessen)  1722;  f  Cassel  1789. 

210.  Del '  verlorene  Sohn.  (Gegenstück  zu  No.  20g.) 

An  einen,  von  Gesträuch  bewachsenen,  Felsblock  gelehnt,  steht 
unter  einem  Baumstamme,  rechts  im  Vordergründe,  der,  sein  Geschick 
beklagende,  jugendliche  Schweinehirt  in  dürftigem,  kaum  die  Blossen 
deckenden,  Gewände,  das  Haupt  auf  die  linke  Hand  geneigt,  im 
Antlitze  den  Ausdruck  von  Schwermut  zeigend,  die  rechte  Hand 
auf  einen  langen  Schäferstab  gestützt. 
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Zu  seinen  Füssen  tummeln  sich  Schweine  herum,  von  welchen 
drei  auf  dem  Boden  liegen,  während  eines  in  aufrechter  Stellung 
auf  den  Knaben  blickt,  weiter  rückwärts  ein  Schwein  gegen  ein 
zweites  im  Laufe  begriffen  ist.  Hinter  dem  Hirten  ist  ein  grosses 
Gebäude  orientalischen  Stils  sichtbar,  zwischen  dessen  Gemäuer 
Bäume  hervorragen.  Dahinter  erheben  sich  hohe,  senkrechte,  kahle 
Felswände.  Im  Mittelgründe  in  der  Ferne  dehnt  sich  ein  grosser 
festungsartiger  Bau  mit  runden  und  spitzigen  Türmen  aus,  dahinter 
begrenzen,  in  der  Ferne,  hohe  Berge  den,  rosig  getönten,  Horizont. 
Links  begrenzen  hohe  Felsenwände  und  Bäume  die  Bildfläche,  wo¬ 
selbst  unter  einem  Baume  ein  würfelartiger  Bau  mit  Bildhauerarbeit 
an  dessen  Vorderseite,  anscheinend  eine  Brunnenhalle,  sichtbar  ist, 
vor  welcher  ein  kleiner  Bach  nach  vorn  fliesst,  wo  er  einen  Weiher 
bildet. 

Gez.  rechts  unten  in  gelblicher  Farbe,  schwer  lesbar:  J.  H.  T.  in  Monogramm. 

Auf  Leinwand,  41  cm  hoch,  62  cm  breit.  In  reichem  Goldrahmen  mit  zurück¬ 
tretenden  Flächen  und  schwarzen  Zwischenplatten. 

Die  beiden  vorstehend  angeführten  Gegenstände  bieten,  wenngleich  etwas  steif 
und  maniriert  hart  ausgeführt,  dennoch  einen  ganz  harmonischen  Gesamteindruck, 
noch  mehr  aber  kunsthistorisches  Interesse,  zumal  von  Tischbein  wenig  Werke  in 
den  öffentlichen  Sammlungen  Vorkommen.  Sie  wurden  mit  den  beiden,  unter  No.  44, 
45  erscheinenden,  Gemälden  erworben  und  dem  Untergange  entzogen. 


TROYON  (CONSTANT),  Pariser  Schule, 

geb.  Sevres  1810;  f  Paris  1865. 

21 L  Dorf  an  der  Meeres-Küste. 

Den  Vordergrund  der  Bildfläche  nimmt  ein  sandiger  Platz  ein, 
welcher,  nach  links,  in  einen,  von  Rasen  umgebenen,  Weg  übergeht. 
Rechts  von  diesem  Platze  steht  ein  Bauernhaus  mit  hohem,  steilem 
Strohdache,  aus  welchem  ein  Rauchschlot  aufragt ;  daran  schliesst 
sich  ein  zweites  ähnliches  Bauernhaus  hinter  einer  Latteneinfriedung, 
deren  Zaunthüre  an  das  Eck  des  ersten  Hauses  schliesst.  Ein 
drittes,  nur  mit  dem  Strohdache  und  dem  Schlote,  aus  welchem 
Rauch  aufwirbelt,  sichtbares  Bauernhaus  steht  im  Mittelgründe,  dem 
Beschauer  gerade  zugekehrt,  hinter  dichtem  Laubgebüsch;  hohe, 
dichtbelaubte  Bäume  ragen  über  die  Dächer  der  drei  Häuser  auf. 
Links  im  Mittelgründe  bildet  ein  dichtbewachsener  Dünenhügel 
hinter  einer  hohen,  breitkronigen  Ulme  die  Abgrenzung  des  Dorf¬ 
platzes,  dahinter  ist  die  Fläche  des  Meeres  sichtbar,  welches  vom 
fernen,  durch  Dünen  begrenzten,  Horizonte  her,  nach  rechts,  eine 
weite  Bucht  bildet,  auf  welcher  mehrere  Boote  mit  geblähten  Segeln 
in  der  Ferne  erscheinen.  Von  rechts  nach  links,  im  fernen  Hinter¬ 
gründe,  ziehen  sich  am  bläulichgrauen  Horizonte  bewaldete  Dünen 
hin.  Vor  dem  Hause  rechts  im  Vordergründe  und  auf  der  Latten- 
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einfriedung  ist  allerlei  buntes  Gewand  und  Wäsche  aufgehängt. 
Ganz  vorn,  rechts  zwischen  einem  Tische  und  einem  Schemel,  steht 
eine  Bauersfrau  mit  rotem  Tuche  über  blauem  Kleide  und  grosser, 
weisser  Haube  auf  dem  Kopfe,  gegen  ein  Kind  abwärts  gebückt, 
welches  sie,  unter  den  Ärmchen  haltend,  beim  Gehen  unterstützt. 
Gegenüber,  links,  hält  ein,  auf  einem  Pferde  (Schweissfuchs)  sitzen¬ 
der,  Bauer  in  lichtblauer  Blouse,  den  Kopf  von  einem  breiten, 
schwarzen  Hute  bedeckt,  den  Rücken  gegen  den  Beschauer  ge¬ 
wendet,  in  der  rechten  Hand  einen  langen  Peitschenstiel  haltend, 
im  Gespräche  mit  einem,  links  von  ihm  stehenden,  Burschen  be¬ 
griffen.  Dieser,  blossköpfig,  über  dem  an  der  Brust  offenen  Hemde 
eine  braune,  ärmellose  Jacke  tragend,  hält  auf  dem  Rücken  einen 
beladenen  Tragrahmen.  Über  das  Ganze  wölbt  sich  glatter,  ruhiger, 
wolkenloser,  bläulicher,  grau  getönter  Himmel,  welcher,  im  Gegen¬ 
sätze  zu  dem  in  heiterem  Lichte  liegenden  Vordergründe,  die  Stim¬ 
mung  eines  sonnigen  Morgens  bewirkt,  während  im  westlichen 
Hintergründe  leichte  Nebeldünste  über  dem  Meere  gehaucht  sind. 

Ein  ergreifendes  Stimmungsbild  von  ganz  hervorragender,  künstlerischer  Vollen¬ 
dung  in  flotter  und  dennoch  wunderbar  und  täuschend  getreuer  Naturwahrheit,  ebenso 
packender,  als  heiter  anmutender  Wirkung  seiner  virtuosen,  harmonischen,  leuchten¬ 
den  Farbengebung.  Gleicherweise  und  ganz  vollendet  naturwahr  ist  die  Darstellung 
des  Pferdes  in  seiner  natürlichen,  zwanglosen  Stellung,  mit  gesenktem  Kopfe  nach 
abwärts  schauend,  bei  getreuer  Wiedergabe  der  Körperformen  des  normannischen 
Pferdeschlages. 

Dieses,  mit  zu  den  besten  Werken  des  Meisters  aus  seiner  besten  Zeit  zählende 
Gemälde  war  mit  noch  fünf  anderen  Bildern  von  gleicher  Hand  in  der  Sammlung 
aus  welcher  es,  zugleich  mit  dem  unter  No.  127  aufgeführten  Gemälde  (Louis  Mayer), 
im  Jahre  1858  erworben  wurde. 

Gez.  links  unten  in  schwarzer  Schrift:  C.  Troyon. 

Auf  Leinwand,  40  cm  hoch,  53  cm  breit.  In  reichem  gekörnten,  mit  Laub  ge¬ 
ziertem  zurücktretenden  Altgoldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 

UDEN  (LUCAS  VAN),  Holländische  Schule,  (Art.  v.  Uden), 

geb.  Antwerpen  18.  Oktober  1565;  daselbst  4.  November  1672. 

212.  Mühle  in  Hu gel- Landschaft.  (Gegenstück  zu  No.  213.) 

Die,  zahlreiche  Bäume-  und  Gebüsch  gruppen  in  malerischer  Ab¬ 
wechslung  mit  Wiesenflächen  zeigende,  Landschaft  fällt  in  sanfter 
Abdachung  von  dem,  durch  mässig  hohe  Wiesenhügel,  welche  den 
Gesichtskreis  begrenzen,  gebildeten,  Hintergründe  her,  gegen  den 
Vordergrund  ab,  wo  rechts  an  einer  hohen  breitkronigen,  dicht¬ 
belaubten  Eiche  vorüber,  ein  breiter  Weg  aus  dem  dichtbestandenen 
Laubwalde  nach  links  führt,  gegen  ein,  im  Mittelgründe  zwischen 
Gebüsch  und  unter  zwei  hohen  Birken  gelegenes,  Haus,  welches 
durch  das,  davor  in  Bewegung  befindliche,  Wasserrad  über  einem 
ziemlich  breiten,  ruhig  fliessenden  Bach,  sich  als  Mühle  erkennen 
lässt;  von  da  fliesst  der,  sich  ausbreitende,  Bach  nach  links,  wo  er 
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im  Vordergründe  über  Stauwerke  in  zwei  kleinen  Wasserfällen 
seinen  Lauf  nimmt.  Der,  hinter  der  Mühle  wellig  erhobene,  grasige, 
Boden  zieht  sich  nach  rechts,  um  da  in  Wiesenhügel  überzugehen, 
auf  deren  Höhe  ein  Bauernhaus  malerisch  unter  Bäumen  gelegen 
ist,  von  wo  Baumgruppen  und  Gebüsche  sich  weiter  gegen  den 
Horizont  fortsetzen,  dort  eine  Hochebene  bilden,  auf  welcher, 
zwischen  Bäumen,  eine  Kirche  mit  spitzigem  Turme  sich  von,  dort 
sich  bildenden,  Regenwolken  abhebt.  Nach  links  senkt  sich  das 
Hügelgelände  gegen  eine  ausgedehnte,  mit  zahlreichen,  vereinzelt  und 
in  Gruppen  stehende  Bäumen  besetzte,  Wiesenfläche,  hinter  welcher  man 
am  fernen  Horizonte,  in  bläulichem  Dunste,  das  Meer  und  eine,  daran 
liegende,  Hafenstadt  mit  Gebäuden,  Türmen  und  Schiffsegeln  wahr¬ 
nimmt.  Gegenüber  der  Mühle,  rechts,  unter  hohem  Gebüsch,  steht 
eine  Hütte  mit,  davor  befindlichem,  Schlagbaume,  vor  welcher  zwei 
Männer,  von  welchen  einer  auf  die  Mühle  hindeutet,  im  Gespräche 
begriffen  stehen.  Links,  am  Ufer  des  Baches,  treibt  ein  Hirt  eine 
Herde  Schafe.  Rechts  im  Mittelgründe  ragt  aus  dem  Buschwerk 
ein  hohes  Bauernhaus  hervor.  Im  Vordergründe  hat  sich,  nahe 
einem  Wegweiser,  an  welchem  vorüber  ein  Mann,  mit  einer  Last 
auf  dem  Rücken,  ihm  voraus  sein  Hund,  gegen  den  Wald  zu¬ 
schreitet,  eine,  aus  drei  Weibern  bestehende,  Gruppe  von  Zigeune¬ 
rinnen  gelagert,  von  welchen  eine,  mit  einem  Kinde  auf  dem 
Rücken,  einem  zweiten  neben  sich,  im  Grase  sitzt,  im  Gespräche 
mit  einer  vor  ihr  stehenden  Gefährtin  begriffen,  während  weiter 
links  die  dritte,  in  einem  weissen  Mantel,  einen  herbeigekommenen 
Bauernjungen  in  blauer  Blouse,  eine  rote  breite  Mütze  auf  dem 
Kopfe,  in  der  linken  Hand  einen  Stock  haltend,  aus  der  ergriffenen 
rechten  Hand  wahrsagt.  Über  das  Ganze  wölbt  sich  klarer,  blauer, 
stellenweise  von  gelblichen  Wolkenstreifen  überzogener,  Himmel, 
welcher  nur  über  dem,  im  Hintergründe  liegenden,  höchsten  Hügel¬ 
punkte  von  einer  schweren  Regenwolke  bedeckt  ist.  In  der  Luft 
schweben  an  verschiedenen  Stellen  Störche. 

Ein  Idyllengedicht  in  des  Wortes  vollster  Bedeutung,  in,  und  zwar,  den  denkbar 
lebhaftesten,  harmonischen  und  naturwahren  Farben-  dessen  Schönheit  in  seinem  Einzel- 
wie  Gesamteindrucke  zu  beschreiben,  vergebliche  Mühe  ist.  Wenn  die  virtuose  Dar¬ 
stellung  dieser  szenisch  reichen  Landschaft  im  Vereine  mit  scharfer,  treffender  Pinsel¬ 
führung  und  leuchtender  Farbe,  welche  das  ganze  Bild  in  dem  Glanz  des  Sonnen¬ 
lichtes  erscheinen  lässt,  zugleich  dennoch  die  Regenwolkenbildung  (das  sogenannte 
Wasserziehen  der  Sonne)  in  täuschender  Treue  wiedergebend,  dieses  Gemälde  zu 
einem  Werke  allerersten  Ranges  von  bestrickender  Anmut  und  verblüffender  Natur¬ 
treue  gestaltet,  so  wird  dessen  Bedeutung  und  Wirkung  noch  erhöht  durch  die  treff¬ 
liche,  die  Hand  D.  Teniers’  des  Jüngeren  unanfechtbar  kennzeichnende,  Staffage,  wie 
sie  harmonischer  und  anregender  zum  Ganzen  passend,  nicht  gedacht  werden  kann, 
und,  — -  last  not  least,  — -  eine  brillante  Erhaltung  nach  jeder  Richtung  dieses  Ge¬ 
mäldes,  als  käme  es  gerade  von  der  Staffelei  her,  macht  dasselbe  um  so  viel  mehr 
der  besonderen  Vorliebe  in  höchstem  Masse  wert. 

Gez.  rechts  unten  in  ganz  kleiner,  gelblicher  Schrift:  Lucas  van  Vden. 

Auf  Holz,  33  cm  hoch,  30  cm  breit.  In  gekehltem  laubgezierten  Goldrahmen 

mit  schwarzen  Zwischenplatten. 
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UDEN  (LUCAS  VAN),  Holländische  Schule,  (Art.  v.  Uden), 

geb.  Antwerpen  18.  Oktober  1595;  -f  daselbst  4.  November  1672. 

2IJ.  Getreide-Schnitt.  (Gegenstück  zu  No.  212.) 

Ein,  massig  erhobener,  mit  dicht  stehender  Laubwaldung  be¬ 
wachsener,  Hügel,  welcher  links  vorne  eine  vereinzelnte,  hohe,  Esche 
mit,  von  Schlingpflanzen  umwundenem,  Stamme  trägt,  flacht  sich 
nach  rechts  zu  einer  grasigen  Ebene  ab,  durch  welche,  von  links 
nach  rechts,  ein  schmaler  Bach  seinen  Lauf  hat.  Im  Mittelgründe, 
wo  der  Bach  eine  kleine  Stromschnelle  bildet,  führt  eine  hölzerne, 
geländerlose  Brücke  zu  dem,  am  jenseitigen  Ufer  gelegenen,  sich 
in  weite  Ferne  gegen  den  Hintergrund  nach  rechts  hinziehenden 
Getreideacker,  auf  welchem  die  schnittreifen,  gelben  Ähren  durch, 
auf  verschiedenen  Punkten  verteilte,  Schnitter  geerntet  werden,  von 
welchen  einig'e  Weiber,  nahe  dem  Bache,  mit  Auf  binden  der  Garben 
beschäftigt  sind.  Hinter  dem  Getreidefelde  dehnt  sich  eine  weite 
Wiesenfläche  aus,  bis  an  den  Horizont,  wo  in  blaugetönter  Ferne 
eine  grosse  Stadt  mit  zahlreichen  Türmen,  mehr  nach  links  der 
Wasserspiegel  des  fernen  Meeres  sichtbar  ist.  Links  vom  Getreide¬ 
acker  dehnt  sich,  den  Horizont  begrenzend,  dichte  Laubwaldung 
aus,  aus  welcher  ein  Kirchturm  hervorragt,  sowie  an  deren  Saum, 
im  Mittelgründe,  eine  Kirche  mit  niedrigem  Turme  in  der  Wiesen¬ 
fläche  sichtbar  ist.  Die  Ebene  steigt  nach  links  zu  m ässigen,  von 
einzelnen  Bäumen  bewachsenen,  Hügeln  an,  welche  den  weisslich 
getönten  Horizont  begrenzen,  der,  nach  vorne,  in  klaren,  heiter¬ 
blauen,  nur  rechts  etwas  bewölkten,  sonnigen  Himmel  übergeht. 
Links  im  Vordergründe  schreitet  auf  dem  breiten  Wege  nach 
rechts,  eine,  mit  Getreideähren  am  Rücken  beladene,  Frau  in  roter 
Jacke  mit  einem  Stocke  in  der  rechten  Hand,  gegen  den  Bach  zu, 
während  ihr  zwei  Weiber,  welche  lange  Getreidegabeln  auf  den 
Schultern  tragen,  entgegenkommen.  Weiter  in  der  Entfernung  be¬ 
wegt  sich,  eilenden  Schrittes,  ein  Mann  gegen  che  Brücke,  dessen 
Hund  im  gestreckten  Laufe  vor  ihm.  Rechts  im  V ordergrunde 
schliesst  grasige  Ebene,  als  Bachufer,  die  Bildfläche  ab,  welche,  in 
ihrer  Gesamtheit  von  dem  goldtönigen  Sonnenlichte  übergossen,  in 
höchster  Lieblichkeit  erscheint. 

Dieses  mit  dem  unter  No.  212  aufgeführten,  ganz  und  in  jeder  Beziehung  gleich¬ 
wertige,  ebenso  anmutig  wirkende  Gemälde  ist  gleicherweise  auf  das  Vorzüglichste 
erhalten. 

Gez.  in  der  Mitte  unten  in  brauner  Schrift:  van  Vden. 

Auf  Holz,  34  cm  hoch,  5 1  cm  breit.  In  einfachem  eckverzierten  Goldrahmen 

mit  schwarzen  Zwischenplatten. 

Beide,  in  Vorstehendem  beschriebene,  Gemälde  hoher  Bedeutung  stammen  aus 
der  grossen,  in  jeder  Beziehung  hervorragenden,  Sammlung  des  Chorherrenstifters 
Skt.  Florian  in  Oberösterreich,  von  welcher  sie  in  den  Jahren  1879  und  1881  im 
Tauschwege  gegen  religiöse  Werke  erworben  wurden. 
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UMBRISCHE  SCHULE?  (Unbekannter  Meister), 

2i/f.  Madonna  mit  dem  Jesuskinde. 


Maria  hält  das  Kind  in  beiden  Händen,  dasselbe  mit  zur  Seite 
gesenktem  Kopfe  ernst-liebevoll  anblickend,  während  der  Knabe, 
mit  den  Händchen  gleichsam  deutend,  die  Mutter  aufmerksam  be¬ 
trachtet.  Das  Kind  ist  ganz  nackt.  Maria  trägt  über  einem  roten 
Kleide  einen  dunklen  Mantel,  über  dem  rötlichen  Haupthaare  ein 
Tuch  ähnlicher  Farbe,  darüber  ein  weisses  Nackentuch.  Die  Ge¬ 
wandung  ist  stark  und  dick  aufgetragen  übermalt,  doch  sind  die 
Fleischtinten  in  ihrer  Ursprünglichkeit  gut  erhalten. 

Wenngleich  eine  berechtigte  Vermutung  nicht  aufgestellt  werden  können  dürfte, 
aus  welcher  Hand  dieses  Bildchen  stammt,  so  lässt  doch  die  korrekte  Zeichnung  und 
Behandlung  der  Körperformen,  namentlich  das  edel  ausgeführte  Profil  der  Maria  bei 
Fehlen  allen  biblischen  Beiwerkes  auf  frühumbrische  Schule  oder  Einflüsse  schliessen. 
Wie  auch  immer,  das  Bild  an  sich,  ist,  in  Anbetracht  des  hohen  Alters,  sehr  interessant. 

Auf  Holz,  27  cm  hoch,  21  cm  breit.  In  uraltem  schwarzen  Holzrahmen  mit 


Goldleisten. 


UNBEKANNTER  MEISTER 


Beide  Bildchen  stellen  in  ziemlicher  Gleichheit  Häusergruppen 
mit  Personen,  Haustieren,  sowie  Wasser  im  Vordergründe  dar,  bei 
wenig  Baumschlag  und  unwesentlicher  Fernsicht. 

Art  und  Weise  der  Mache  bei  ziemlich  richtiger  Darstellung  der  Menschen  und 
Tiere  lassen  auf  italienischen  Einfluss  in  der  Manier  Salvator  Rosas  schliessen,  und 
wertlos  sind  diese  Bildchen  keineswegs,  welche  aus  der  Sammlung  des  Benediktiner¬ 
stiftes  Kremsmünster  in  Oberösterreich  stammen. 

Auf  Leinwand,  12  cm  hoch,  18  cm  breit.  In  einfachem  geschnitzten  Gold¬ 


rähmchen. 


UNBEKANNTER  MEISTER 


Drei  nebeneinander  aufgerichtete  Kreuze,  aus  Rundhölzern  ge¬ 
zimmert,  nehmen  die  Bildfläche  ein.  Im  Gegensätze  zu  dem  mitt¬ 
leren  Kreuze  mit  horizontalen  Querbalken,  haben  letztere  an  den 
beiden  seitlichen  Kreuzen  eine,  gegen  den  Kreuzesstamm  schief¬ 
winkelige,  Stellung.  Jedes  der  drei  Kreuze  trägt  einen,  mit  gleicher, 
schwarzer  Armesünderkutte  bekleideten,  Gekreuzigten  in  nicht  er¬ 
sichtlicher  Art  der  Befestigung  der,  an  den  Querhölzern  aus¬ 
gestreckten,  Arme  sowohl,  als  der,  an  den  Stämmen  hängenden, 
Beine.  Die  Gekreuzigten  sind  ohne  Kopfbedeckungen,  haben  über 
den  Kutten  weisse  Gürtel  um  den  Leib.  Vor  den  Kreuzen  stehen 
zwei,  bis  an  die  Hüften  nackte,  Männer,  welche  um  die  Lenden 
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weisse,  flatternde  Tücher  gewunden  haben.  Der,  rechts  stehende, 
rote  Beinkleider,  darüber  an  der  linken  Seite  ein  kurzes  Römer¬ 
sehwert  tragend,  kahlköpfig,  hat  eine  lange  Lanze  durch  den 
Körper  des  Gekreuzigten  in  der  Mitte  gestossen,  deren  grünliche 
Eisenspitze  aus  dessen  rechten  Schulter  hervorragt.  Der,  links 
stehende,  Mann  in  blauen  Beinkleidern,  mit  einer  gelben  Haube  auf 
dem  Kopfe,  blickt,  wie  sein  Gefährte,  gegen  den  Gekreuzigten  auf, 
doch  die  linke  Hand,  spottend,  gegen  ihn  erhebend,  während  die 
rechte,  abwärts  gestreckte,  Hand  zur  Faust  geballt  ist.  Hinter  den 
Kreuzen  stehen  noch  drei  andere,  nur  teilweise  sichtbare,  Männer, 
welche  die  beiden  anderen  Gerichteten  gleicherweise  mit  Lanzen 
durchbohrt  haben,  deren  Spitzen  ebenfalls  an  den  Schultern  hervor¬ 
treten.  Uber  den  Kreuzen  schweben  drei  nackte,  nur  von  flattern¬ 
den  Lendenschärpen  umhüllte,  Engel  auf  weissen  Flügeln  herab, 
welche  in  den  Händen  je  einen  Blumenkranz  und  einen  Palmen¬ 
zweig  trag'en.  Die  Gekreuzigten  richten  ergebungsvoll  ihre  Blicke 
gegen  die  Engel  empor.  Hintergrund  oder  Fernsicht  fehlt,  sondern 
der  Bildgrund  besteht  aus  der,  glatten,  natürlichen,  gelblichen,  ge¬ 
äderten,  Fläche  des  geschliffenen  Marmors,  wie  auch  die  Kreuze 
die  gleiche  Färbung  und  braune  Contourierung  haben. 

Dass  dieses,  in  jeder  Beziehung  merkwürdige,  Bild  die  Kreuzigung  Christi  dar¬ 
stelle,  ist  kaum  anzunehmen,  da,  abgesehen  von  allen  sonstigen  üblichen  Merkmalen, 
die  Darreichung  der  Siegespalmen  durch  die  Engel  an  sämtliche  Gekreuzigte  schon 
dagegen  spricht.  Das,  unzweifelhaft,  hohe  Alter  des  Bildes  lässt  dasselbe  um  so  interes¬ 
santer  und  beachtenswerter  erscheinen,  als  es  auch  in  der,  in  den  Hauptsachen  voll¬ 
kommen  richtigen,  Zeichnung  und  Farbengebung,  namentlich  der  Körperformen,  Mus¬ 
kulatur  und  Fleischtöne,  die  Hand  eines  befähigten  Malers  verrät.  Leider  trägt 
dieses,  aus  dem  Besitze  einer  gräflichen  Familie  Bonasi  in  Florenz  stammende,  die 
Wissbegierde  des  Forschers  anregende,  Bild  an  manchen  Stellen  Lücken  in  der  Farbe, 
welche  aber  dem  Eindrücke  des  Ganzen  nicht  schaden. 

Auf  gelblichem,  gewölkten  Marmor,  29  cm  hoch,  23  cm  breit.  In  schwarzem 

gepressten  Holzrahmeu  neuerer  Arbeit. 


UNBEKANNTER  MEISTER, 

2lS.  Still- Leben.  ( Tote  Fische.) 

Auf  einer  Steinplatte  und,  neben  dieser,  auf  dem  Boden,  unter 
dem  Stamme  einer  mächtigen  Eiche,  von  welcher  man  nur  einige 
herabhängende  Zweige  sieht,  liegen,  im  Durcheinander,  teils  in  einem 
Haufen,  teils  in  einem  daneben  hängenden  Netze,  eine  Anzahl  von 
toter  Fischen  allerlei  Gattung.  Dahinter  steht  eine  hölzerne  Tonne. 
Links  im  Hintergründe  überblickt  man  einen  See,  dessen  Ufer  von 
hohen  Bergen  gebildet,  den  trüben  Horizont  begrenzen. 

Dieses,  sehr  nachgedunkelte,  zweifellos  sehr  alte,  Bild  deutet  an  der  sehr  getreuen 
Darstellung  der  Fische  auf  eine  fähige  Hand  hin  ;  mehr  dürfte  sich  daraus  kaum 
mutmassen  lassen. 

Auf  Leinwand,  57  cm  hoch,  73  cm  breit.  In  glattem  braunen  Holzrahmen. 
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VECELLI  DI  GREGORIO  (TIZIANO  DA  CADORE,  TIZIAN), 

Venezianische  Schule  (Bellini,  Giorgione), 

geb.  Pieve  de  Cadore  1477;  *f  Venedig  22.  Aug.  1576- 

A/p.  Die  zwei  Spiegel. 

Hinter  der,  teilweise  sichtbaren,  quer  über  die  Bildfläche  gehen¬ 
den,  Platte  eines  Tisches,  ganz  im  Vordergründe,  steht  eine  junge 
Dame  (Laura  de’Dianti)  von  üppigen  Formen,  die  Brust  entblösst, 
von  einem,  über  dem  ausgeschnittenen,  gefaltenen  Hemde  die  Taille 
umschliessenden,  Mieder  eingeschnürt,  welches  von  Tragbändern 
über  den  Schultern  gehalten,  mit  dem  Rocke  von  gleichem,  grün¬ 
lich  gelbschillerndem,  Seidenstoffe  zusammenhängt.  Über  das  Mieder 
ist  um  die  Hüften  eine  braune  Schärpe  gebunden,  deren  Enden 
nach  abwärts  fallen.  Die  Tischplatte  lässt  nur  den  Oberleib 
sichtbar;  auf  derselben  liegt  ein  weitzähniger,  grünlicher  Kamm, 
daneben  steht  eine  kleine  braune  Flasche,  welche  Laura  mit  drei 
Fingern  ihrer,  darauf  ruhenden,  linken  Hand  erfasst  hat,  deren 
linker  Arm,  unter  dem  weissen,  bauschigen,  den  Oberarm  ver¬ 
hüllenden,  Ärmel  des  Hemdes,  von  einem  lichtroten,  seidenartig 
schimmernden,  Tuche  bedeckt  ist.  Den  rechten,  aus  dem  weiten, 
gefältelten  Hemdärmel  hervortretenden,  bis  nahe  den  Schultern 
nackten,  schöngerundeten,  vollen,  kräftigen,  Arm  nach  aufwärts  ge¬ 
beugt,  hat  Laura  mit  der  Hand  eine  üppige,  dichte  Strähne  ihres 
goldblonden  Haares  erfasst,  welche  bis  an  die  Hüfte  hinabreicht, 
während  sie  den  Kopf  etwas  geneigt,  nach  rechts  gewendet,  ihre 
schwarzen,  grossen,  feurigen  Augen  gegen  den  kleinen  viereckigen 
Spiegel  gerichtet  hat,  welchen  der,  rechts  von  ihr  stehende,  nur 
mit  dem  Kopfe  sichtbare,  Alfonso  von  Ferrara,  ihr  vorhält,  indem 
er  sein  schönes,  edel  geformtes  Antlitz  von  üppigem,  schwarzen 
Haupt-  und  Vollbarthaare  umrahmt,  sie  anblickend,  gegen  sie  ge¬ 
richtet  hat,  gleichzeitig  mit  der  linken  Hand  einen  zweiten,  runden 
Spiegel  hinter  ihrem  Kopfe  emporhaltend.  Der  Bildgrund  ist  glatt 
schwarz.  Die  beiden  Gestalten  sind  beinahe  von  Lebensgrösse. 

Auf  Leinwand,  87  cm  hoch,  70  cm  breit.  In  breitem  reich  mit  Arabesken  und 

Laub  geziertem  Goldrahmen. 

Mit  Ausnahme  der^  Bemerkung,  dass  das  Bild  von  vorzüglichster  Erhaltung  in 
seiner  Gänze,  wie  insbesonders  der  warmen,  lebhaften  Farbenstimmung  ist,  wie  sie 
Tizians  Eigenart  kennzeichnet,  ist  eine  Hervorhebung  der  Qualität  des  Gemäldes 
überflüssig  und  hiesse  das  Eulen  nach  Athen  tragen ;  nicht  minder  wäre  sie  kaum 
möglich.  Das  dürfte  über  das,  für  sich  selbst  sprechende,  Werk  voll  genügen. 

Erwähnt  sei,  dass,  wie  Charles  Blanc  in  seinem  grossen  Werke  »Histoire  des 
Peintres  de  toutes  les  Ecoles«  bei  Tizian  sagt,  der  Künstler  habe  denselben  Vorwurf 
mehrfach  wiederholt,  wenngleich  mit  kleinen  Abänderungen  in  den  Figuren,  wie  im 
Beiwerk  und  im  Formate  ausgeführt,  von  welcher  vier  Wiederholungen  sicher  fest¬ 
gestellt  seien,  deren  mehrere  auch  an  nordische  Höfe  gelangt  seien.  Thatsächlich 
hat  bekanntlich  die  Sammlung  im  Pariser  Louvre  ein  dem  gegenwärtigen  sehr  ähn¬ 
liches,  doch  darin  abweichendes  Bild,  dass  das  Format  grösser  ist  (96  cm  hoch, 
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76  cm  breit),  dass  ferner  das  Antlitz  des  Mannes  im  Louvrebilde  unschön  ist,  im 
Gegensätze  zu  dem  edlen  Profile  und  Ausdrucke  in  vorliegendem  Bilde,  sowie  auch 
in  dem  Pariser  Bilde  der  Kamm,  vorn  auf  der  Tischplatte,  fehlt.  Andererseits  ist,  auf 
gegenwärtigem  Bilde  die  linke  Hand  der  Laura  etwas,  wenngleich  nebensächlich,  ver¬ 
zeichnet,  richtig  auf  dem  Bilde  im  Louvre. 

Das  Gemälde,  1880  erworben,  stammt  aus  der  Galerie,  des,  weiland,  Freiherrn  von 
Dirckinck-Holmfeldt  in  Kopenhagen,  dürfte  somit  eine  der  erwähnten,  für  nordische 
Höfe  von  Tizian  gemalten,  Wiederholungen  sein,  zumal  eine  ähnliche  Darstellung  in 
der  Stockholmer  Gemäldegalerie  nicht  vorkömmt. 


\  ERHAS  (THEODOR),  Düsseldorfer  Schule, 

geb.  Heidelberg  1712;  -J-  ebenda  1872. 

220.  Altes  Städtchen  am  Rhein. 

In  der  Mitte  der  Bildfläche  steht  ein  massiver,  hoher,  runder, 
altersgrauer  Turm  mit  schmalen  Schiesscharten  und  Auslugen  und 
einem  niedrigen,  zugespitzten  Dache,  in  welchem  schmale  Fenster  an¬ 
gebracht  sind;  dazwischen  ragt  ein  Schornstein  empor.  Eben  mit 
dem,  vor  dem  Turme,  rechts  den  Vordergrund  einnehmenden,  Sand¬ 
platze,  befindet  sich  am  Fusse  des  Turmes  das  hohe,  bogenförmige 
Einlassthor  zum  Städtchen,  dessen  Häuser,  Giebel,  Dächer,  sowie 
der  spitze  Turm  der  Kirche  zum  Teil,  in  der  Ferne,  von  Dunst 
verhüllt,  rechts  und  links  vom  Turme,  im  Hintergründe  sichtbar 
sind.  Rechts,  vorne  neben  dem  Turme  steht  ein  hohes,  altertüm¬ 
liches  Haus  mit  vorspringenden  Stockwerken  und  hohem,  steilen 
Satteldache.  An  den  Turm  schliesst  sich  rechts  eine  Abschluss¬ 
mauer  an,  in  welcher  eine  kleine,  geschlossene  Pforte  angebracht 
ist.  Hinter  derselben  ragten  die  belaubten  Zweige  eines  Baumes 
darüber  empor.  Tinks  vom  Turme  schliesst  sich,  ebenfalls  vor 
einem  hohen,  belaubten  Baume  eine  Abschlussmauer  an,  welche  mit 
einer,  über  den,  links  befindlichen,  den  Vordergrund  einnehmenden 
Arm  des  Flusses,  führenden,  gemauerten,  Bogenbrücke  verbunden 
ist.  Neben  dem  linksseitigen  Brückenpfeiler  liegt  ein  mit  Schiffern 
besetztes,  einmastiges  Flussboot.  Der  Fluss  wendet  sich  im  Vorder¬ 
gründe  nach  rechts,  wo  am  Ufer  Kinder,  teils  am  Lande  sitzen, 
teils  im  seichten  Wasser  stehen,  davon  ein  Knabe  mit  einer  Angel¬ 
rute.  Neben  dem  Thore  im  Turme  sitzt  eine  Frau  auf  einem 
Steine,  eine  zweite  bewegt  sich  gegen  das  Thor,  ebenso  weiter  im 
Arordergrunde  ein  Mann,  neben  welchem  ein  Knabe  mit  einem 
Henkelkorbe  am  Arme  gegen  das  Thor  geht.  Rechts,  vor  den 
steilen  Stufen  des  alten  Gebäudes,  hält  ein  Leiterwagen,  von 
welchem  soeben  das  Pferd  ausgespannt  worden  ist.  Darauf  stehen 
ein  Mann  und  eine  Frau  mit  Abladen  der  darauf  befindlichen  Säcke; 
vor  dem  Wagen  liegen,  bereits  abgeladene,  Fässer  und  Kisten. 
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Ganz  vorne  liegt,  nahe  dem  Ufer,  ein  beschädigter  Weidenkorb. 
Auf  dem  Wasser  schwimmen  zwei  Enten  umher.  Im  fernen  Hinter¬ 
gründe  ragt  auf  hohem,  kegelförmigen  Berge  eine  mächtige  Burg¬ 
ruine  in  die  bläulich  getönte,  dunstige  Luft,  dahinter  schliessen  sich 
andere  Berge  an,  welche  sich  in  weiter  Ferne  am  bedeckten 
Horizonte  verlieren.  Nach  vorne  ist  der  Himmel  sonnig  klar  und 
blau,  nur  stellenweise  leicht  bewölkt. 

Ein  ungemein  liebliches,  heiter  anregendes,  dennoch  stimmungsvolles  Bildchen, 
welches  sich  durch  sorgfältige  Behandlung  in  miniaturartig  feiner  Detaillierung  der 
Staffage  und  allen  Beiwerkes,  bei  wunderbar  klarer  Farbengebung,  in  hervorragender 
Weise  auszeichnet. 

Gez.  rechts  unten  in  ganz  feiner  Schrift:  Verhas. 

Auf  Holz,  24  cm  hoch,  19  cm  breit.  In  gekehltem  und  gekörntem  Goldrahmen. 


VINCK  BOONS  (DAVID),  Holländische  Schule, 

geb.  Mecheln  1578;  *{•  Amsterdam  1629. 

221.  Grosser  Lustgarten. 

In  weit  ausgedehnter  Ebene  breitet  sich  rechts  im  Vordergründe 
nach  der  Tiefe  ein  grosser  See  aus,  dessen  Fläche  durch  Inseln 
und  Landvorsprünge  unterbrochen  wird,  auf  welchen  dichtes  Laub¬ 
gebüsch  sich  nach  links  fortsetzt.  Rechts,  im  Vordergründe,  ist 
das  Seeufer  mit  Weiden  und  hohen  Eschen  bewachsen,  während 
links  ein  dichter,  schattiger,  von  mächtigen  Eichen  und  Buchen 
gebildeter  Wald  auf  etwas  ansteigenden  Boden  sich  als  Park  gegen 
den  Hintergrund  verlängert.  Auf  dem  aus  der  Waldestiefe  hervor¬ 
geschlängelten,  breiten  Wege  bewegen  sich  nach  vorwärts  zwei 
fein  gekleidete  Frauen,  von  welchen  eine  mit  der  Hand  auf  einen, 
am  Seeufer  liegenden,  in  den  See  gestürzten,  abgebrochenen  Baum¬ 
stamm  deutet,  dessen  zersplitterter  Strunk  ganz  vorne  auf  einer 
Bodenerhebung  steht.  Den  beiden  Frauen  folgt  ein,  mit  einer  Frau 
im  Gespräche  begriffener,  Herr,  neben  welchem  ein  Hund  geht; 
weiter  entfernt  geht  ein,  gleichfalls  fein  gekleideter,  Herr,  mit  dem 
Degen  an  der  Seite,  und  betrachtet  die  Bäume.  Die  Tracht  ist  die 
des  siebzehnten  Jahrhunderts.  In  der  Ferne  ragt  aus  dem  Ge¬ 
sträuch  ein  weisses,  gemauertes,  tempelartiges  Gebäude  hervor, 
dahinter  jenseits  des  Sees  schliessen  bewaldete  Hügel  den  klaren, 
rötlich  getönten  Horizont  ab,  welcher  nach  vorne  in  heiteren,  blauen, 
etwas  bewölkten,  Himmel  übergeht. 

Heileres,  in  frischen  Farben  mit  besonders  guter  Lichtwirkung  und  sorgfältig  be¬ 
handelter  Staffage  ausgeführtes,  Bild  von  anmutigem  Gesamteindrucke  und  vollkommen 
guter  Erhaltung,  aus  der  Sammlung  des  Chorherrenstiftes  Skt.  Florian  in  Oberöster¬ 
reich  stammend. 

Auf  Kupfer,  47  cm  hoch,  52  cm  breit.  In  verziertem  Goldrahmen  mit  schwarzen 

Zwischenplatten. 
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WATERLO  (ANTHON IE),  Holländische  Schule, 

geb.  Lille  1609/10;  f  Amsterdam  nach  1676. 

222.  22 J.  Zwei  Landschaften.  (Gegenstücke.) 

Baumreiche,  mit  Gestrüpp  und  Wasserläufen  zwischen  teilweise 
felsigen  Ufern  abwechselnde,  hüglige  Landschaften  mit  weiter  Fern¬ 
sicht  in  die  Tiefe  an  klarem,  etwas  bewölkten  Horizonte,  in  der 
Ferne  sichtbaren  Ortschaften  und  Kirchtürmen. 

Liebliche,  stimmungsvolle  Bildchen  mit  vorzüglicher  Perspektive  in  ungemein 
feiner,  scharfpeinlicher,  zarter  Ausführung,  insbesondere  des  Baumschlages,  in  so  rein¬ 
licher  und  richtiger  Zeichnung,  wie  wenn  es  Stahlstiche  wären. 

Gez.  links  unten,  in  feiner  schwarzer  Schrift,  kaum  lesbar:  W.  A. 

Auf  Messing,  15  cm  hoch,  19  cm  breit.  In  alten  einfachen  Goldrähmchen. 


WATERLO  (ANTHONIE),  Holländische  Schule, 

geb.  Lille  1609/10;  -j-  Amsterdam  nach  1676. 

224.  Ebene  Landschaft  mit  Mühle. 

Von  rechts,  aus  dichtem  Laubgebüsch  im  Vordergründe  und 
hohen  Eschen  und  Pappeln,  zieht  sich,  ruhigen  Laufes,  ein  Flüsschen 
gegen  die  Mitte  des  Bildes,  wo  es  ganz  vorne,  unter  einer  ge¬ 
mauerten  Bogenbrücke  abfliesst.  Am  Rande  des  Wassers  steht, 
rechts  zwischen  zwei  mächtigen,  buschigen  Weiden,  das  ansehnliche, 
zweistöckige  Mühlgebäude  mit  steilem  Strohdache  und  Seitengiebeln 
in  Fachwerk.  Vor  dem  Hause  bewegen  sich  auf  Pfahl  werk  ge¬ 
lagert,  ein  grosses  und  ein  kleines  Wasserrad.  Nahe  der  Mühle, 
von  einer  hohen  breitgeästeten  Eiche  beschattet,  steht  auf  einem 
eingefriedeten,  vom  LTferrande  her  ansteigenden  Hügel,  eine  Kirche 
mit  gespitztem  Turme,  welcher  in  mehrere  Stockwerke  abgeteilt, 
mit  Galerien  versehen,  schlank,  über  dem  glatten  Satteldache  der 
Kirche,  emporragt.  Vor  der  Kirche  und  deren  LTmfassungsmauer 
steht  eine,  meist  kahlästige,  Esche;  zur  Seite  der  Kirche  gegen  den 
Mittelgrund  ist  auf  einem  grasigen  Hügel  eine  dichte  Gruppe  von 
hohen  Eichen  als  Saum  des,  hinter  der  Kirche  sich  fortsetzenden, 
Laubgehölzes  sichtbar.  Im  Vordergründe,  links,  steht  auf  etwas 
ansteigenden,  unebenen,  grasigen  Boden  eine  hohe,  schiefstehende, 
verkrümmte  und  spärlich  belaubte  Eiche,  daneben  eine  hohe  Fichte. 
Rechts  vorne  am  LTfer  sitzt  ein  Bauer,  daneben  sind  zwei  mit 
Angelfischen  beschäftigte  Männer,  teils  stehend,  teils  sitzend.  Vor 
der  Kirche  weiden  Ziegen  unter  Aufsicht  eines  Flirten,  gegenüber, 
links,  steht  ein  Mann  mit  einer  Frau  im  Gespräche,  daneben  ein 
Kind.  Im  Flintergrunde,  in  bläulich  getönter  Ferne,  ist  eine  Ort¬ 
schaft  mit  ihrem  Kirchenturme  sichtbar,  am  fernen  Horizonte  im 
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bläulichen  Nebel  ein  hoher  Bergkegel.  Über  das  Ganze  wölbt  sich 
heiterer,  klarer  Himmel. 

Ungemein  lieblich  anregendes,  in  heiteren  Farben  anmutiges  Bild  von  stimmungs¬ 
vollem  Eindrücke,  bewirkt  durch  die  ebenso  vorzüglich  perspektivisch,  als  fein  und 
scharf  wie  bei  einem  Stahlstiche  ausgeführte,  getreue  Darstellung  insbesonders  des 
Baumschlages  und  des  Wassers,  nicht  minder  der  Staffage,  welche,  wie  bei  den 
meisten  Werken  dieses  Künstlers,  von  Weenix,  wohl  auch  hier  gemalt  sein  wird. 

Gez.  rechts  unten,  in  feiner,  gelblicher  Schrift:  A.  Waterlo  f. 

Auf  Holz,  25  cm  hoch,  39  cm  breit.  In  reichgeziertem  gekörnten  zurücktreten¬ 
den  Altgoldrahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 


WATTEAU  (ANTOINE),  Französische  Schule  (Gillot), 

geb.  Valenciennes  10.  Oktober  1684;  J-  Nogent  s.  M.  18.  Juli  1721. 

225.  Schäferstunde  im  Lustgarten . 

In  schattigem  Parke,  a.uf  einem  ringsum  von  hohen  Bäumen  um¬ 
gebenen,  freien  Sandplatze,  im  Vordergründe  des  Bildes,  sitzt  auf 
einer  Rasenbank  am  Fusse  einer  Säule,  welche  die  Büste  eines 
griechischen  Weisen  trägt,  eine  feingekleidete,  der  hohen  Gesell¬ 
schaft  angehörige  Frau  von  grosser  Schönheit  des,  lebhaft  gefärbten, 
Antlitzes,  orientalischen  Schnittes.  Über  einem  glänzenden  weissen 
Seidenkleide,  dessen  Schnürbrust  die  Büste  weit  herab  un verhüllt 
lässt,  hat  sie  einen  weiten,  faltenreichen,  bis  auf  den  Boden  reichen¬ 
den  dunkelgelben,  lichtblau  gefütterten  und  ausgeschlagenen  Mantel 
an  den  Schultern  und  Armen  befestigt.  Auf  das  schwarze,  ge¬ 
ringelte  Haupthaar  hat  sie  eine  grosse,  rote,  turbanartige  Mütze 
gestülpt.  Den  linken,  nackten,  üppigen  Arm  hat  sie  abgebeugt, 
die  Hand  an  die  Brust  gelegt,  darunter  die  rechte  Hand.  Das 
Gesicht,  im  Halbprofil,  nach  rechts  gewendet,  ist  sie  im  traulichen 
Gespräche  begriffen  mit  einem  dicht  neben  ihr,  in  nachlässiger 
Haltung  sitzenden,  Manne,  in  bunt  gemustertem,  gestreiften  Anzuge, 
ähnlich  der  damaligen  maurischen  Tracht,  welcher  das,  von  einer 
schwarzen  Maske  bedeckte,  Antlitz  dicht  an  die  Schulter  der  Frau 
hinneigend,  mit  der  erhobenen  rechten  Hand  seine  Rede  unterstützt. 
In  der  linken  Hand  hält  er  einen  Blumenstrauss.  Die  Säule  hinter 
dem  Paare  ist  von  blühenden  Rosengebüsch  umgeben ;  dahinter 
ragt  hoch  ein  mächtiger  Syringenstrauch  empor.  Rechts  von  dem 
Paare  sitzen  vier  Kinder,  dahinter  steht  ein  Knabe  mit  einem  hohen, 
breitkrämpigen  Hute.  Die  Kinder  sind  teils  im  Gespräche,  teils 
mit  Betrachten  eines  aufgebreiteten  Buches  beschäftigt.  Links, 
etwas  entfernt  und  im  Schatten,  sind  zwei  Knaben  unter  einer,  eine 
griechische  Göttin  darstellenden,  Bildsäule  sitzend,  im  Kartenspiel 
begriffen,  ein  hinter  ihnen  stehendes  Mädchen,  welches  in  der 
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linken  Hand  eine  Schüssel  hält,  auf  welcher  Gläser  stehen,  sieht 
ihnen  zu.  Rechts  im  Vordergründe,  gleichfalls  im  Schatten,  vor 
den  hohen  Bäumen,  steht  ein  grosses  Marmorbecken,  in  dessen 
Mitte  auf  Felsengebilde  die  nackte  Figur  eines  Knaben  angebracht 
ist,  welcher  im  Munde  ein  Rohr  hält,  aus  welchem  der  Strahl  eines 
Springbrunnen  in  die  Höhe  steigt.  Die  Luft  tiefblau  im  Abend¬ 
dunkel,  darüber  leichtes,  weissliches  Gewölk.  Fernsicht  fehlt. 

In  feiner  Zeichnung  und  feuriger  Farbengebung  der  Hauptfiguren  ausgeführtes 
Bild,  welches  leider  in  den  Schattenpartien  nachgedunkelt  und  etwas  rissig  ist. 

Watteau  hat  seine  Gemälde  nicht  bezeichnet. 

Auf  Holz,  50  cm  hoch,  55  cm  breit.  In  schwerem  mit  Arabesken  gezierten 

Goldrahmen. 


WEISMAN  (LEOPOLD),  Wiener  Schule  (Akademie), 

geb.  Wels  (Oberösterreich)  1820;  *J*  daselbst  1889. 

226.  Copie  nach  Raphaels  Transfiguration. 

Sehr  gelungene,  mit  grossem  Fleisse  und  Geschicke  in  feiner,  lebhafter  Färbung 
ausgeführte,  Nachbildung,  somit  ein  nicht  unbedeutendes  Bild,  im  Jahre  1881  vom 
Künstler  selbst  erworben. 

Gez.  Weismann,  Rom  1857. 

Auf  Leinwand,  100  cm  hoch,  67  cm  breit.  In  geziertem  Goldrahmen. 


WOUWERMAN  (PHILLIPP),  Holländische  Schule 
(Wouwerman  d.  A.  und  Wynants), 

geb.  Harlem  24.  Mai  1619;  -j-  daselbst  19.  Mai  1668. 

22  p  Reitergefecht  zwischen  Österreicher  u.  Türken. 

In  wirrem  Durcheinander  reiten  nach  allen  Richtungen  und  im 
Gefecht  begriffen,  Soldaten  beider  Heere.  Vorn,  in  der  Mitte  der 
Bildfläche,  liegt  ein  schwarzes  Pferd  auf  dem  Rücken,  die  Beine  in 
die  Höhe  gereckt,  daneben  ein  noch  lebender  Schimmel.  Zwischen 
diesen  Pferden  stehen  zwei  türkische  Soldaten,  mit  vorgehaltenen 
Schilden  sich  zu  schützen  suchend,  gegen  die,  auf  sie  einsprengenden 
Reiter,  von  welchen  der  vordere  seinen  Karabiner  gegen  sie  an¬ 
schlägt,  während,  von  rechts  her,  ein  Türke  ihnen  zu  Hilfe  anreitet, 
welcher  seinerseits  von  einem  Deutschen  verfolgt  wird,  der  eine 
Pistole  nach  ihm  abfeuert.  Links  vorne  liegt  ein  toter  Türke. 
Rechts  im  Plintergrunde,  von  Rauch  verhüllt,  stürmen  Reiter- 
schaaren  gegen  die  Tiefe,  während  links  die  Luft  rauchfrei  ist,  den 
Blick  in  die  Ferne  gestattet,  wo  Reitermassen  in  Bewegung,  da- 
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hinter  in  weit  gedehnter  Ebene  bis  zum  fernen  Horizonte  in  röt¬ 
licher  Dufttönung  hohe  festungsartige  Türme  sichtbar  sind.  Der 
klare,  blaue  Himmel  wird  teilweise  von  Rauchwolken  bedeckt. 

Reinlich  und  fleissig  in  lebhaften  Farben  ausgeführtes  Bildchen  mit  schönem  Luft¬ 
tone  bei  getreuer  Darstellung  insbesondere  der  Pferde.  Stammt  aus  dem  gleichen  Be¬ 
sitze  wie  die  unter  No.  38  und  74  bezeichneten  Bilder. 

Bis  auf  einen  Spalt  oben  in  der  Holzfläche,  welcher  keinen  Nachteil  tibt,  ist 
das  Bild  in  bester  Erhaltung. 

Gez.  rechts  unten,  in  feinen  weissen  Strichen:  W.  P.  in  Monogramm. 

Auf  Holz,  19  cm  hoch,  26  cm  breit.  In  eckgeziertem  Goldrähmchen. 


WOUWERMAN  (PHILIPP),  Holländische  Schule 
(Wouwermann  d.  A.  und  Wynants), 

geb.  Harlem  24.  Mai  1619;  -j-  daselbst  19.  Mai  1668. 

228.  Rastende  Reiter. 

Auf  einem  massig  erhobenen  Hügel  haben  zwei  Soldaten,  im 
Vordergründe  der  Bildfläche,  Halt  gemacht.  Der  eine,  mehr  links, 
nicht  ganz  und  mit  dem  Rücken,  sichtbare  Reiter  ist  auf  einem, 
nur  mit  dem  Hinterteile  sichtbaren,  braunen  Pferde  sitzen  geblieben, 
trägt  über  einem  gelben  Koller  mit  blauen  Ärmeln,  den  Säbel  im 
Bandelier  darüber,  von  der  rechten  Schulter  auf  den  Rücken  des 
Pferdes  fallend,  einen  roten  Mantel,  auf  dem  Kopfe  einen  breit- 
krämpigen  Hut.  Der  zweite  Soldat  ist  abgesessen,  hat  seinen 
Schimmel  mit  den  Zügeln  an  eine  zersplitterte,  nur  einige  belaubte 
Zweige  mehr  tragende,  Eiche  gebunden,  welche  am  Rande  des 
Hügels  steht,  deren  abgebrochener  Stamm  auf  dem  begrasten  Boden 
daneben  liegt,  während  von  dem,  noch  im  Boden  wurzelnden,  in 
seinem  Inneren  hohlen,  faulen  Strunke  noch  Bruchsplitter  und 
Zweige  herabhängen.  Der  abgestiegene  Reiter  liegt  hinter  dem 
Eichenstrunke  auf  dem  Boden,  ist  nur  zum  Teile  sichtbar,  wogegen 
sein  Schimmel,  gesattelt  und  gezäumt,  im  Vordergründe,  etwas 
nach  rechts  vorwärts  gewendet,  seiner  ganzen  Länge  nach  sicht¬ 
bar,  ruhig,  mit  etwas  gesenkten  Kopfe,  steht.  Rechts  dehnt  sich 
eine  weite,  begraste  Ebene  in  die  Eerne  bis  zu  dem,  mit  rötlich 
grauen  dichten  Nebelwolken  bedeckten,  Horizonte  hin.  Links  ziehen 
sich,  jenseits  des  Hügels  im  Vordergründe  und  in  dessen  Absenkung 
begraste,  Bodenfalten  bis  zum  linksseitigen  Hintergründe  hin,  wo 
sie  in  kahle,  oben  begraste  Felsen  wände  übergehen,  über  welchen 
sonnige,  klare  Luft,  mit  rötlichem  Dufte  gegen  die  Ferne,  in  der 
Nähe  blau  getönt,  ganz  links  von  einer  schweren,  schwarzen  Wolke 
überzogen,  zart  gedämpfte  Abendbeleuchtungswirkung  auf  die  ganze 
Szenerie  stimmungsvoll  übt. 


144 


Ein  ganz  wundervoll,  in  seiner  reinlichen  korrekten  Darstellung  fesselnd  wirken¬ 
des  Bild  allerersten  Ranges,  welches,  ohne  irgendwie  geleckt  maniriert  zu  erscheinen 
in  erstaunlicher  Naturwahrheit  und  Schlichtheit  die  Landschaft  sowohl,  als,  wie  bei 
Wouwerman  selbstverständlich,  Figuren  und  insbesonders  die  Pferde  zur  Anschauung 
bringt,  von  welchen  letzteren,  namentlich  der  Schimmel  in  seinen  Formen,  nicht 
minder  auch  in  allem  Beiwerk,  einen  geradezu  ergreifenden  Eindruck  übt,  welcher 
erhöht  wird  durch  den  goldigen  Ton,  in  welchen  das  Ganze  gehüllt  ist.  Nicht  der 
geringste  Vorzug  dieses,  aus  der  Sammlung  des  Generalkonsuls  Harzoger  in  Amster¬ 
dam  stammenden,  Gemäldes  ist  dessen  brillante  Erhaltung  bei  vollem  Farbenglanze, 
als  käme  es  gerade  von  der  Staffelei  her. 

Gez.  rechts  unten  in  gelber  Schrift :  P.  W.  in  Monogramm. 

Auf  Holz,  36  cm  hoch,  40  cm  breit.  In  geziertem  Goldrahmen. 


WOUWERMAN  (PIETER),  Holländische  Schule 
(Ph.  Wouwermann), 

getauft  Harlem  13.  September  1623;  -j-  Amsterdam  9.  Mai  1682. 

22g.  Grosses  Reitergefecht. 

Auf  einer  begrasten  Ebene,  im  Vordergründe,  sind  Reiter  von 
links  herangestürmt  und  mit  einem  Trupp  der  Gegner  im  Kampfe 
begriffen,  deren  Befehlshaber,  noch  auf  seinem  zusammengesunkenen 
Schimmel  aufrecht  sitzend,  eine  Pistole  gegen  seinen  Angreifer  ab¬ 
feuert,  während  er  von  seinen  Soldaten  mit  Pistolen  und  Säbeln 
verteidigt  wird,  von  welchen  andere  nach  rechts  flüchten.  Ganz 
vorne  liegen  getötete  Soldaten  und  Pferde.  Rechts  steigt  der 
Boden  zu  einem,  mit  hohen  Eichen  besetzten,  im  Hintergründe 
dicht  bewaldeten,  Hügel  an.  Am  Saume  dieses  Waldes  sind  zahl¬ 
reiche  Reiter  im  Handgemenge,  während  mehr  nach  links,  wo  im 
Mittelgründe  eine  Kirche  in  Flammen  steht,  eine  Schaar  Fusstruppen 
im  Eeuergefechte  stürmend  gegen  den  Kirchhof  vorgeht.  Weiter 
vorne  steht  eine  Gruppe  von  Filmen;  auf  einer  derselben  ist  ein 
Mann  aufgehängt.  Links,  im  Vordergrund,  steht  ein  Haus  in 
Flammen  und  ist  alles  in  schwarzen  Rauch  gehüllt,  aus  welchem 
weitere  Soldatenabteilungen  hervorkommen,  darunter  ein  Befehls¬ 
haber  mit  ausgestrecktem  Säbel;  neben  ihm  eine  grosse  Fahne. 
Weiter  in  der  Ferne  ist  eine  grosse  Ortschaft  mit  hohem  Kirch¬ 
turme  sichtbar,  vor  welcher  Fussvolk  im  Sturme  auf  die  rechts 
stehende,  brennende  Kirche  von  der  Rückseite  begriffen  ist.  In 
der  Ferne  dehnt  sich,  unter  klarem  Himmel,  der,  über  dem  Gefecht 
blau,  doch  von  schwarzen  Rauchwolken  stellenweise  verdeckt  ist, 
eine  weite  Ebene  aus. 

Geistreich  angeordnetes,  gut  ausgeführtes  Schlachtenbild,  leider  in  den  schattigen 
Partien  nachgedunkelt.  Immerhin  interessant. 

Auf  Leinwand,  68  cm  hoch,  85  cm  breit.  In  schwerem,  gezierten  Goldrahtnen. 
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WÜST  (JOH.  HEINRICH),  Münchner  Schule, 

geb.  Zürich  1741;  *j*  daselbst  1821. 

2 jo.  Hügel- Landschaft  mit  See. 

Ein  kleiner  Bergsee  dehnt  sich  vom  Mittelgründe  der  Bildfläche 
gegen  den  Vordergrund,  nach  rechts,  aus,  wo  dessen  felsiges  Ufer 
eine  steile,  zu  einem,  dicht  mit  Laubgebüsch  bewachsenen,  Hügel 
ansteigende,  Wand  bildet,  während  gegenüber,  links  im  Vorder¬ 
gründe  eine  begraste  Anhöhe,  nur  gegen  den  Hintergrund,  hinter 
einem  Hag  von  Pfählen,  mit  hohen  Bäumen  bewachsen  ist.  Gegen 
die  ferne  Tiefe  flacht  sich  die  Gegend  in  eine  weite,  vom  blauen, 
gelblich  getönten,  Horizonte  umsäumte,  Wiesenebene  ab.  Vorne 
am  Ufer  des  Sees  stehen  eine  Kuh,  und  neben  ihr,  zwei  Schafe. 
Darüber  auf  einem  Felsblocke  liegen  im  Grase,  neben  dem  Hirten, 
eine  Frau  und  ein  Kind,  weiter  links  zwei  Kühe  und  vier  Schafe. 

Ungemein  liebliches,  fein  und  naturtreu  dargestelltes,  in  reizender  goldtöniger 
Abendstimmung  wirkendes  Landschaftsbild  hervorragenden  Kunstwertes. 

Gez.  links  unten  :  J.  H.  Wuest. 

Auf  Kupfer  32  cm  hoch,  47  cm  breit.  In  schwerem,  reichgezierten  Goldrahmen. 


WY CK  (THOMAS),  Holländische  Schule, 

geb.  Beverwyck  bei  Ilarlem  1616;  *J*  Hartem  August  1677. 

2ji.  Feinschmied  bei  der  Arbeit. 

In  seiner,  mit  bläulichen  Steinplatten  gepflasterten,  Werkstätte 
sitzt  der  Meister  hinter  einem  runden  Steinblocke,  welcher  die 
Ambosse  trägt,  im  Mittelgründe  des  Bildes,  etwas  links.  Von 
einem  Lederschurzfelle  den  Vorderkörper  verdeckt,  welches  über 
eine  bräunliche  Jacke  gehängt  ist,  die  Arme  mit  roten  Ärmeln  be¬ 
kleidet,  den  spärlich  behaarten  Kopf  unbedeckt,  blickt  er  aufmerk¬ 
sam  auf  den,  in  der  Arbeit  befindlichen,  Gegenstand,  welchen  er 
mit  der  linken  Hand  an  den  Amboss  hält,  während  er  in  der 
rechten  Hand  den  Hammer  gehoben  hat.  Vor  ihm  auf  dem  Stein¬ 
blocke  und  daneben,  auf  dem  Pflaster,  liegt  allerei  Geräte  und  Ge- 
fäss  von  Metall.  Links  von  ihm  kniet  sein  Geselle  vor  einer  Tonne, 
in  welcher  er  mit  den  Händen  eine  Arbeit  ausführt,  während  er 
den  Meister  beobachtet.  Rechts  von  Letzterem  steht  die  Werkbank 
mit  Werkzeug  und  Gefässen  besetzt,  dahinter  ist  das,  durch  ein 
Eisengitter  geschützte,  Fenster,  durch  dessen  Glasscheiben  das  helle 
Sonnenlicht  von  aussen  einfällt,  die  linke  Seite  des  Schmiedes  voll 
beleuchtend.  Neben  dem  Fenster  ist  die  geöffnete  Thüre,  durch 
welche  man  in  einen  hellbeleuchteten  Raum  vor  der  Werkstätte 
blickt,  an  dessen  sichtbaren,  einen  Wand  ein  Schrank,  mit  halb¬ 
geöffneter  Thüre,  steht,  an  welchem  mehrere  Stielpfannen  und 
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Kleidungsstücke  aufgehängt  sind.  Links  im  Vordergrund  steht 
eine  grosse  Kupferschüssel,  in  welche  verschiedenes  Gerät  ge¬ 
worfen  ist.  An  den  Wänden  hängt  allerlei  Arbeitsgerät.  An 
der  Wand  rechts  im  Vordergründe,  welche  in  dunklem  Schatten 
liegt,  steht  am  Boden  auf  Holzunterlagen  eine  AVassertonne,  oben 
ist  eine  Kette  befestigt,  welche  zum  Ziehen  der  an  der  hölzernen 
Decke  hängenden,  grossen  Laterne  dient. 

Vorzügliches,  mit  meisterhafter  Technik  und  grossem  Fleisse,  besonders  in  Dar¬ 
stellung  der  kleinen  Gegenstände,  ausgeführtes  Intimbild,  welches  durch  seine  Beleuch¬ 
tung  ganz  fesselnd  wirkt. 

Gez.  rechts  im  Vordergründe  auf  der  Wassertonne:  C.  T.  Wyck. 

Auf  Holz,  30  cm  hoch,  32  cm  breit.  In  verziertem  Goldrahmen. 


WYNANTS  (JAN),  Holländische  Schule, 

geb.  Harlem  gegen  1600;  -f  Amsterdam  nach  1679. 

232.  Sandige  Flach-Landschaft. 

Eine  ausgedehnte,  leicht  gewellte  Ebene  graugrünlicher  Färbung 
zieht  sich  von  rechts  nach  links  gegen  den  Hintergrund,  wo  sie 
den,  zart  grau,  getönten  Horizont  erreicht,  von  welchem  sich  ein 
sanft  erhobener  Dünenhügelrücken  abhebt.  Im  Mittelgründe  der 
Bildfläche  windet  sich  ein  kleiner  Fluss  durch  die  Ebene,  dessen 
LTfer  nach  links  zu  einem  Hügel  sanft  ansteigt,  über  welchen  von 
links  in  der  Ferne  her,  nach  rechts  im  Vordergründe  ein  breiter 
Weg  führt.  Rechts  von  diesem  Wege,  am  Rande  des  Hügels, 
steht  eine  einzelne,  schlanke  Eiche  in  vollem  Laubschmucke,  welcher 
gegenüber,  links  von  dem  gelblich  braunen  Sandwege,  auf  einer 
kleinen,  felsigen  Erhöhung  zwei  knorrige,  schiefgewachsene  Eichen 
mit  abgebrochenen  Wipfeln  und  blossgelegten  Wurzeln  aus  dem 
Gestein  empor  ge  wachsen  sind.  Um  den  Fuss  dieses  felsigen  Hügels 
hat  sich  das  Flüsschen  herumgeschlängelt  und  wird  mit  einem 
kleinen  Teile,  ganz  vorne  links,  wieder  sichtbar.  Auf  dem  Wege 
zwischen  den  Eichen  hält  eine,  auf  einem  Schweissfuchse  reitende, 
Dame  in  blauem  Reitkleide,  um  die  Schultern  ein  braunes  Tuch, 
auf  dem  Kopfe  eine,  mit  Blumen  geschmückte  blaue  Kappe  tragend, 
welche  mit  einer  weissen  Feder  geziert  ist.  Die  Dame  ist  im  Gespräche 
mit  einem  Manne  begriffen,  welcher,  in  rotem  Mantel,  mit  einem  braunen, 
breitkämpigen  Hute  auf  dem  Kopfe,  von  welchem  zwei  grüne 
Federn  herabwallen,  auf  einem  lichtbraunen  Pferde  reitend,  nur 
von  rückwärts  sichtbar  ist.  Links  neben  seinem  Pferde  steht  ein 
Llund.  Diesen  beiden  entgegen  kömmt  ein  schwerbeladener  Esel 
des  Weges  her,  hinter  welchem  ein,  auf  dem  Kopfe  einen  voll¬ 
gepackten  runden  Korb  tragendes,  denselben  mit  der  linken  Hand 
haltendes,  Mädchen  nachschreitet.  Über  das  Ganze  wölbt  sich 
klarer,  milchblau  getönter  LIimmel,  welcher  von  leichten  weissen 
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Wolken  stellenweise  überzogen,  gegen  den  Horizont  in  den  Gold¬ 
glanz  der  untergegangenen  Sonne  getaucht  ist. 

Bei  aller  Einfachheit,  in  Bezug  auf  landschaftliche  Szenerie  sowohl,  als  auf  Staffage, 
des  Vorwurfes,  welchen  dieses  Bild,  allerdings  in  unerreichbarer  Virtuosität  nach 
beiden  Richtungen,  zur  Darstellung  bringt,  wirkt  es  dennoch,  mit  seinem  bestrickend 
lieblichen  Ineinandergreifen  der  meisterhaften,  naturwahren  Darstellung  der  Vegetation 
mit  der  täuschenden  Perspektive  und  der  heiteren,  goldtönigen  Farbenfrische,  um  so 
packender  und  ergreifender  auf  den  Beschauer,  als  eine,  ganz  unbeschreibliche  Glätte 
und  Reinlichkeit,  ohne  dass  Gelecktheit  sich  geltend  machen  würde,  den  Gesamt¬ 
eindruck  zu  einer  Bedeutung  steigert,  wie  das  äusserst  wenige  Werke  dieser  Art, 
welcher  Zeit  und  Schule  auch  immer,  zu  bewirken  vermögen. 

Dass  auch  in  hohem  Masse  die  ebenso  geistreiche  als  naturgetreue  Ausstattung 
der  Figuren  wesentlich  mit  beiträgt,  das  Bild  zu  einem  hochbedeutenden  Kunstwerke 
zu  gestalten,  ist  um  so  einleuchtender,  als  die  Staffage  zweifellos  von  Wouwermanns 
Hand  herrührt,  welcher  viele  Werke  Wynants  mit  solcher  versehen  hat. 

Vollends  zu  einer  Perle  einer  jeden  Sammlung  wird  das  Gemälde  geeignet  durch 
dessen  so  vollkommene  Erhaltung  in  jeder  Richtung,  als  käme  es  gerade  von  der 
Staffelei  her. 

Gez.  rechts  unten  in  gelber  Schrift:  J.  Wynants  1665. 

Auf  Holz,  33  cm  hoch,  45  cm  breit.  In  reich  geziertem,  zurücktretenden  Altgold¬ 
rahmen  mit  schwarzen  Zwischenplatten. 


WYNANTS  (JAN),  Holländische  Schule, 

geb.  Harlem  gegen  1600;  •}*  Amsterdam  nach  1679. 

2jj.  Landschaft  mit  Fernsicht. 

Im  Vordergrund  der  Bildfläche  steigt  die  Ebene  nach  links  zu 
einem,  mit  Gras  und  Gesträuch  bewachsenen,  hohen  Hügel  an,  dessen 
Höhe  mit  dichtem  Laubwald  bedeckt  ist.  Über  eine  Einsattelung 
des  Hügels  führt  ein  ebener,  breiter  Weg,  welcher  rechts,  wo  der 
Hüg'el  senkrecht  abfällt,  von  dichtem  Gebüsch,  links  oben  von  einer 
Gruppe  hoher  Eichen  besäumt  ist.  Unter  diesen  Eichen,  von  Ge¬ 
büsch  umgeben ,  ist  hinter  einer  Plankeneinfriedung  das  lang¬ 
gestreckte,  mit  Moos  bewachsene,  Ziegeldach  mit  aufragendem 
Schornsteine  eines  Bauernhauses,  von  diesem  selbst  nur  die  ge¬ 
mauerte  Giebelseite  mit  einem  grossen  Fenster,  sichtbar.  Vor  der 
Einfriedung  steht,  links  von  drei  liegenden  Schafen ,  em  lang¬ 
gehörnter  Ziegenbock.  Am  Rande  des  Weges  liegt  ein  Bauern¬ 
weib  im  Grase,  vor  welchem  ein,  auf  seinen  langen  Stab  gestützter, 
an  der  linken  Seite  ein  Büschel  Weidenruten  tragender,  Mann,  mit 
dem  Weibe  im  Gespräche  begriffen,  steht.  Rechts,  im  Vorder¬ 
gründe,  an  der  Abdachung  des  Hügels,  steht  zwischen  Gestrüpp 
der  vereinzeln te,  knorrige,  laublose  Stamm  einer  Weide,  von  welcher 
ein  abgebrochener  Teil  des  Stammes  im  Grase  am  Boden  liegt. 
Dahinter  dehnt  sich  eine  weite,  sandige,  von  Gesträuchgruppen 
und  Wiesenflecken  unterbrochene,  graugrüne  Ebene  bis  an  den 
fernen  Horizont  aus,  welcher  in  weisslichgraue  Nebeldünste  und 
Wolken  gehüllt,  von  einer  bewaldeten  Hügelkette  begrenzt  erscheint. 

19* 


i48 


Über  den  Vordergrund  wölbt  sich  klarer  Himmel,  demgemäss  das 
Ganze  in  heiteres,  doch  in  Abenddämmerung  gedämpftes,  Licht 
stimmungsvoll  getaucht  ist. 

Die  hohe,  in  ihrer  Eigenart  unerreichte,  Begabung  und  Meisterschaft  Wynants  in 
landschaftlichen  Darstellungen  spricht  sich  nach  jeder  künstlerischen  Richtung  auch 
in  vollendetster  Weise  bei  diesem  Gemälde  aus,  welches  gleicherweise  in  seinem  be¬ 
samten,  wie  dem  Eindrücke  nach  jeder  Einzelheit  ein  höchst  gediegenes  Landschafts¬ 
bild  bedeutet,  zudem  in  brillantester  Beschaffenheit  erhalten  ist. 

Dasselbe  stammt  wie  das  unter  No.  129  aufgeführte  Gemälde  aus  der  Sammlung 
des  weiland  Reichsrates,  Freiherrn  von  Aretin  auf  Schloss  Heidenburg,  welche  nach 
dem  Tode  desselben  im  Jahre  1886  aufgelöst  worden  ist.  Wappensiegel  auf  der 
Rückseite. 

Gez.  rechts  unten  in  roter  Schrift:  J.  Wynants  1661. 

Auf  Holz.  27  cm  hoch,  35  cm  breit.  In  gekehltem,  eckverzierten  Goldrahmen 

mit  schwarzen  Zwischenplatten. 


\\  \  NT  RACK  (D.),  Holländische  Schule, 

lebte  um  1650  in  Drenthe  in  Holland. 

2J4.  Grosses  geräumiges  Innere  einer  Bauernstube. 

Im  Vordergründe  rechts  erblickt  man,  auf  einer  Futterkiste 
liegend,  verschiedene  Hausgeräte:  ein  Schaff,  einen  Korb  mit  Salat, 
einen  langen  Flaken,  mehrere  Küchen-  und  Kräuterwurzeln,  — 
auf  dem  Fussboden  zwei  Kohlköpfe,  verschiedenes  Gemüse,  einen 
Eimer,  worauf  ein  Huhn  steht,  links  ein  Fass,  auf  welchem  eine 
grosse  Kanne,  daneben  einen,  vorzüglich  dargestellten,  glänzenden 
Messingkessel.  Zwischen  diesen  Gegenständen  tummeln  sich,  Futter 
suchend,  ein  Hahn  und  drei  Hennen.  Im  Hintergründe  befindet 
sich  ein  Kochherd  und  ein  Fenster,  welches  den  Blick  ins  Freie 
gestattet.  Vor  dem  Herde  stehen  mehrere  Bauersleute  im  Gespräche. 
Im  Schweinekober  sichtbare  Schweine  werden  von  einer  Magd  ge¬ 
füttert,  und  durch  das  geöffnete  Fenster  reicht  eine  draussen  stehende 
Frau  einem  Kinde  die  Fland.  Links  im  Mittelgründe  sitzt  ein  Mann 
auf  einem  Schemel,  mit  dem  Rücken  gegen  den  Beschauer,  den 
linken  Arm  auf  das  Bein  gestützt,  vor  ihm  kniet  ein  Mädchen. 

Der  klare,  alle  Einzelheiten  ungemein  getreu  darstellende  Vortrag,  die  sorgfältige 
Ausführung  in  täuschender  Wahrheit  der  Formen  und  Farben,  insbesonders  des  Ge¬ 
flügels  und  der  Geräte,  bei  vortrefflicher  Lichtwirkung  kennzeichnen  dieses  Gemälde 
als  ein  Werk  ersten  Ranges  in  seiner  Art,  welches  bei  ganz  tadelloser  Erhaltung  um 
so  wertvoller  und  interessanter  ist,  als  dieser  Meister  nicht  nur  an  sich  und  seinem 
Lebenslaufe  nach,  nur  sehr  wenig  bekannt  ist,  sondern  auch  Werke  von  seiner  Hand 
in  den  bedeutenderen  Sammlungen  nirgends  Vorkommen.  Nur  im  Pariser  Louvre 
befindet  sich  ein  ganz  vorzügliches  Bildchen,  den  Hof  eines  Bauernhauses  mit  zahl¬ 
reicher  Staffage  und  Geflügel  darstellend. 

Dieses  Gemälde  stammt  wie  das,  unter  No.  23  aufgeführte,  aus  der  Sammlung 
des  Senators  N.  Hudtwalcker  in  Hamburg. 

Gez.  links  im  Vordergründe  auf  dem  Fasse  in  schwarzer  Schrift:  D.  Wyntrack 
(unleserliche  Jahreszahl). 

Auf  Leinwand,  76  cm  hoch,  90  cm  breit.  In  einfachem  Goldrahmen. 
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ZAMPIERI  (DOMENICO,  DOMENICHINO),  Belogneser  Schule 

(C.  Carracci), 

geb.  Bologna  21.  Oktober  1581;  -J-  Neapel  15.  April  1641. 

jjj.  Rur opa  und  der  Stier. 

Europa,  über  leichter,  lichtroter  Chlamis,  welche  auf  der  rechten 
Schulter  durch  eine  Spange  gehalten,  Nacken  und  Brust  un verhüllt 
lässt,  eine  blaue  Toga  von  dünnem,  luftigen  Gewebe  tragend,  das 
üppige  blonde  Haar  in  einer  Flechte  um  die  Stirne  gewunden,  hat 
sich  auf  den  im  Grase  liegenden,  jungen,  gelblichbraunen  Stier  ge¬ 
setzt,  welcher,  den  Kopf  erhoben,  nach  links  gewendet  hält,  aut 
dessen,  mit  Blumen  bekränzte,  Stirne  Europa  die  linke  Hand  zwischen 
die  kurzen  Hörner  gelegt  hat,  während  sie  den  rechten,  nackten 
Arm  abwärts  haltend,  ein  Blumengewinde  mit  der  Hand  erfasst, 
welches  um  den  Stier  gewunden  ist.  Hinter  Europa  stehen  drei 
ihrer  Gespielinnen  in  luftigen,  faltenreichen,  bunten  Gewändern, 
heiter  und  lachend  Europa  anblickend,  welche  noch  mehr  Blumen 
zur  Bekränzung  des  Stiers  herbeibringen,  während  eine  vierte  Ge¬ 
fährtin,  rechts,  vor  dem  Stiere  ausgestreckt,  am  Boden  liegt  und, 
sich  auf  den  linken  Arm  stützend,  das  mit  Blumen  geschmückte 
Haupt  erhoben  hat,  um  den  Stier  anzublicken.  Aus  der  falten 
reichen,  weissen  Chlamis,  welche  ihren  Körper  bedeckt,  stehen  die 
nackten  Beine  hervor.  Rings  um  den  Boden  sind  Blumen  ver¬ 
streut  und  vor  dem  Stiere  steht  eine  flache,  mit  Blumen  angefüllte 
Schüssel.  Die  gesamte  Gruppe  füllt  den  ganzen  Vordergrund  der 
Bildfläche  aus,  deren  Hintergrund  rechts  das,  die,  mit  dichtem  Ge¬ 
büsch  bewachsene  Küste  umspülende,  Meer  zeigt.  Auf  einer  Land¬ 
zunge  weidet  eine  grosse  Herde  von  Rindern,  Schweinen  und 
Ziegen,  welche  zwei  Hirtinnen  überwachen.  Auf  einer  zweiten, 
weiter  im  Hintergründe  liegenden  Landzunge  erheben  sich  aus 
dichtem  Gesträuche  hohe,  nur  mit  den  untern  Teilen  ihrer  Stämme 
sichtbare,  Bäume.  In  weiter  Ferne,  jenseits  der  Meeresfläche,  ragt 
in  den  weisslich  getönten  Horizont  ein  hoher,  in  bläulichen  Duft 
gehüllter,  Berg  empor.  Links  im  Hintergründe  erheben  sich  aus 
dichtem  Strauchwerk  hohe  Felswände,  auf  deren  Höhe  das  väter¬ 
liche  Schloss  der  Europa  sichtbar  ist,  welchem  gegenüber,  nach 
rechts,  auf  einem  hohen  Bergkegel,  ausgedehnte,  schlossartige  Ge¬ 
bäude  liegen.  Tiefblauer,  klarer  Himmel,  welcher  links  in  den 
rosafarben  angehauchten  Abendschein  der  untergegangenen  Sonne 
abtönt,  bedeckt  das  Ganze. 

Dieses,  in  seinen  lebhaften,  dennoch  zarten  Farben  höchst  anmutende,  durch  die 
Eigenart  des  Vorwurfes  anregende  und  heiter  stimmende  Gemälde,  an  sich  vom 
kunsthistorischen  Standpunkte  aus  von  hohem  Interesse,  ist  durch  die  meisterhafte 
Darstellung  und  Farbengebung,  namentlich  in  den  Gestalten  mit  edlen  Körperformen 
und  Gesichtszügen,  vollkommen  berechtigt,  die  Bezeichnung  »Werk  höchsten  Kunst¬ 
wertes«  in  Anspruch  zu  nehmen,  welcher  durch  die  Vorzüglichkeit  der  Erhaltung 


wesentlich  gesteigert  wird.  Dasselbe  stammt  aus  der  gleichen  Sammlung  wie  die 
früher  hier  aufgeführten :  Albani,  Guercino,  Dughet,  Reni,  Mola  und  andere,  wurde 
mit  denselben  gleichzeitig  erworben. 

Auf  Leinwand,  93  cm  hoch,  128  cm  breit.  In  einfachem  Goldrahmen. 


ZIMMERMANN  (RICHARD),  Münchner  Schule, 

geb.  München  1820;  -j*  daselbst  1875. 

236.  Wandernde  Musikanten  im  Schnee. 

Vier,  dicht  aneinander  geschlossene,  Musikanten,  gefolgt  von 
einem  Bauernburschen,  stapfen  mühselig  durch  den  tiefen  Schnee, 
den  der  noch  anhaltende  Sturm  aufgeworfen  hat,  dessen  Heftigkeit 
durch  das  schwer  herabhängende,  von  links,  schwarz  heranziehende, 
Gewölk  erkennbar  ist.  Frierend,  die  Hände  unter  dem  Gewände 
verborgen,  schreiten  sie  vorwärts  gegen  das,  rechts  im  Hintergründe, 
aus  Schnee  und  Nebel,  nur  in  den  Umrissen  sichtbar,  gelegene  Dorf, 
voran  der  Bassgeiger  mit  seinem  grossen  Basso  auf  dem  Rücken, 
neben  ihm  sein  Gefährte,  der  ihn  um  zwei  Köpfe  in  der  Gestalt 
überragt.  Alle  haben  von  der  Kälte  gerötete  Gesichter  und  Nasen. 
Auch  der  ihnen  folgende  Hund  friert.mnd  schleicht  ihnen  mit  hängen¬ 
den  Ohren  und  eingezogenem  Schweife  nach.  Die  originelle,  aus 
dem  Leben  herausgegriffene  Darstellung  der  wandernden  Künstler 
in  ihrer  Kleidung  sowohl,  als  in  dem  Typus  ihrer  Antlitze  lässt 
den  bedauerlichen  Eindruck  der  Beschwerden,  die  ihnen  die  Unbill 
des  Wetters  bereitet,  bei  Anblick  der  traurigen  Gestalten,  durch 
den,  auch  bezweckten  und  erzielten,  Humor  überwiegen,  der  gewiss 
nicht  beeinträchtigt  wird  durch  den,  abseits,  im  tiefen  Schnee  stehen¬ 
den,  fünften  Kameraden,  zu  leicht  erkennbarem  Zwecke. 

Die  geistreiche,  flotte,  humorvolle  Darstellung  der  Gestalten  und  die  von  diesem 
Künstler  bekannte  virtuose  Behandlung  der  Schnee-Effekte  lassen  dieses  Bild  als  ein 
beachtenswertes  erscheinen. 

Gez.  rechts  unten  in  roter  Schrift:  Richard  Zimmermann  f. 

Auf  Leinwand,  30  cm  hoch,  45  cm  breit.  In  gekehltem  Goldrahmen  mit  schwar¬ 
zen  Zwischenplatten. 


ZIMMERMANN  (ALBERT),  Münchner  Schule, 

geb.  Zittau  1809;  -J-  München  1889. 

237.  Der  Langbatil-See  (bei  Ebensee,  Oberösterreich). 

Im  Mittelgründe  der  Bildfläche  dehnt  sich  in  der  ganzen  Breite 
der  vSee  aus,  dessen  ebenes  UTer  im  Vordergründe  mit  Graswuchs 
und  Steintrümmern  abwechselt.  Daselbst  liegen,  rechts,  abgeschnittene 


Baumstämme,  nahe  dem  Wasser,  aufgeschichtet.  In  der  Mitte  liegt 
dicht  am  Ufer  ein  Kahn,  mit  welchem  der,  an  dessen  Spitze  sitzende, 
Schiffer  zum  Abstossen  bereit  ist,  während  vorn  ein,  auf  seinem 
Stocke  gestützter,  Bauer  aufrecht  steht.  Ganz  links  liegt  neben 
Felsen trümmern  ein  Floss  zur  Hälfte  am  Wasser.  Dort  bildet  der 
See  eine  Einbuchtung,  hinter  deren  Ufer  die  Landzunge  dicht  be¬ 
buscht  ist,  sich  nach  links  zu  bewaldeten  Vorbergen  erhebt.  Flinter 
dem,  gegenüber  im  fernen  Hintergründe  liegenden,  dicht  bewaldeten, 
ebenen  Seeufer,  an  dessen  Rande  zwei  weisse  Häuser  sichtbar  sind, 
ragt  in  ernster  Starrheit  die,  sich  nach  links  und  rechts  ausdehnende, 
Kette  des  Höllengebirges  mit  ihrem,  in  der  Mitte  liegenden,  felsigen, 
zerklüfteten,  kahlen  Flauptmassive  in  den  blauen,  klaren  Himmel 
empor,  der  durch  eine,  an  der  Bergspitze  hängende,  weisse  Wolke 
dort  bedeckt  ist. 

Vortrefflich  und  naturwahr  in  frischen  Farben  ausgeführtes  Gebirgsbild  mit  vor¬ 
züglicher  Wirkung  der  Wasserspiegelung. 

Gez.  rechts  unten  in  schwarzer  Farbe:  Albert  Zimmermann. 

Auf  Holz,  34  cm  hoch,  55  cm  breit.  In  gekehltem  verzierten  Goldrahmen. 


ZUCCHERELLI  (FRANCESCO),  Römischvenezianische  Schule, 

geb.  Piligliano  1702;  •}•  Florenz  1788. 

2j8.  Italienische  Hügel-Landschaft. 

Auf  begraster  Fläche  des  Ufers  eines,  in  der  Mitte  des  Vorder¬ 
grundes  über  Steingerölle  abfallenden,  Flüsschens  sitzt,  rechts  im 
Vordergründe,  ein  Mönch  mit  langem,  weissem  Barte,  entblössten 
kahlen  Hauptes,  in  weisser  Kutte  am  Boden  und  liest  aufmerksam 
in  einem  grossen  Buche.  Vor  sich  hat  er  am  Rande  des  erhöhten, 
zum  Flusse  senkrecht  abfallenden,  Ufers,  aus  zusammengebundenen 
Holzstäben  ein  Kreuz  in  die  Erde  geschlagen.  Hinter  ihm  liegt 
sein  Wanderstab  neben  einem  Sacke.  Weiter  zurück  steigt  der 
Boden  wellenförmig  an  und  ist  von  dichtem  Platanenwalde  be¬ 
wachsen.  Im  Mittelgründe  steigt  das  jenseitige  Ufer  des  Flüsschens 
zu  einem  langgestreckten,  begrasten  Hügel  an,  auf  welchem  Rinder 
und  Schafe,  von  einer  Hirtin  beaufsichtigt,  weiden.  Links  im  Vor¬ 
dergründe  stehen  auf  dem  steilen  Felsenufer  des  Flüsschens,  welches 
dort  ruhige  Wasserfläche  bildet,  hohe  Laubbäume.  Im  Mittelgründe 
steigt  die,  von  dichtem  Gebüsch  verdeckte,  Fläche  steil  an  zu  einer 
Hochebene,  auf  welcher  mehrere  grosse,  massiv  gebaute  Wohn¬ 
gebäude  stehen,  hinter  denen  sich  eine  senkrechte  Felsen  wand  er¬ 
hebt,  deren  obere,  ebene  Fläche,  mit  Gesträuch  bewachsen,  den 
Horizont  begrenzt.  Nach  rechts  im  Hintergründe  setzen  sich  die 
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Gebäude  fort,  mit  Buschwerk  und  hohen  Bäumen  abwechselnd,  aus 
welchen  ein  hoher,  viereckiger,  obeliskartiger  Turm  mit  sanft  zu¬ 
gespitztem  Dache  erhebt.  Klarer,  blauer,  am  Horizonte  mit  weissem 
Gewölke  bedeckter,  Himmel  breitet  sich  über  die  in  abendlich  matter 
Beleuchtung"  gestimmte  Landschaft  aus. 

Verständnisvoll  und  geschickt  mit  breitem  Pinsel  ausgeführtes,  klartöniges  Land¬ 
schaftsbild  von  anmutendem  Gesamteindrucke,  welches  allerbestens  erhalten  ist  und 
aus  der  gleichen  Sammlung  stammt  wie  das  unter  No.  235  aufgeführte  und  noch 
andere  Gemälde,  wie  bezeichnet. 

Auf  Leinwand,  45  cm  hoch,  88  cm  breit.  In  einfachem  Goldrahmen. 


/ 


LUC  RE  TIA. 


TANZENDE  AMORETTEN. 


MADONNA,  MUTTERGLÜCK. 


SAN  CT  HIERONYMUS.  SÄUGENDE  MADONNA. 


A.  Altdörfer. 


No.  5. 

FLÜGEL- ALTAR. 


G.  Bauer.  No.  I). 


TÜRKISCHER  OBSTHÄNDLER 


MARKGRAF  LEOPOLD. 


SEESTURM. 


IN  DER  MALER-WERKSTÄTTE. 


Barbieri  Francesco  ( G-uercino  da  Cento). 


DI- E  .Albert  &  C^Miinchen  Keliogr. 


ERZENGEL  GABRIEL 


Barbieri  Francesco  (Guercino  da  Cento). 


DTE.AIberf  &.  C?-  München  NeEogr 


MADONNA  BE  ATA. 


E.  Be?isa. 


No.  19. 


SORGENVOLLE  ERWARTUNG. 


ITALIENISCHE  LANDSCHAFT. 


' 


JUPITER  UND  GANYMED. 


P.  v.  Bredaei .  No.  33. 

GROSSER  JAHRMARKT. 


/\  Barnitz, 


No.  42. 


SCHLOSS  IN  DER  EIFEL. 


DORFKIRMESS. 


o 


AM  STARNBERGERSEE. 


VENEDIG. 


J 


H.  Dubbels .  No.  52. 

STR  AN  DSC  EN  ER  IE. 


LAUBBÄUME. 


D?-E_ATbert  &•  C2- München  hehogr. 


Dughet  Gaspard  ( Gasp  Poussm) 


LANDSCHAFT  MIT  ANTIKER  STAFFAGE. 


7.  N.  Ende 


No.  59. 


PORTRÄT  (ITALIENERIN). 


DER  KLEINE  SCHMOLLER. 


WILDERERS  GRAB 


?■  py{-  No.  66. 

RAST  NACH  DER  HEIMKEHR  VON  DER  JAGD  (Gegenstück). 


No.  67. 

FRÜHSTÜCK  DES  HEIMGEKEHRTEN  JÄGERS  (Gegenstück). 


7.  Fyt. 


. 


7-  B.  Grenze.  No.  jy 

EHELICHES  GLÜCK. 


y.  v.  Hugktenburg . 


No.  102. 


PFERDEMUSTERUNG. 


DER  WIDERSPÄNSTIGEN  ZÄHMUNG. 


VENEDIG,  PIAZETTA  (Gegenstück). 


VENEDIG,  PIAZETTA. 


/-.  Halauska .  ^Jq 

DORNAUBERG,  TIROL. 


P.  Teniers  d.  J. 


No.  202. 


KE  GEL  SPIEL  ER 


M O N  D SH E ,  OBEROSTERREICH. 


No.  87. 


GELEHRTER. 


No.  86. 

BÄUERIN. 


No.  85. 


No*.  88. 


BAUER. 


F.  Hals. 


JUDE. 


K.  van  Hannen. 


No.  91. 


WINTER  IM  PRATER,  WIEN 


SARCATHAL,  SÜDTIROI 


C.  Huysmans.  jSJo.  103. 

PARTIE  BEI  AMALFI. 


C.  Huysmans . 


No.  104. 


PARTIE  BEI  AMALFI. 


F.  C.  Janneck.  No.  105. 

DIDO. 


F.  C.  Janneck.  N0.  IOÖ. 


ALEXANDER  UND  DIOGENES. 


IV.  Kal/.  No.  107. 

WIRTSCHAFTSGERÄTE. 


F.  v.  KobelL 


No.  108. 


BEI  TIVOLI. 


LANDSCHAFT  MIT  SEE. 


TISCHGEBET. 


Loosen.  Jacob . 


D^-E. Albert  &.  C=-  München,  Leliogr. 


IM  EICHENHAIN. 


Aug.  Mannhehne?-. 


No.  120 

BUDAPEST  IM  SCHNEE. 


L.  Mayer . 


No.  127. 


KÜSTE  IN  DALMATIEN. 


STILLEBEN,  nach  Mignon. 


A.  Mignon. 


VASE  MIT  BLUMEN. 


■ 


A.  Mignon. 


FRUCHTE 


d 


VERWANDLUNG  DER  MYRllHA. 


IM  BREGENZER  WALD. 


A.  Obermüllnßr . 


No.  142. 


IM  DOME  DER  NATUR 


VERGNÜGTER  TRINKER.  TRAFOIER  EISWAND. 


A.  Obcrihiilluer.  No.  I  .|4- 

HALLSTÄDTER  SEE. 


A.  ObcrvriiUner. 


No.  145. 

DONAUTHAE. 


7s.  v.  Ostade. 


No.  147. 


EISFLÄCHE  IN  HOLLAND. 


B.  lieeters. 


No.  149. 


STRAND  VON  SCHEVENINGEN 


c.  P-I’tditz- 


No.  148. 

PORTRÄT 


E.  v.  d.  Poel. 


No.  154. 


DORFBRAND. 


C,  v.  Poelenburgh .  No.  155. 

BADENDE  FRAUEN. 


MAGERE  KUH. 


AUFFINDUNG  MOSIS. 


A.  Pynacker.  No.  159. 


FLUSSLANDSCHAFT. 


L.  Sckell.  No.  184. 


KOTSCHACH-THAL. 


H.  Rembrandt. 


No.  162. 


KREUZABNAHME 


G.  Reni.  No.  1 6  3 . 

ERZENGEL  GABRIEL. 


L.  Schell. 


No.  183. 


GEGEND  AN  DER  ANGER. 


ITALIENISCHE  LANDSCHAFT. 


P.  P.  Rubens. 


No.  170. 


ALTER  HARFNER 


EBENE  LANDSCHAFT. 


FLACHLANDSCHAFT. 


BAUMREICHE  LANDSCHAFT. 


FLUSS-UFER. 


GRABLEGUNG. 


AM  KRANKENBETTE. 


y.  Score l. 


No.  1 86. 


KREUZIGUNG. 


F.  Sonderland. 


No.  190. 


IN  VERSUCHUNG 


A.  Stademann. 


No.  193. 

SOMMERLANDSCHAFT. 


A.  Stademann. 


No.  194. 


FLUSS  IM  WINTER 


Ch.  Stock lin . 


No.  197. 


KIRCHEN-INNERES. 


SEESTÜCK. 


BÄNKELSÄNGER. 


J.  H.  Tischbein.  No.  209. 

ABRAHAMS  OPFER. 


7-  H.  Tischbein.  No.  210. 


DER  VERLORENE  SOHN 


DORF  AN  DER  MEERE S “KÜSTE . 


GETREIDE  -  SCHNITT. 


Tiziano  I  ’ecelli. 


No.  219. 


DIE  ZWEI  SPIEGEL 


STÄDTCHEN  AM  RHEIN. 


LANDSCHAFT  MIT  MÜHLE. 


SANDIGE  F  LA  C  H  =  LAN  DSC  H  AF  T 


J.  H’ynants. 


No.  233. 

LANDSCHAFT. 


LANGBATFISEE 


BAUERNSTUBE. 


EUROPA  UND  DER  STIER. 


MUSIKANTEN  IM  SCHNEE. 


Th.  Wyck.  No.  23I. 

FEINSCHMIED. 


F.  Zucchor elli.  No.  238. 

ITALIENISCHE  LANDSCHAFT. 


